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Vorwort. 


Da ich nie auf den Ruhm eines Schriftftellers An⸗ 
ſpruch machte, ſo entwarf ich die nachſtehenden Denkwuͤr⸗ 
keiten auch los fuͤr den engeren Kreis meiner Freunde und 
meiner Kinder, in der Abſicht, ihnen die außerordentlichen 
Begebenheiten kennen zu lehren, von denen ich Zeuge war; 
ihnen das Andenken der Unfaͤlle zu bewahren, deren Opfer 
ihr Vaterland wurde, und ihnen ein treues Gemaͤlde des 
Benehmens zu geben, welches ich ſtets befolgte, in— 
dem ich ihnen dabei durch mein Beiſpiel zu beweiſen 
ſuchte, daß man durch die Ueberzeugung, ſtets bemüht 
geweſen zu feyn feine Pflicht zu erfüllen, Troſt in al⸗ 
len Unfällen erhält. 

Es war überhaupt fo wenig mein Wunſch von mir 
ſprechen zu machen, daß ich mir nicht die Muͤhe gab 
die mich betreffenden Artikel in auswaͤrtigen Journalen und 
Erwaͤhnungen in verſchiedenen Werken uͤber Polen, zu be⸗ 


richtigen; da ich jedoch fand, daß dieſe Unbekuͤmmertheit 
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meinem Rufe nachtheilig wurde und da vorzüglich in ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben der Biographie moderne falſche 
Angaben uͤber mich verbreitet wurden, welche außerdem 
noch zugleich die Geſchichte meines Vaterlandes ent⸗ 
ſtellten; fo entſchloß ich mich endlich dazu dieſe Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten dem Drucke zu übergeben, um fo mehr da 
meine Freunde mich laͤngſt dazu aufgefordert hatten.“) 


) Die engliſchen Zeitungen vom J. 1791 meldeten z. B. ich ſey bei 
meiner Ueberfahrt von Calais nach Dover ertrunken, und während 
ich die Beſchreibung meines angeblichen Schiffbruches in aller Ruhe 
las, beklagten meine Freunde meinen Verluſt. Eine Menge andes 
rer Journale haben mich im J. 1792 vor den Schranken des 
Convents in Paris erſcheinen laſſen und ich ſelbſt ſah Copien von 
den Reden, die ich dort ſollte gehalten haben, während daß ich zu 
derſelben Zeit dreihundert Stunden entfernt von Frankreichs Gren⸗ 
zen lebte. Die hamburger =, kölner- und andere Zeitungen behaup⸗ 
teten 1796, daß ich mich an der Spitze eines Truppencorps von 
10 bis 15,000 Mann an den Grenzen der Türkei befände und 
dieſe Nachrichten wurden mit ſolcher Gewißheit verkündet, daß man 
von Paris aus an Verlinac, den franzöſiſchen Geſandten in 
Conſtantinopel, dieſerhalb ſchrieb und ihn darüber zur Rede ſtellte, 
dies nicht berichtet zu haben: Verninac ſelbſt erzählte mir dies 
während meines Aufenthalts in der türkiſchen Hauptſtadt. Der 
Mercure de France bezeichnete mich 1797 als Präſidenten einer 
Gomittde die den Auftrag habe in Paris eine Conſtitution für Po⸗ 
len zu entwerfen; andere Journale gaben mich gar für den berüch⸗ 
tigten Paß wan-Oglou aus und dieſe Nachricht fand vorzüg⸗ 
lich in Litthauen ſo vielen Glauben, daß ich bei meiner Rückkehr 
dahin eben ſo viele Mühe hatte dies zu widerlegen als die Ueber⸗ 
zeugung zu rauben, daß ich wirklich jene obengedachten Reden vor 
dem Convent gehalten hätte. Weitere falſche Berichte in dieſer 
Art will ich hier eben ſo wenig erwähnen als gewiſſe Artikel in 
der Biographie moderne, die ich mir nicht die Mühe gegeben habe 
zu berichtigen; doch wird man ſich nach allem dieſen nicht mehr 
über die verſchiedenartigen Anſichten wundern, welche man ſich 
über meine Grundſätze bildete und in Folge deren ich eine Menge 


\ 
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Indem ich dabei dem Verlangen mehrerer Perfo- 
nen nachgab, die ſie bereits zum Theil kannten, lag 
mir weniger daran das was mich allein betraf zu wi⸗ 
derlegen, als die Irrthuͤmer in Thatſachen uͤber die 
letzten Ereigniſſe in Polen dadurch zu berichtigen, daß 
ich dasjenige, in was ich mehr oder minder mit ver⸗ 
wickelt war, mit Genauigkeit und Wahrheit darſtellte. 

Nachdem ich dieſen Entſchluß aber faßte, muß ich 
nun bemerken, daß es nicht zu verwundern iſt, daß 
man mich, da ich ſehr jung in die Dienſte meines Ba: 
terlandes trat und nach nnd nach Repraͤſentant beim 
geſetzgebenden Corps, Mitglied des Finanzdepartements, 
außerordentlicher Botſchafter in Holland, Bevollmaͤchtig⸗ 
ter zu einer Miſſion in England, Schatzmeiſter von Lit⸗ 
thauen, Soldat zur, Zeit der polniſchen Revolution, 
Agent der polniſchen Patrioten in Conſtantinopel und 
Paris war, hierauf in Folge meiner Auswanderung 
mehrere Jahre von den Geſchaͤften zuruͤckgezogen lebte, 
und endlich von dem Kaiſer Alexander in den Per 
tersburger Senat aufgenommen wurde; daß man mich 
da, ſage ich, bald fuͤr einen Ariſtokraten, bald für einen 
Jacobiner, bald fuͤr einen Anhaͤnger der Franzoſen, und 
bald wieder fuͤr einen der Ruſſen, hielt. 


N perſönliche Verfolgungen zu erdulden hatte und durch welche ſich 
die Erlaubniß, in mein Vaterland zurückkehren zu dürfen, verzb⸗ 
gerte. Sie wurde mir erſt zu Anfang des Jahres 1802 durch den 
Kaiſer Alexander . d. h. nach einer Emigration von 
acht Jahren. 
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Wenn man die nachfolgenden Blaͤtter lieſt, wer⸗ 
den ohne Zweifel dieſe Annahmen der Ueberzeugung Platz 
machen, daß das Gefuͤhl welches mich ſtets leitete und 
ſeine Herrſchaft uͤber mich behauptete, die Liebe zu 
meinem Vaterlande war. Zwar hat dieſe Liebe mich, 
zuweilen von dem rechten Wege abgefuͤhrt und mir 
durch zu große Leichtgläubigkeit und die Neigung den 
erſten Empfindungen meines Herzens zu folgen, Unbe⸗ 
dachtſamkeiten begehen laſſen, allein wem iſt es unbe⸗ 
kannt, daß Leidenſchaften nicht uͤberlegen, und die der 
Vaterlandsliebe iſt gewiß zu entſchuldigen, ſelbſt in ihren 
Verirrungen. a 

Diejenigen welche mich kennen und meine Hinge⸗ 
bung und meine Opfer fuͤr mein Vaterland theilten, 
werden, ſo hoffe ich, dies Werk mit Intereſſe leſen und 
darin meine gewohnte Art zu denken, zu fuͤhlen und 
mich auszudrucken, wiederfinden. Sie werden ſich der 
verſchiedenen Epochen erinnern, in denen fie mich ſa⸗ 
hen; fie werden das Andenken an Thatſachen in ſich 
beleben, die ihnen zwar groͤßtentheils bekannt find, de⸗ 
ren nähere Umſtaͤnde fie aber nicht alle kennen; fie 
werden vielleicht mit Vergnuͤgen die Beſchreibung der 
mannigfaltigen Lagen durchblaͤttern, in denen ich mich 
befand und die man verſucht ſeyn koͤnnte, zuweilen fuͤr 
romanhaft zu halten, wenn es nach den Ereigniſſen welche 
die bewegte Zeit an uns voruͤberfuͤhrte, noch Dinge 
geben koͤnnte, die unglaublich erſchienen, und wenn 
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nicht noch Augenzeugen lebten welche die Wahrheit von 
dem was dieſe Blaͤtter 5 zu W 2 ver⸗ 
moͤgen. 

Diejenigen ei denen mein Name hen 
„blieb, bitte ich wegen Auseinanderſetzungen die ihnen 
vielleicht gleichgültig erſcheinen, um Entſchuldigung, da 
ich dieſelben haͤufig glaubte zur naͤheren Nachweiſung 
ſehr intereſſanter, zum Theil dem Publikum noch ganz 
unbekannter, Mittheilungen über die Angelegenheiten 
von Polen, geben zu muͤſſen. 

Da es als Pole mein Hauptzweck iſt von Polen 
zu ſprechen, ſo habe ich die mehrſten der im Laufe 
meines Lebens gefammelten Notizen und Beobachtungen 
uͤber die politiſchen Angelegenheiten Europas, hier nicht 
mit eingewebt und nur das davon gegeben, was eine 
mehr oder minder directe Beziehung auf die Angelegen⸗ 
heiten meines Landes hatte. N 

Daß ein Pole ſeine Denkwuͤrdigkeiten in einer 
fremden Sprache erſcheinen laßt, wird nur fo lange 
befremden, bis man weiß, daß ich ſtets die Gewohnheit 
hatte meine Notizen in franzoͤſiſcher Sprache niederzu⸗ 
ſchreiben, in welcher ich fie denn auch mit wenigen Ab⸗ 
änderungen ganz fo hier der Oeffentlichkeit uͤbergebe, 
wie ich ſie zu meinem Gebrauch einſt niederſchrieb. Ich 
hoffe dadurch auch mir die Nachſicht des Leſers fuͤr die 

ihm etwa auffallenden Sprach und Stylfehler zu 
ſichern. * 


Wenn Alter und Kraͤnklichkeit mir nicht die Muße 
gewähren ſollten, dieſe Blätter auch noch in der Sprache 
meines Landes veroͤffentlichen zu koͤnnen, ſo hoffe ich, 
daß ſich unter meinen Landsleuten ein Freund finden 
wird, der mir die Mühe einer ſolchen Ueberſetzung 
erſpart. aal . 


I 


Einleitung. De 


Wenn man die letzten dreißig Jahre des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts an ſich vorübergehen ſah und bis zur heutigen Pe— 
riode gelangte; wenn man Zeuge der außerordentlichſten 
und unerwartetſten Ereigniſſe war, die dieſe Aera umfaßt, 
und nicht allein ſtets blos Zuſchauer, ſondern zum Theil auch 
als handelnde Perſon in dieſen mannichfachen Scenen auf— 
trat: dann iſt es faſt unmoglich dem Drange zu wider⸗ 
ſtehen, ſich die Hauptbegebenheiten anzumerken und ſeine . 
Anſichten, Erinnerungen und Bemerkungen, zu Papiere 

zu bringen. v 

Der Kampf zwiſchen den engliſchen Colonien in Nord— 
america und dem Mutterſtaate, dieſer lange zweifelhafte 
Kampf, der endlich damit endete, die Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit der vereinigten Provinzen zu ſichern und der den 
Voͤlkern lehrte, ihre Rechte gegen Gewalt und Unterdruͤk⸗ 
kung zu bewahren; die Regierung Friedrichs II., dieſes 
philoſophiſchen Königs, der Schriftſteller und Krieger war 
und der bald ſiegend bald beſiegt, damit endete, Preußen 
auf Koſten von deſſen Nachbarn zu vergroͤßern und demſel— 
ben eine ausgezeichnete Stelle unter den Maͤchten Europas 
zu geben; die Regierungen von Joſeph II. und Katha— 
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rina II., welche ſo viele Reformen und Veraͤnderungen 
in der Denkungsweiſe der Regierenden wie der Regierten 
berbeiführten; die beiden erſten Theilungen Polens, denen 
nach der Zerſtuͤckelung dieſes Landes eine dritte und letzte 
folgte, die ſelbſt den Namen Polen verſchwinden ließ, und 
endlich die theilweiſe Wiederherſtellung dieſes Landes durch 
Alexander; die Abſchaffung der monarchiſchen Regierung 
in Frankreich und die Umwandlung deſſelben in eine Repu⸗ 
blik; der nach verſchiedenen Veränderungen in der Verwal: 
tungsart erfolgende Uebergang der republikaniſchen Verfaſ— 
ſung in den Militaͤrdespotismus unter Napoleon, und 
zuletzt die Ruͤckkehr zu einer conftitutionelen Monarchie 
unter der Dpnaſtie der wiederkehrenden Bourbons; die 
Revolutionen in den Niederlanden, in Holland, Spanien, 
Portugall, Neapel, Piemont und Griechenland: dies Alles 
ſind ſo viele merkwuͤrdige Ereigniſſe welche ſich in den 
Raum von ungefähr. funfzig Jahren zuſammendraͤngen, 
daß jeder Denkende dadurch von Erſtaunen und Ueberra⸗ 
ſchung ergriffen werden muß. 

Ich habe hier noch nicht jener Koͤnigreiche mit gedacht, 
die eben fo ſchnell verſchwanden als ſie gebildet wurden; 
jener Koͤnige, die kaum gekroͤnt wieder von ihren Thronen 
ſanken; jener großen Republiken, die, nachdem ſie Jahr⸗ 
hunderte lang unabhängig waren, ſich ploͤtzlich den Staaten 
maͤchtiger Nachbarn einverleibt ſahen; jener blutigen Kriege, 
in denen Millionen fielen und jener Opfer der Rache, 
des Fanatismus und der Verfolgung fuͤr politſche Meinun⸗ 
gen: da alle dieſe Ereigniſſe nur natürliche Folgen des all- 
gemeinen Umſturzes und der gaͤnzlichen Vernichtung alter 
Formen und Grundſaͤtze waren, die dem politiſchen Sy: 
ſteme Europas ſo lange zur Baſis dienten. 

Niemand wird ableugnen, daß dieſe Periode von ei— 
nem halben Jahrhundert, weit mehr außerordentliche Vor— 
gange in ſich ſchließt, als die Geſchichte mehrerer Jahr— 
hunderte uns darzubieten vermag; und dieſe Ereigniffe find 
ſich dabei mit einer ſolchen Schnelligkeit gefolgt, daß da⸗ 


durch faſt immer die feinſten politiſchen Berechnungen zer⸗ 
ſtoͤrt und Reſultate herbeigeführt wurden, die Niemand er: 
warten konnte. 

Dieſer raſche Gang der Exeigniſſe und dieſer Zuſam⸗ 
menſtoß der Kraͤfte und Meinungen, aus denen ſie ent⸗ 
ſprangen, koͤnnen nur dem Geiſte der Zeit und den Fort- 
ſchritten der Aufklaͤrung zugeſchrieben werden, denen man 
keine Grenzen zu ſtecken vermag, und die ſich nicht nach 
Willkuͤhr aufhalten laſſen. Der Einfluß dieſer Aufklaͤrung, 
der Widerſtand den ſie in den Vorurtheilen und der Unwiſ— 
ſenheit fand, die Kraft welche ſie nach Maßgabe der ſich 
ihr entgegendaͤmmenden Hinderniſſe entwickelte, mußten 
nothwendig eben fo unvorhergeſehene als uͤberraſchende Wit 
kungen hervorbringen. 

Die Zeitblaͤtter welche ſelten wahrhaft ſind und ſich ſo 
haͤufig einander widerſprechen; die neueren Werke deren 
Verfaſſer ſo oft den Eindruͤcken der Furcht nachgeben oder 
ſich durch den Impuls des Partheigeiſtes und ihrer Leiden— 
ſchaften verleiten laſſen, vermochten nicht immer alle dieſe 
merkwuͤrdigen Erſcheinungen gehoͤrig aufzufaſſen und die 
großen Reſultate zu entwickeln, welche vorzuͤglich die fran— 
zoͤſiſche Revolution in den verſchiedenen Theilen unſeres 
Erdballes herbeifuͤhrte. 

Es iſt die Zeit welche die Wahrheit der Zeit ent⸗ 
ſchleiert und fie früher oder ſpaͤter in Schriften wird erfcheis 
nen laſſen, fuͤr welche mehr als ein Beobachter im Schooße 
ſeiner Zuruͤckgezogenheit, reiche Materialien ſammelte. 
Dann, wenn die Taͤuſchungen des Augenblicks werden ent⸗ 
ſchwunden ſeyn, wird man ohne Vorurtheil die Urſachen 
und die Wirkungen beurtheilen; dann wird man leicht die 
Erklaͤrung von Allem finden, was jetzt noch theilweiſe un— 
begreiflich erſcheint, und hiernach wird die Nachwelt den 
Charakter der Nationen wuͤrdigen; hiernach wird ſie ſich 
uͤber die verſchiedenen Meinungen welche Jene theilten, 
ausſprechen; die großen Menſchen von den Uſurpatoren 
unterſcheiden; die uͤberſpannten Fanatiker, deren Patriotis⸗ 


‘ 
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mus in Nichts als Eitelkeit und Ehrgeiz beſteht, von den 
Beſſeren; den wahren Vaterlandsfreund von denen die nur 
die Maske davon trugen, und ſo Jedem der ſich in dieſer 
letzten Zeit bemerklich aa die Stelle anweiſen, welche 
ihm re 

In der Reihe der — die ſich vorzuͤglich durch 
ihren Muth, ihre Tugenden, ihre Unfälle und ihre Beſtaͤn⸗ 
digkeit auszeichneten, verdienen die Polen ohne Widerſpruch 
einen ausgezeichneten Platz. Ich ſpreche hier nicht von je⸗ 
nen Polen, die in entfernten Jahrhunderten durch die Ge— 
walt ihrer Waffen ihre Nachbarn zum Zittern brachten und 
die Grenzen ihres Landes von der Wolga bis zur Oder aus⸗ 
dehnten; ich verweile hier nicht bei jenen glaͤnzenden Epo⸗ 
chen, in welchen Polen eine der bedeutendſten Mächte Eu: 
ropas war; ich werde hier nicht jene Reihe von Koͤnigen 
aufführen, deren Namen theils wegen ihrer Heldenthaten, 
theils wegen der Weisheit ihrer geſetzlichen Inſtitutionen, 
oder wegen des Schutzes den fie der Claſſe der Landleute ge: 
waͤhrten, oder wegen der Aufſtellung von Richterſtuͤhlen und 
der Organiſation der Juſtiz, oder wegen der Aufmunterung 
welche die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften von ihnen erhielten, 
auf die Nachwelt uͤbergingen, und eben ſo wenig unter— 
nehme ich es jene großen Staatsmaͤnner und Heerführer zu 
nennen, die Polen in fruͤheren Jahrhunderten verherrlichten, 
und jene gelehrten Rechtskundigen, Hiſtoriker, Redner und 
Dichter, auf welche die Nation in Zeiten ſtolz ſeyn konnte, 
wo viele andere Voͤlker Europas noch in Betreff der Auf— 
klaͤrung, zuruͤck waren: ſondern ich beſchraͤnke mich blos 
darauf von den Polen zu reden, die man ſeit funfzig Jah⸗ 
ren ſehen und beobachten konnte: von jenen geplagten, ver⸗ 
folgten, von ihren Nachbarn unterdruͤckten, Polen, die 
ihr Land von innerlichen Kriegen mußten zerreißen ſehen 
welche Fremde anſtifteten, um fie zu trennen, zu ſchwaͤ⸗ 
chen und gaͤnzlich zu Grunde zu richten. Ich ſpreche hier 
von jenen Polen, die nachdem ſie ihr Vaterland zerreißen 
und es endlich aus der Reihe der Maͤchte Europas ver⸗ 
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ſchwinden ſahen, dennoch nicht aufhoͤrten es zu lieben und 
keinen anderen Wunſch hegten, als es aus der Aſche wie— 
der erſtehen zu ſehen; von jenen Polen, die mitten unter 
den Unruhen und den Unfaͤllen ihres Landes, einen uns 
beugſamen Muth bewahrten und allen Drohungen zu: 
trotzen, allen Verſuchungen der eiſernen Nothwendigkeit 
der Gewalt nachzugeben, zu widerſtehen vermochten und 
die ohne ſich zur Niedrigkeit zu beugen, und ohne von dem 
Wege der Ehre und der Pflicht abzuweichen, dem Vater 
lande treu blieben. Ich ſpreche von jenen Polen, die lie— 
ber nach Siberiens Wildniſſe ſich ſchleppen ließen, als 
daß ſie den Geſinnungen entſagten, zu denen ſie ſich be— 
kannten; von jenen, die zur Zeit des conſtitutionellen 
Reichstages ſich und ihr Vermoͤgen dem Dienſte des Vater— 
landes widmeten; von jenen, die unter Kosziuszkos 
Fahnen ſich ſtellend, den Muth hatten in dem Blute ihrer 
Feinde die Schmach abzuwaſchen, mit welcher man ihr 
Volk belegen wollte; von jenen endlich, die, als Polen un⸗ 
terging, nicht aufhoͤrten für des Vaterlandes Wiederherſtel⸗ 
lung zu arbeiten und die Hoffnung nicht aufgaben, ihm 
noch nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen. 


Es iſt vergebens daß man, indem man nach den 
Gruͤnden des Verfalles und des Sturzes dieſes Landes 
forſcht, den Charakter von deſſen Bewohnern zu erniedri⸗ 
gen ſucht. Zwar iſt es wahr, daß die Claſſe der Land⸗ 
leute in Polen nicht ſehr aufgeklaͤrt war, aber ſie war auch 
nie verdorben. Diebſtahl, Mord und Verbrechen aller Art, 
waren unbekannt in dieſem Lande und noch heute, nach 
fo vielen Stuͤrmen, da es zerriſſen und Inter fremder Herr 
ſchaft zerſtüͤckelt iſt, find dergleichen Verbrechen ſelten. Das 
Volk hat wenige Beduͤrfniſſe und der Ertrag ſeiner Arbeit 
genuͤgt ihm. Der Adel, von Jugend auf an die Fuͤhrung 
des Pferdes und den Gebrauch der Waffen gewoͤhnt, und 
voll Ungeduld das fremde Joch abzuſchuͤtteln, bedurfte nur 
eines Fühnen und unternehmenden Führers um die Grenzen 
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ſeines Landes tapfer zu vertheidigen. Die Großen oder 
Ariſtokraten, denen man vorzuͤglich die Schuld zuſchrieb, 
zu den Unfaͤllen ihres Landes dadurch beigetragen zu haben, 
daß ſie innere Zwiſtigkeiten anſtifteten und die Anarchie zu 
erhalten ſuchten, waren weit mehr noch als die anderen 
Claſſen babei intereſſirt, die Integritaͤt Polens zu erhalten, 
da ihre großen Beſitzungen, der Einfluß den ſie auf die 
öffentlichen Angelegenheiten hatten, die Rechte und Privi⸗ 
legien welche ſie genoſſen, mit maͤchtigen Gruͤnden ſie auf— 
forderten, dem Vaterlande anzuhaͤngen, allen Despotis— 
mus zu haſſen und die Herrſchaft der Fremden zu verabs 
ſcheuen. Ich bemerke noch, daß ihre Erziehung ſorgſamer 
war Als die der Anderen und daß, da ſie mehrentheils die 
Ehre hatten ausgezeichnete Staatsmaͤnner und Krieger uns 
ter ihren Vorfahren zu zaͤhlen, die ſich einſt durch ihre Dienſte 
um das Vaterland berühmt machten, fie erroͤthet ſeyn würden 
dieſem Beiſpiele nicht zu folgen und ihren Ruf zu beſchmuz— 
zen, indem ſie den Namen entehrten den ſie trugen. Man 
muß ihnen daher die Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu 
geſtehen, daß Liebe zum Vaterlande und zur Ehre, ſie eben 
ſo maͤchtig trieb als das Verlangen, ihre Rechte und ihren 
Beſitz zu bewahren; und gewiß giebt es nicht einen Einzi⸗ 
gen unter dieſen wahren Großen, der ſich dadurch be— 
ſchmuzte, daß er fi) an einen fremden Hof verkaufte und 
das Wohl ſeines Landes ſeinem Ehrgeize oder ſeiner Hab— 
begier opferte. Mehrere unter ihnen haben ſich uͤber die 
Intereſſen des Vaterlandes verblenden und verirren Fön: 
nen; mehrere ließen ſich durch Eitelkeit und Eigenliebe 
verleiten, aber keiner verdient in die Claſſe der Verraͤther 
geworfen zu werden. 


Wenn die Annalen von Polen die Namen der Tar— 
nowski, Zamoyski, Zolkiewski, Chodkiewicz, 
Czarnecki, Sobieski und fo vieler anderen Sproͤß⸗ 
linge der erſten Familien des Adels, die ſich durch ihre Tas 
lente oder ihre Kriegsthaten in fruͤheren Jahrhunderten ver⸗ 
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dient um das Vaterland machten, der Nachwelt überliefer⸗ 
ten, fo wird auch die neuere Geſchichte einige ihrer Blätter 
dem Andenken von Carl Radzivil, von Oginski, 
Kronfeldherrn von Litthauen, von Wielhorski, von 
Pac und mehreren anderen Großen des Landes widmen, 
die zwar nicht die Gelegenheit hatten ſo glaͤnzende Thaten 
wie jene Erſtgenannten zu verrichten, die aber unermeßliche 
Reichthuͤmer aufopferten und ſich perſoͤnlich allen Gefahren 
des Krieges waͤhrend der Confoͤderation von Bar, vor der 
erſten Theilung im Jahre 1773, bloßſtellten. 


Und wie viel Lob verdienten nicht jene Sprößlinge 
aus den aͤlteſten polniſchen Familien, die ſeit dem conſti⸗ 
tutionellen Reichstage bis zu der theilweiſen Wiederher⸗ 
ſtellung von Polen durch den Kaiſer Alexander, ſich al 
len Leiden der Verfolgungen preisgaben; die ihrem Stande, 
ihrem Vermoͤgen entſagten, um allen Gefahren und ſelbſt 
dem Tode zu trotzen, um nur ihrem Vaterlande zu dienen! 


Es war klar daß die Anarchie welche in Polen in 
Folge einer ſchlechten Regierungsverfaſſung einriß, ſo wie 
die Mißbraͤuche die daraus entſprangen, und nicht minder 
die Einſchleichung des Luxus und der Sittenverderbniß, den 
Verfall und den Sturz des Landes herbeifuͤhren mußten; 
doch muß man bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts zuruͤckgehen, um die wahre Quelle von Polens Un- 
gluͤck und der Auflöfung feiner Regierung kennen zu lernen. 


So lange Preußen in ſeinen Grenzen eingeſchloſſen 
blieb, d. h. vor Friedrich II.; ; fo lange Rußland gezwuns 
gen war mehr an Reformen i im Innern als an neue Erobe— 
rungen zu denken, und der Wiener Hof Polen, deſſen 
Huͤlfe gegen die Invaſion der Türken er angerufen und or— 
halten hatte, noch ſchonte, mußte Polen nothwendig die 
Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich ziehen. 

Sein fruchtbarer Boden verſchaffte ihm einen um ſo 
eintraͤglichern Handel, als die Ausfuhr ſeiner Erzeugniſſe 
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ganz zu ſeinem Vortheile und die Einfuhr fremder Waaren, 
damals nur noch beſchraͤnkt war. 

Die Polen welche ſich damals ſtark genug fühlten 
die Angriffe von Seiten ihrer Nachbarn zuruͤckweiſen zu koͤn⸗ 
nen, bemuͤhten ſich ihre Beſitzungen im Werthe zu ſteigern 
und nahmen, indem ſie Gold und Silber aufhaͤuften, nicht 
wahr, daß dieſer blühende Zuſtand ihres Landes eines Ta: 
ges die Habgier der Nachbarmaͤchte erwecken, und ihnen eine 
Reihe von Unfaͤllen zuziehen wuͤrde. 

Es iſt zu der Zeit des Todes von Johann So: 
bieski, daß man den Anfang jener unheilvollen Kataſtro— 
phen ſuchen muß, welche ſich ſeitdem in Polen folgten und 
ſtufenweiſe deſſen Verfall und endlich deſſen gaͤnzlichen Sturz 
herbeifuͤhrten. 

Kaum war Sobieski von der Bühne abgetreten, fo. 
bewarben ſich mehrere Fuͤrſten Europas um eine Krone, 
welche den Vortheil des Befehles über eine kriegeriſche Nas 
tion und ein fruchtbares, reiches und ausgedehntes 
Land bot. 

Der Prinz von Conti, der Churfuͤrſt von 
Baiern, der Herzog von Lothringen und der 
Churfuͤrſt von Sachſen waren die Hauptbewerber 
um Polens Thron. Jeder von ihnen ſuchte ſich Freunde 
zu erwerben, unterhandelte, ließ die Gemuͤther durch ſeine 
Agenten bearbeiten, verlockte durch Verſprechungen und. er: 
kaufte ſich zum Theil ſogar Anhaͤnger, um ſich Stimmen 
zu verſchaffen. 

Dies gab den erſten Saamen zur Zwietracht zu Gun⸗ 
ſten der Fremden, und von da an empfand man die Wir⸗ 
kungen des Einſluſſes von Unterhandlungen, die durch die 
Gewalt oder das im Namen der Kronkandidaten vertheilte 
Geld, unterſtuͤtzt wurden. Weit ſchlimmer wurde es aber 
noch, als einige Jahre nach der Wahl von Auguſt II., 
die Feindſchaft zwiſchen Carl XII. und Peter dem Gro— 
ßen, Polen zum Schauplatze eines blutigen Krieges machte 
und hierdurch Zwietracht, Haß uud Feindſchaft vollends 
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zwiſchen den verſchiedenen Partheien in der Nation gegrün⸗ 
det wurden. 

Es gelang Schweden die Krone auf das Haupt von 
Stanislaus Leszezynski zu bringen, wahrend Carls 
XII. Heere Sachſen verwuͤſteten und in Polen die Anhaͤn⸗ 
ger von Auguſt II. verfolgten. Auf der andern Seite 
wandte Rußland ſein Anſehen und ſeine Kraͤfte an, um 
Au guſt II. zu unterſtuͤtzen und brachte es endlich dahin, ihn 
wieder auf den Thron zu heben und Leszezyns ki zu ver⸗ 
treiben, der nun der Krone ſeines Landes entſagen und ſich 
mit der Herrſchaft uͤber Lothringen begnuͤgen mußte, das 
ihm durch eine Friedensunterhandlung zu Theil wurde. 

Von dieſem Augenblicke an gruͤndete ſich Rußlands 
Einfluß auf Polen und wuchs und befeſtigte ſich waͤhrend 
der Regierung der beiden Auguſte bis zu Stanislaus 
Poniatowskis Throngelangung, den Katharina II. 
im J. 1764, erwaͤhlen ließ, immer mehr. Vorzüglich 
ſeit dieſer Wahl war es, daß Rußland eine unbegrenzte 
Macht in Polen uͤbte, indem es hierin keinen Widerſtand 
weder von der Nation, die durch die beiden vorhergehenden 
Regierungen zu ſehr geſchwaͤcht worden war, noch von den 
Nachbarmaͤchten erfuhr, die es nicht wagten, mit ihm zu 
rivaliſiren und die es ſelbſt vortheilhafter fuͤr ſich fanden, 
Theil an der Zerſtuͤckelung Polens zu nehmen. 

Die Kriege welche Sachſen erſt gegen Schweden und 
dann gegen Friedrich II., zu beſtehen hatte, erſchoͤpften 
die Heere und die Schaͤtze Polens; die Einführung eines 
übertriebenen Luxus und fremder Sitten, demoraliſirten 
die dem Hofe Anhaͤngenden und ließen an die Stelle der 
alten polniſchen Tapferkeit, einen ungluͤcklichen Hang zu 
Vergnuͤgungen und Müßiggang treten. 

So iſt es daß waͤhrend Rußland, Oeſterreich und 
Preußen ihre Verfaſſungen regelten und Ackerbau, Indu⸗ 
ſtrie und Handel ermuthigten; daß waͤhrend ſie Künste und 
Wiſſenſchaften beſchuͤtzten und ihre Macht vergrößerten, das 
verarmte Polen in jeder Beziehung benailgerie, und mit ſtar⸗ 
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ken Schritten dem traurigen Looſe entgezenging! welches 
ihm vorbehalten war. ; 

Jene Zeiten exiſtirten nicht mehr wo der Säbel hin⸗ 

reichte den Feind zu vertreiben; ein von allen Seiten offe— 
nes Land wie Polen, konnte ohne Feſtungen, ohne Artil⸗ 
lerie und ohne ein wohldisciplinirtes Heer, der Gefahr 
nicht entgehen verwuͤſtet zu werden und von fremden Herr— 
ſchern, die ſich nur mit der Erhaltung ihrer eigenen Staa— 
ten beſchaͤftigten, die Rußland fuͤrchteten und durch kein an: 
deres Intereſſe an Polen gefeſſelt waren, als das des mo: 
mentanen Vortheiles den es ihnen verſchaffte, durfte man 
nicht erwarten, daß ſie den Unfaͤllen zuvorkommen ſollten, 
mit denen dies Land in der Ferne bedroht war. 
a Ich habe mir dieſe kurze Darlegung uͤbrigens nur des⸗ 
wegen hier erlaubt, um die Polen gegen den Vorwurf der 
Anarchie in ihrer Verwaltung, und der Verderbniß in ihrer 
Geſetzgebung, zu rechtfertigen, die man ihnen allein auf⸗ 
buͤrden will, waͤhrend die Fremden den groͤßeren Theil der 
Schuld hiervon tragen; denn der Charakter der Nation hat 
ſich, trotz der Muͤhe die man ſich gab ihn zu verderben, 
erhalten und immer ſah man ihn in ſeiner ganzen Reinheit 
und ſeinem ganzen Glanze wieder erſcheinen, wenn ſich die 
Gelegenheit bot, ihn zum Nutzen des Vaterlandes zu ent— 
falten. 

Der Ungluͤckliche hat keine Freunde und die geplagten, 
unterdrückten und verfolgten Polen, fanden deren um fo 
weniger als ihre Feinde zahlreich waren, und als die 
Macht derer welche Polen unterdruͤckten, dies nur in einem 
um ſo unvortheilhafteren Lichte erſcheinen ließ. Betrachtet 
man aber das Benehmen der Polen mit Unpartheilichkeit, 
ſo wird man ſehen, daß ſie voll Verlangen nach Ruhm 
und nicht nach Eroberungen, niemals im Ungluͤck ſich er— 
niedrigten und im Gluͤcke nie ſtolz und ade ſich 
zeigten. f 
Muthvoll ohne Eitelkeit, untere n od ei⸗ 
nem perſoͤnlichen Intereſſe geleitet zu werden, geduldig im Un⸗ 
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gluͤck und fähig jedes Opfer fur ihr Land zu bringen, ver⸗ 
dienen ſie mit Recht keinen andern Vorwurf als den, zu 
oft zu vertrauensvoll und zu leichtglaͤubig in Betreff derer 
geweſen zu ſeyn, die ſich ihre Freunde nannten und ſie mit 
eitlen Hoffnungen taͤuſchten. b 

CEs gab eine Zeit, wo eine ſolche Apologie nicht ſehr 
an ihrer Stelle geweſen ſeyn wurde; die immer von demſel⸗ 
ben Geiſt beſeelten Polen waren damals gleichſam uͤber den 
Erdball zerſtreut und hatten weder eine politiſche Exiſtenz, 
noch ein Vaterland und ſelbſt ihren Namen nicht mehr. Zu 
ihren Gunſten reden, fuͤr ſie handeln, ihre Sache verthei⸗ 
digen, wuͤrde geheißen haben ſich der Gefahr ausſetzen, 
fuͤr einen Unruhſtifter und Revolutionaͤr gelten zu wollen. 

Jetzt *) hat ein hochherziger Monarch, den kein ande— 

rer an Loyalität und Macht uͤbertrifft, indem er Polen, 
obſchon nur zum Theil, wieder herſtellte, dieſem ungluͤck⸗ 
lichen Volke feinen Namen, fein Daſeyn und feine Natio⸗ 
nalität wiedergegeben und ſich, indem er ſo das aus fuͤhrte 
was Andere nur hoffen ließen, neue Lorbeeren um ſeine 
Schlaͤfe gewunden, dabei zugleich ſich aber die Bewunde⸗ 
rung Europas und die Liebe und Dankbarkeit der Polen 
erworben. 

Und jetzt koͤnnen auch die glorreichen Erintiehrnien für 
die polniſche Nation, ihrem neuen Koͤnige nicht mehr gleich 
guͤltig ſeyn, der ſo gut den Werth der Anhaͤnglichkeit die 
Jeder an ſein Vaterland haben ſoll, zu wuͤrdigen und die 
Tapferkeit und Hingebung derer zu belohnen weiß, die dem- 
ſelben mit Eifer dienten, indem ſie fuͤr deſſen Vertheidigung 
kaͤmpften. 

Man ſcheut ſich jetzt nicht mehr der Anſtrengungen 
zu gedenken, welche die Polen machten um ihr Vaterland 
und ihren Namen wieder zu erobern; des Muthes von dem 
ſie ſo viele Proben gaben; der Beharrlichkeit, mit welcher ſie 
nicht aufhoͤrten ſich mit dem Looſe des Vaterlandes zu be> 
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ſchaͤftigen und durch welche fie ſich Alexanders Achtung 
und Vertrauen, und die Wiederherſtellung Dotene ver⸗ 
dienten. 

Dieſe Gewißheit iſt es die mich beſtimmte, mit Bir 
falt alle Notizen zu ſammeln die ich üben die Angelegenheis 
ten Polens aufzubewahren vermochte, um dieſelben meinen 
Kindern zu uͤberliefern, indem ich dabei nicht glaubte, daß 
dieſe Sachen jemals im Publicum erſcheinen wuͤrden. Die 
Thatſachen find hier uͤbrigens der Wirklichkeit gemäß erzaͤhlt; 
die Wahrheit iſt nicht entſtellt; Partheilichkeit fuͤhrte meine 
Feder nicht, denn ich ſchrieb ja nur fuͤr mich und die Mei⸗ 
nen. Man wird in dieſen Blaͤttern die unzweideutigſten 
Beweiſe der Anhaͤnglichkeit, der Hingebung und aller der 
Opfer finden, deren die Polen fuͤr ihr Land faͤhig waren; 
man wird ſehen, daß wenn ſie auch in den Meinungen un⸗ 
ter ſich abwichen, dies doch nie der Fall in ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen und ihren Wuͤnſchen war, und daß alle, Jeder auf 
ſeine Art, keinen andern Zweck hatten, als den, nützlich zu 
werden und ihre Pflicht zu erfüllen. 

Die nachfolgenden Blaͤtter enthalten vorzüglich nahere 
und bisher nur Wenigen bekannte Auseinanderſetzungen uͤber 
die Schritte und Verſuche der Polen zur Befreiung ihres 
Landes, ſeit der Inſurrection von 1794, bis zum Jahre 
1798, und man wird im Laufe dieſes Werkes ſehen, daß 
ich mehr als viele Andere im Stande war, Materialien die⸗ 
ſerhalb zu ſammeln und ſie trotz der Ausſicht aufzubewahren, 
mich auf immer von meinem Vaterlande getrennt und 
den Gefahren bloßgeſtellt zu ſehen, denen ich ſo haͤufig 
ausgeſetzt war. 
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Lage von Polen unter Stanislaus Auguſtus. — Er beſchützt die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſtez verbeſſert die nationalübliche Erziehung. — 
Reichstag von 1788. — Von Rußland vorgeſchlagener Allianztractat, 
— Schritte von Preußen. — Note der Herren von Buchholz; — 
und von Stackelberg. — Anſicht des Königs von Preußen über den 
Allianztractat mit Rußland. — Verlängerung des Reichstages. — 


Eine lange Reihe von Unfaͤllen, deren Opfer Polen von 
dem Augenblick an wurde, wo König Stanislaus Aus 
guſtus den Thron beſtieg, hatte die Gemuͤther des größten 
Theiles der Nation gegen dieſen Fuͤeſten eingenommen. 

Man ſah in ihm nur das Werkzeug zur Vollſtreckung 
des Willens von Rußland, dem er die Krone verdankte, 
und traute ihm nicht Kraft genug zu, um da wo ſeine und 
der Nation Ehre und das Heil des Vaterlandes Muth, Thaͤ⸗ 
tigkeit und eine völlige Hingebung an deſſen Sache, erfor⸗ 
derten, einen feſten Widerſtand entgegenſetzen zu koͤnnen. 

Die Erhaltung eines ungeheuren fremden Heeres, das 
faſt immerwaͤhrend Polen uͤberſchwemmte; das ſtolze und 
anmaßende Benehmen der Führer deſſelben gegen den Adel; 
die aus dem Schooße der Hauptſtadt ſelbſt im Jahre 1768 
erfolgte Aufhebung von Biſchoͤfen und Senatoren, um ſie 
ins Innere Rußlands abzufuͤhren; die im Jahre 1773 ges 
ſchehene und durch den allgemein verabſcheuten Reichstag von 
1775, gutgeheißene, Theilung des Landes; das willkuͤhrli⸗ 
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che Verfahren der ruſſiſchen Miniſter, denen der König ſich 
genoͤthigt ſah in allen Dingen nachzugeben; die ſeit der Theis 
lung des Landes ſo unthaͤtigen Nationalverſammlungen; die 
Erſchoͤpfung der Finanzen und die Ohnmacht des Heeres: 
alles dies wurde jetzt Stanislaus Auguſtus aufgebuͤr— 
det. Und zu dieſen Beſchuldigungen fügte man noch die Vor: 
wuͤrfe, daß er es liebe ſich mit Fremdlingen zu umgeben, um 
den Geſchmack an Allem was national war, zu vernichten, 
und daß er feinem Volke dadurch ein boͤſes Beiſpiel aufſtelle, 
daß er ſich ſelbſt zu fehr dem Luxus und der Zerſtreuung 
hingaͤbe. 

Es kommt mir nicht zu hier zu entſcheiden, ob irgend 
ein Anderer an Stanislaus Auguſtus Stelle, alle 
jene ungluͤcklichen Kataſtrophen haͤtte verhindern und ihnen 
widerſtehen koͤnnen, die von allen Seiten her über Polen herz 
einſtuͤrzten. Ein ſehr ausgezeichneter Schriftſteller *) fagt, 
indem er von dieſem Fuͤrſten redet, „daß es deſſen Loos 
während feiner ganzen Regierung geweſen 
ſey, abwechſelnd von ſeinem Volke und ſeinen 
Nachbarn, tyranniſirt zu werden. Da er zwar 
viel Einſicht, aber wenig Kraft beſaß, ſo 
diente ihm die ertere niemals zu etwas Anz 
derem, als ſeine Unfaͤlle vorauszuſehen, ohne 
ſich davor ſchuͤtzen zu koͤnnen.“ 

Gewiß iſt, und Niemand vermag dies zu leugnen, daß 
unter dieſer der Nation im Ganzen fo wenig zuſagenden Re- 
gierung, eine Veraͤnderung in der Art der Erziehung und 
in der Denkweiſe der Polen eintrat, durch welche eine neue 
Generation entſtand, aus deren Mitte Maͤnner hervorgingen, 
die ſowohl durch ihre Kraft als ihre Talente ſich auszeichneten 
und wohl im Stande waren dem Vaterlande nuͤtzlich zu Dies 
nen und es aus der Schmach und Entwuͤrdigung hervorzus 
ziehen, in welche daſſelbe ſeit ſo lange ſchon verſunken war. 

Es war dies ohne Zweifel eine Wohlthat der Vorſehung, 


) Der Graf von S egür in feinem Tableau politique de Europe. 


* 


die uns mitten in der allgemeinen Verzweiflung durch die 
Hoffnung einer lachenderen Zukunft, einigen Troſt gewaͤhren 
wollte. 

Unglücklich während dem ganzen Lauf feiner Regierung, 
aber wahrhaft das Gute wollend und wohl unterrichtet, wid⸗ 
mete Stanislaus jeden Augenblick den er den Geſchaͤften 
ohne Nachtheil entziehen konnte, den Wiſſenſchaften, der 
Literatur und den Kuͤnſten. Er umgab ſich mit unterrichte⸗ 
ten Maͤnnern, belohnte ſie großmuͤthig und ließ es ſich eifrig 
angelegen ſeyn, Aufklaͤrung in ſeinem Lande zu verbreiten. 

5 Damals war es, daß Konarski die Armenſchulen 
organiſirte, die Methode des Unterrichtes verbeſſerte und 
mehrere nuͤtzliche Werke herausgab. Bohomolet ließ eine 
lehrreiche Zeitſchriſt erſcheinen, verfaßte Schauſpiele fuͤr das 
polniſche Theater und bekaͤmpfte die Vorurtheile des Volkes. 
Kraſicki, derliebenswirdigfte und mannichfaltigſte Dichter, 
kritiſirte, unterhielt und unterrichtete; Wengierski, bes 
gabt mit einer ſcharfen Satyre, verſchaffte ſich für die hars 
ten Wahrheiten, die er den Großen ſagte, durch ſeine geiſt— 
vollen und witzigen Verſe, Verzeihung; Kopezynski 
verfaßte eine Grammatik und unterwarf die Sprache feſten 
Regeln; Naruszewiez, ein berühmter Hiſtoriker und 
Dichter, uͤberſetzte den Horaz und Tacitus und erhob ſich, 
wahrend er den Erſteren zu ſeinem Vorbilde in der Dichtung 
nahm, zu der Hoͤhe des Styles des Zweiten, indem er die 
Geſchichte feines Vaterlandes ſchrieb; Trem becki hätte un: 
ter den Dichtern zur Zeit der Herrſchaft von Stanislaus, ſich 
den erſten Platz erringen koͤnnen, wenn er weniger traͤge und 
zuweilen weniger Hofmann geweſen waͤre; der gelehrte Al— 
bertrandi, ein ausgezeichneter Alterthumsforſcher und von 
dem Koͤnige mit dem Auftrage nach Stockholm und nach Rom 
geſendet, daſelbſt Materialien zur Geſchichte Polens zu ſam⸗ 
meln, bereicherte die Archive des Landes mit mehr als hun⸗ 
dert Bänden koſtbarer, ſaͤmmtlich von feiner Hand gefchries 
bener Manuſcripte; der Aſtronom Poczobutt, der Phy⸗ 
ſiker Strzecki, Sniadecki, Skrzetuski, Wyr⸗ 
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wicz, Staszic, Kollontay und noch viele andere 
Gelehrte und Literatoren, wandten ihre Kraͤfte dazu an, die 
Bildung der Jugend in den verſchiedenen Zweigen des Un— 
terrichtes zu betreiben, Geſchmack an den Wiſſenſchaften eins 
zuflößen und den Kreis des Lichtes und der Erkenntniß aus⸗ 
zudehnen. 

Nichts trug jedoch mehr dazu bei, die alten Vorurtheile 
zu zerſtreuen und die Neigung, welche die Polen in der Regel 
fuͤr die Wiſſenſchaften hegen, auszubilden, und ſo eine 
Pflanzſchule junger, wohlunterrichteter Leute zu ziehen, als 
die Organiſation der militairiſchen Cadettenſchule und die 
Einrichtung einer Unterrichtscommiſſion. Dieſe beiden In⸗ 
ſtitutionen allein reichen hin um einen Begriff von dem zu ges 
ben, was der König fähig geweſen wäre zu vollfuͤhren, wenn 
ſeine Kraft ſeinen Talenten entſprochen haͤtte, und wenn 
nicht ein unguͤnſtiges Geſchick immer ſeinen beſten 1 
in den Weg getreten waͤre. 

Nach Maßgabe wie die volksthuͤmlichen Schulen fi or⸗ 
ganiſirten und fuͤllten, und die wohlthaͤtigen Wirkungen des 
neuen Erziehungsſyſtemes ſich zeigten, nahm Alles eine an⸗ 
dere Geſtalt an. Die Ideen und Begriffe veraͤnderten ſich 
ſichtbar, ſowohl in der Hauptſtadt als in den Provinzen. 

Bald gab es Niemand mehr der nicht den Wunſch hegte, 
die Mutterſprache nach Regeln zu lernen, ſie rein und richtig 
zu ſprechen, mit Eleganz und Beſtimmtheit zu ſchreiben. 
Man begann die Geſchichte des Vaterlandes zu ſtudiren, ſich 
der großen Maͤnner die daſſelbe einſt verherrlichten, zu erin⸗ 
nern, ihre unſterblichen Thaten im Geſang zu preiſen und 
ſich mit der alten nationalen Tracht wieder auszuſoͤhnen. 

Das polniſche Theater, vorzüglich beſchuͤtzt von dem 
Koͤnig, vervollkommte ſich und litt eben ſo wenig Mangel 
an dramatiſchen Autoren, die wie der Fuͤrſt Adam Czar— 
toriski, Zablocki, Kniaznin, Niemcewicz und 
Oſinski, ein wahres Talent entfalteten, als an guten 
Schauſpielern, unter denen Boguslawski, der jetzt der 
Veteran derſelben iſt und damals das Vorbild war, das Ne: 
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pertorium mit vielen Originalſtuͤcken und Ueberfehungen in 
Proſa und Verſen, zu bereichern fuchte. 10 

Der Geſchmack an militaͤriſchen Uebungen und an der 
gymnaſtiſchen Ausbildung des Körpers, verdraͤngte bei den 
jungen Leuten den Hang zu den frivolen Vergnuͤgungen und 
trug eben fo dazu bei, die phyſiſchen Kräfte auszubilden, 
wie das Studium der Wiſſenſchaften die moraliſchen, hob. 

Polens Frauen, deren Geiſt und Anmuth zu allen Zei⸗ 
ten die Huldigungen von ganz Europa erhielt, wetteiferten 
darin die Liebe zum Vaterlande zu preiſen und nur was na—⸗ 
tional war, hatte Anſpruch auf ihre Theilnahme. — Man 
kann denken, wie vielen Einfluß ſolche Lehren auf den Cha— 
rakter einer feurigen Jugend haben mußten, die vor Unge⸗ 
duld brannte das fremde Joch abzuſchuͤtteln! 

Der Ton der guten Geſellſchaft herrſchte damals all⸗ 
gemein. Die Verſammlungen waren zahlreich, heiter und 
belebt. Die jungen Leute wußten ſich mit Leichtigkeit und 
ohne Affectation zu zeigen; ſie beſaßen Kenntniſſe ohne Pe⸗ 
danterie, Liebenswuͤrdigkeit ohne Anſpruch. 

In dieſen Geſellſchaften war es, daß man Joſeph 
Poniatowski, Ignaz und Stanislaus Potodi, 
die Czartoriski, Sapieha, Malachowski, Mos⸗ 
towski, Weyßenhof, Niemcewiez, Matuszewic 
und ſo viele Andere traf, die ſich ſeitdem ſo verdient um 
das Vaterland gemacht haben. 

So war Warſchau zu der Zeit beſchaffen, als ſich 5 
Reichstag verſammelte den man den conſtitutionellen, 
oder den vier jaͤhrigen, genannt hat und der 1788 zus 
ſammenberufen wurde. Alles was die Faͤhigkeit oder das 
Talent dazu in ſich verſpuͤrte, beeiferte ſich angelegentlich, 
ſich zum Nuncius oder Repraͤſentanten der Nation erwäh— 
len zu laſſen, um Theil an den Verhandlungen einer Ver⸗ 
ſammlung nehmen zu konnen, die das Loos von Polen aͤn⸗ 
dern und beſtimmen ſollte. 

Eine Ruhe von ohngefähr zehn Jahren, hatte die hin— 
reichende Zeit verliehen, um an die Mittel denken zu konnen, 
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ſich aus dem Zuſtande von Herabwuͤrdigung empor zu heben, 
in welchem die Nation verſunken war. Zwar ſah jede Par⸗ 
thei den Weg dazu verſchieden an, doch waren Alle von der 
Nothwendigkeit uͤberzeugt, ſich damit beſchaͤftigen zu muͤſſen 
und das Geruͤcht von einer neuen Theilung des Landes, wel⸗ 
ches ſich verbreitet hatte, erhitzte alle Koͤpfe. 

Der Reichstag wurde auf den 30ſten September zu⸗ 
ſammenberufen. Den Gten October vereinigten ſich die 
Staͤnde; den 7ten entwarf und unterzeichnete man die Con⸗ 
foͤderationsakte. Es war dies der erſte Triumph den man 
über jene Parthei davon trug, die keine verbuͤndeten Stände 
wollte, um ſich des liberum veto nach Willkuͤhr bedienen 
zu koͤnnen. 

Malachowski wurde zum Reichstagsmarſchall fuͤr 
die Krone, Caſimir Sapieha, für Litthauen erwaͤhlt. 

Mit Vergnuͤgen ſah der Koͤnig die Vereinigung von Al— 
lem was die Nation Ausgezeichnetes beſaß, um eine Ver: 
ſammlung zu bilden, der er die Abſicht hatte Entwuͤrfe vor⸗ 
zulegen, die er gut und heilſam fuͤr die Erhaltung Polens 
hielt. Um jedoch beſſer zu zeigen welches ſeine Abſichten 
waren, muͤſſen wir zu einigen, dieſer Epoche e rs 
den, Ereigniſſen zuruͤckblicken. a 

Im Monat Mai des Jahres vorher, hatte der Koͤnig 
zu Kaniow eine Zuſammenkunft mit der Kaiſerin Katha— 
rina gehabt, welche damals die mittaͤgigen Provinzen ih— 
res Reiches bereiſete und zugleich die Krimm beſuchen wollte, 
die fie ſich von den Türken hatte abtreten laſſen. Stanis⸗ 
laus ſprach hier uͤber die Beſorgniſſe mit ihr, die man wegen 
einer neuen Theilung Polens hegte; zugleich uͤbergab er ihr ein 
‚Memoire über die verſchiedenen Veränderungen, die er für 
fein Land noͤthig und nuͤtzlich hielt und mit Leichtigkeit er⸗ 
langte er von ihr uͤber Alles was er wuͤnſchte, das feierliche 
Verſprechen, daß ſie die Republik ſo wie ſie waͤre, erhalten 
wolle und deren Unabhaͤngigkeit verbuͤrge. 

Der Kaiſer Joſeph, den er die Gelegenheit hatte 
ſpaͤter bei dieſer Reiſe zu ſehen, erneuerte ihm dieſelben Ga⸗ 
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rantien und Stanislaus, ein blindes Vertrauen in die 
Worte dieſer beiden Souveraine und ihre Freundſchaftsver⸗ 
ſicherungen ſetzend, zweifelte nun nach dem was er gehoͤrt hatte, 
nicht daran, daß Rußland Polen einen Allianztraktat anbie— 
ten würde, den er in der Vorausſetzung daß Polen in Zus 
kunft in Sicherheit gegen alle Anmaßungen ſeiner Nachbarn 
und frei von aller Furcht eine neue Theilung erleiden zu muͤſ⸗ 
ſen, ſeyn koͤnne, fuͤr ſehr vortheilhaft hielt. 

Mit dieſen Anſichten kehrte der Koͤnig von Kaniow nach 
Warſchau zuruͤck und ſah hier mit Vergnuͤgen, daß, ſo wie 
die Feindſeligkeiten zwiſchen Rußland und der Tuͤrkei im 
Monat Auguſt deſſelben Jahres, wieder ausbrachen, die 
Kaiſerin ihm ſowohl als dem permanenten Rathe ein Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniß anbieten ließ. 

Dieſer Vorſchlag konnte jedoch durch die polniſche Re— 
gierung nicht angenommen werden ohne daß man dadurch 
die alten Vertraͤge mit der Tuͤrkei brach; die Sache wurde 
daher vertagt und der Entſcheidung des bevorſtehenden 
Reichstages anheimgeſtellt. Die Kaiſerin ließ jetzt darum 
anhalten, 30,000 Mann Truppen fuͤr die Cavallerie aus 
dem polniſchen Adel in Sold nehmen zu koͤnnen: dieſer Vor⸗ 
ſchlag hatte indeß keinen beſſeren Erfolg als der erſte. 

Da aber einſtweilen der Krieg mit den Tuͤrken bedeu— 
tender wurde und Guſtav III. von Schweden, Peters⸗ 
burg von der Seite von Finnland aus bedrohte, ſo wurden 
die Unterhandlungen zu einem Buͤndniße mit Polen, drin— 
gender und der Koͤnig ſchmeichelte ſich mung daß der Reichs⸗ 
tag gern darauf eingehen wuͤrde. 

Auf der andern Seite ſuchte Friedrich Wilhelm 
II. von Preußen, beſorgt über das Bündniß welches Jo⸗ 
ſeph II. und Katharina gegen die Türkei geſchloſſen 
hatten, und voll Furcht, Polen mit hineingezogen zu ſehen, 
Schweden, Holland und England in das tuͤrkiſche Intereſſe 
zu ziehen um dieſen Staat zu retten und Rußlands Ehrgeiz 
einen Damm entgegenzuſetzen. Alle dieſe Maͤchte, die ſich 
in dieſer Grundanſicht verſtanden, waren auch darin einig, 


daß man Polen mitdazuziehen muͤſſe, daß es jedoch, um 
dies zu koͤnnen, unumgaͤnglich ſey, demſelben vor allen 
Dingen eine unabhaͤngige Regierung zu verſchaffen, die 
nicht unter dem Einfluſſe irgend einer fremden Macht ſtehe. 

Welches auch die Vorwuͤrfe ſeyn moͤgen, die man dem 
Koͤnige von Preußen in Betreff ſeines ſpaͤtern Benehmens 
gegen Polen machen kann, ſo unterliegt es doch keinem 
Zweifel, daß er es damals ehrlich mit dieſem Lande meinte, 
um ſo mehr, da dies ſein eignes Intereſſe gebot. Es iſt 
ſelbſt gewiß, daß da er keinen Theil an der erſten Zerſtuͤcke— 
lung Polens hatte, er im Grunde ſeines Herzens dieſelbe 
auch nicht billigte, indem er einſah welches Uebergewicht die— 
fe ungleiche Theilung von 1778, Rußland und dem Wiener 
Hofe verliehen, und es ihm daher wichtig ſeyn mußte, Polen 
durch eine gute innere Organiſation ſich wieder heben, und 
durch ein bedeutendes Heer ſich ſtaͤrken zu ſehen. Es mußte 
fein Wunſch ſeyn, hier einen Wall zu bilden um die Fort— 
ſchritte der Macht der beiden Kaiſerhoͤfe zu hemmen und 
Preußen Zeit zu vergoͤnnen, ſich von den Folgen der Kriege 
zu erholen, die daſſelbe unter der Regierung ſeines Wah- 
ren zu beſtehen hatte. 

Bis hierher hatte ſich Friedrich Wilhelm als ein 
gerechter, wohlwollender, friedliebender und ſeinen Unter— 
thanen gern eine vaͤterliche Regierung gewaͤhrender, Fuͤrſt, 
gezeigt. Er hatte den Polen nichts Uebles erwieſen, die 
Ruſſen dagegen ſehr viel. Die Polen hatten noch das 
ſchmerzliche Bild der Lage vor Augen, in welcher ſich ihr 
Vaterland ſeit ſo vielen Jahren befunden hatte; ſie ſahen 
keine Wahrſcheinlichkeit mit Rußlands Huͤlfe, das ein Inte: 
reſſe hatte ſie darin zu erhalten, aus dieſem erniedrigenden 
Zuſtande hervorgehen zu koͤnnen; im Gegentheil aber leuch⸗ 
teten ihnen alle Beweggruͤnde ein, die Friedrich Wil— 
helm haben konnte, ihnen die Mittel zu erleichtern, ſich ei: 
ne gute Verfaſſung und eine Achtung gebietende Macht zu 
verſchaffen. 8 

Luccheſini, der preußiſche Miniſter in Warſchau, 
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pries, indem er Polens Unfälle bedauerte, die edle Groß⸗ 
muth feines Königs an und ereiferte ſich gegen die Verleum⸗ 
der, die dem preußiſchen Cabinette den Gedanken an eine 
neue Theilung Polens, Schuld zu geben wagten. 

„Friedrich Wilhelm,“ ſprach er, „geizt nach 
einem edleren Ruhm; er will Europa vor dem Ehrgeiz der 
nordiſchen Barbaren ſichern; es iſt fein Wunſch ihrer Raub— 
ſucht einen Damm entgegenzuſetzen: ſeine Abſicht iſt Polen 
ſeinen alten Glanz, ſeinen Ruhm und ſeine Freiheit wieder⸗ 
zugeben.“ 

Hailes, der engliſche Miniſter i in Warſchau, unter⸗ 
ſtuͤtzte dieſe Rede nach Kraͤften; er ließ die Möglichkeit einer 
Bewaffnung von Seiten Englands blicken um Schweden zu 
unterſtuͤtzen, und ſuchte fo durch feine Rathſchlaͤge diejeni— 
gen zu ermuthigen, deren Meinung noch ſchwankte. 

Man glaubt gern was man wuͤnſcht und die Ungluͤck— 
lichen haben keinen andern Troſt als die Hoffnung. Es wird 
daher nicht uͤberraſchen wenn ich ſage, daß die preußiſche 
Parthei ſich ſchnell vergrößerte und in kurzer Zeit ſehr bedeu— 
tend wurde, waͤhrend daß ſich der Einfluß des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten von Tage zu Tage verringerte. 

Ich kann mich hier nicht enthalten einige Stellen aus 
dem oben bereits angefuͤhrten Werke des ehemaligen fran— 
zöfifchen Geſandten in Rußland, "Grafen von Seguͤr, in 
Betreff des von Katharine den Polen gemachten Vor⸗ 
ſchlages eines Allianztractates, anzufuͤhren. „Dieſer Bor: 
ſchlag“ — ſagt Seguͤr — „war ein großer Fehler und be— 
weiſt, daß die Kaiſerin, deren Stolz immer geſchmeichelt 
worden war, nicht die tiefen Empfindungen der Rache und 
eines unverſoͤhnlichen Haſſes kannte, welche Unterdruͤckung, 
Ungerechtigkeit und Demuͤthigung hervorrufen. Niemals 
waͤhlte man ſeine Zeit ſchlechter und nie ſcheiterte man auch 
volfiändiger. Die einſt in Europa geachteten Polen, er: 
innerten ſich noch, daß ſie ohne Nachtheil die Preußen, ihre 
Zinspflichtigen, bekampft hatten; daß ihre Waffen Oeſter⸗ 
reich und Wien gegen die Ottomanen ſchuͤtzten, und daß die 
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Moskowiter oft vor ihnen hatten weichen muͤſſen ..... Nach 
der erſten Theilung hatten Oeſterreich und Preußen, der 
Kaiſerin gänzlich die polniſchen Angelegenheiten uͤberlaſſen. .. 
Seit dieſer Zeit waren es die ruſſiſchen Geſandten, welche 
in der That Polen regierten: ihr Stolz gegen den Koͤnig, 
ihre beleidigende Verachtung gegen die Nation, ihr Auf⸗ 
wand, ihre Unverſchaͤmtheit, ihre Habſucht, die Bedruͤk⸗ 
kungen von Seiten der ruſſiſchen Truppen welche im Lande 
blieben, hatten auf Rußlands Haupt alle die Gefuͤhle des 
Haſſes und der Rache vereinigt, welche eigentlich die drei 
theilenden Höfe, dieſem unterdruͤckten Volke haͤtten einfloͤßen 
ſollen. Man konnte zu keinem Polen von einem Ruſſen 
ſprechen, ohne ihn vor Furcht erbleichen und vor Widerwillen 
zuſammenbeben zu ſehen. Dieſer einzige Name reichte hin, 
ihn an ſeinen gekraͤnkten Ruhm, an ſeine verlorne Freiheit, 
ſeine vernichteten Geſetze, ſeine geraubtenGuͤter und ſeine 
beleidigte Ehre zu erinnern. Vergebens wollten Einige, 
wie der Koͤnig von Polen, dieſe Umſtaͤnde benutzen, die Ka⸗ 
tharinens Augen uͤber ihre wahren und zu lange ſchon 
verkannten Intereſſen, oͤffnen zu muͤſſen ſchienen; vergebens 
ſuchten fie vorzuſtellen, daß man mit Rußlands Huͤlfe, Po: 
lens Verfaſſung reformiren, dem Lande eine feſtere politi— 
ſche Exiſtenz geben, und vielleicht ein Drittheil der Beſiz 
zungen, die es verloren hatte, wieder gewinnen koͤnne. 
Umſonſt bemuͤhten ſie ſich, bemerklich zu machen, daß Preu— 
ßens Anerbietungen nur taͤuſchend und eigennüßig wären 
und die Verlegenheit der beiden Kaiſerhoͤfe vorübergehend 
ſey; daß es ſinnlos ſey, daran zu glauben, ſie waͤren ver— 
loren, und gefaͤhrlich, ſie zu erzuͤrnen; daß bei einem Frie⸗ 
densſchluße Polen ohne Stuͤtze ihrer Rache preis gegeben und 
daß Preußen ſtatt beizuſtehen, ſich mit ihnen zu einer neuen 
Theilung verſtaͤndigen würde... . Der Name Sklave 
und Verraͤther, war die einzige Antwort auf derglei— 
chen Bemerkungen, die man nur mit Schuͤchternheit wagte 
und die mit Unwillen zuruͤckgewieſen wurden.“ 

In Wahrheit, man kann dem Gemaͤlde welches der 
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Verfaſſer von der Stimmung der Gemüther beim Beginnen 
des Reichstages von 1788, entwirft, Nichts hinzuſetzen; 
aber wir werden ſehen, daß dieſer Reichstag, trotz dem Ei« 
fer, dem Enthuſiasmus und den beſſern Geſinnungen welche 
die Mehrzahl feiner Mitglieder belebten, nicht ganz von Vor— 
wuͤrfen freigeſprochen werden kann. Es war z. B. weder 
klug noch politiſch, ſich offen gegen Rußland zu erheben, 
laut gegen daſſelbe zu declamiren und es zu bedrohen, ehe 
man ſich gekraͤftigt und eine hinreichende Macht geſammelt 
hatte um ſich mit demſelben meſſen zu koͤnnen. Denſelben 
Vorwurf kann man in Betreff der uͤblen Anwendung der Zeit 
erheben, die man haͤufig in unnuͤtzen Discuſſionen verlor, 
ſtatt vor allen Dingen die beiden wichtigſten Punkte defini= 
tiv zu reguliren, den Schatz und die Armee naͤmlich. 
Endlich, nachdem man ſoviel gethan hatte, um alle Verbin⸗ 
dungen mit Rußland abzubrechen und ſich gaͤnzlich mit einer 
Macht zu verfeinden, deren Staͤrke und Rache man eines 
Tages zu fuͤrchten hatte, wenn man nicht Maßregeln ergriff, 
um widerſtehen zu koͤnnen, und nachdem man kein anderes 
Heil finden konnte, als in dem Beiſtande Preußens und 
deſſen Alliirten, warum legte man dann noch fo vielen 
Werth auf die Abtretung von Thorn und Danzig? warum 
erzuͤrnte man den König von Preußen, nachdem man ihm fo 
ſehr geſchmeichelt hatte? warum verlor man alle Vortheile 
die ein Allianz- und Handelstractat mit Holland und Eng⸗ 
land bot? 

Doch wir wollen den Ereigniſſen nicht vorgreifen und 
lieber dem Gange dieſes merkwuͤrdigen Reichstages folgen, 
der in Polens Geſchichte eine ſo glaͤnzende Epoche bildet und 
deſſen Reſultate ſo unheilbringend waren! 

Am 12 ten October (1788.) übergab der preußiſche 
Miniſter Buchholz, dem Reichstage im Namen ſeines 
Hofes, nachſtehende Erklaͤrung: 

„Es war gegen das Ende Auguſts 1787, daß der ruſ⸗ 
ſiſche Abgeſandte, Hr. Graf von Stackelberg, dem Unter⸗ 
zeichneten ofſiciell erklärte, daß Ihro Majeſtaͤt die Kai⸗ 
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ſerin ſich entſchloſſen Hätten, mit dem Köni- 
ge und der Republik von Polen, bei dem be⸗ 
vorſtehenden Reichstage ein Buͤndniß zu ſchlie⸗ 
ßen, deſſen einziger Zweck die Sicherheit und 
Integritaͤt Polens, ſowie deſſen Vertheidi— 
gung gegen den gemeinſchaftlichen Feind, ſey. 
Nachdem der Unterzeichnete dem Koͤnige, ſeinem Herrn, hier⸗ 
von Bericht erſtattet hatte, erklaͤrte er dem Herrn Grafen 
von Stackelberg, in Folge der erhaltenen Befehle: daß 
fo ſehr Se. Majeſtaͤt ſich auch durch dieſe ver- 
trauliche Mittheilung geſchmeichelt fuͤhlten, 
dieſelben doch nicht verheimlichen koͤnnten, 
daß ſie in Betracht der von allen Seiten be— 
ſtehenden Vertraͤge, keine Nothwendigkeit ei⸗ 
nes ſolchen Buͤndniſſes einſaͤhenz daß wenn 
man jedoch ein neues Buͤndniß mit Polen für 
nöthig erachte, Se. Majeftät ebenfalls die 
Erneuerung der Vertrage vorſchlagen wuͤrden, 
die feit lange ſchon zwiſchen Preußen und 
Polen beſtuͤnden, da fie nicht weniger als ir= 
gend eine andere Macht, Theil an dem Wohl— 
befinden dieſes Nachbarſtaates naͤhmen. Der 
Unterſchriebene begleitete zugleich dieſe Antwort mit der 
Darlegung mehrerer anderen Gründe, welche die Nutzloſig⸗ 
keit und in derſelben Zeit, die gefaͤhrlichen Folgen einer ſol⸗ 
chen Allianz zwiſchen Rußland und Polen, nach deren aus⸗ 
geſprochenem doppelten Zweck, fuͤhlbar machten.“ 

„Der Baron von Keller, Geſandter des Koͤnigs in 
Petersburg, war beauftragt worden, dem ruſſiſch kaiſer- 
lichen Hofe dieſelben Erklaͤrungen uud Vorſtellungen unmit⸗ 
telbar zu machen.“ 

„Da jedoch der König mit Erſtaunen vernahm, daß das 
Project zu dieſem Buͤndniſſe ſchon fruͤher in Polen mitgetheilt 
und behandelt worden war, und da es moͤglich iſt, daß es 
bei gegenwaͤrtigem Reichstage wieder aufgenommen wird, ſo 
glauben Se. Majeſtaͤt ihre Anſichten über einen fuͤr Polen fo 
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wichtigen Gegenſtand, durch nachfolgende Erklaͤrung verkuͤn⸗ 
den zu muͤſſen: “ 

„Wenn das beabſichtigte Buͤndniß zwiſchen Rußland 
und Polen, zum erſten Zweck die Erhaltung der Integritaͤt 
Polens haben ſoll, ſo ſieht der Koͤnig weder deſſen Nuͤtz⸗ 
lichkeit noch Nothwendigkeit ein, da dieſe Integrität ſich be⸗ 
reits durch die letzten Tractaten hinreichend verbuͤrgt findet, 
zumal da man nicht vorausſetzen darf, daß Ihro Maj. die 
Kaiſerin von Rußland, oder deren Verbuͤndeter, der roͤmi— 
ſche Kaiſer, den Willen hegen, ihre Zuſagen zu brechen. 
Man muͤßte demnach dem Koͤnige eine ſolche Abſicht Ae 
en und daher dieſes Buͤndniß gegen ihn richten.“ 

„Sr. Maj. iſt es nicht unbekannt, daß man ſich ſeit 
einiger Zeit Mühe gegeben hat, feinen Geſinnungen in Be: 
treff der Integritaͤt der Staaten der Republik, Abſichten 
beizumeſſen, die ſich eben ſo wenig mit ſeiner Rechtlichkeit 
als mit der Wuͤrde ſeiner Politik, vertragen. Der Koͤnig 
kann hierin ſich vollkommen auf das Zeugniß des beſſern und 
aufgeklaͤrtern Theils der polniſchen Nation berufen, ob er 
nicht während der ganzen Zeit feiner Regierung, alle mög: 
liche Sorgfalt anwendete um eine gute Freundſchaft und 

Nachbarſchaft mit ihr zu erhalten und ob das Geringſte vor⸗ 
gefallen iſt, welches auf das Entgegengeſetzte ſchließen oder 
vermuthen ließe.“ 

„Der Koͤnig kann ſich daher nicht enthalten, hiermit 
feierlich gegen den Zweck des genannten Vertrages zu pro— 
teſtiren, falls derſelbe gegen Se. Maj. gerichtet ſeyn ſollte 
und ſie koͤnnten denſelben in dieſem Falle nur ſo betrachten, 
als zwecke er dahin, die gute Eintracht und Nachbarſchaft zu 
unterbrechen, welche durch die feierlichſten Vertraͤge zwiſchen 
Preußen und Polen feſtgeſtellt iſt.“ 

„Wenn jedoch von der andern Seite, dieſes Buͤnd⸗ 
niß gegen den gemeinſchaftlichen Feind gerichtet ſeyn 
ſoll, und man unter dieſer Benennung die ottomaniſche 
Pforte verſteht, ſo kann der Koͤnig aus Freundſchaft fuͤr die 
Republik Polen, ſich nicht enthalten derſelben vorzuſtellen, 
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daß da die ottomaniſche Pforte, während dem Laufe des ge 
genwaͤrtigen Krieges, fortwaͤhrend die Staaten der Republik 
gewiſſenhaft ſchonte, die gefaͤhrlichſten Folgen ſowohl fuͤr die 
Staaten der Republik, als fuͤr die ihnen angraͤnzenden Sr. 
preuß. Majeſtaͤt, nicht verfehlen wuͤrden einzutreten, wenn 
Polen eine Verbindung eingehen wollte, durch welche die 
Pforte ermaͤchtigt wird, in Polen einen Feind zu ſehen und 
daſſelbe mit ihren wenig an militaͤriſche Disciplin gewoͤhn⸗ 
ten Truppen, zu uͤberſchwemmen.“ 

„Jeder gute und aufgeklaͤrte Bewohner Polens, wird 
leicht einſehen, wie ſchwer, ja wie unmoͤglich es ſeyn duͤrfte, 
ſein Vaterland gegen einen ſo nahen, ſo furchtbaren und ſo 
gluͤcklichen Feind, zu vertheidigen. Er wird zu gleicher Zeit 
einſehen, daß durch einen Schritt dieſer Art, die Beweg⸗ 
gruͤnde zu dem Plan einer Allianz gegen die Pforte, auch 
diejenigen ſind, welche, nach dem weſentlichen Theil des Ar— 
tikels VI, des im J. 1773 zwiſchen Preußen und der Repu⸗ 
blik geſchloſſenen Vertrages, den Koͤnig davon dispenſiren 
wuͤrden, der Republik die Integritaͤt ihrer Staaten ferner 
zu verbuͤrgen, da die Kriege zwiſchen Polen und der Pforte, 
ausdruͤcklich in dem genannten Vertrage ausgenommen ſind.“ 

„Das auf dieſe Art vorgeſchlagene Buͤndniß zwiſchen 
Rußland und Polen, wuͤrde demnach die Republik unfehlbar 
und ohne alle Nothwendigkeit, in einem offenen Krieg mit 
einem ihrer beſten Nachbarn verwickeln, der aber auch zugleich 
einer ihrer gefaͤhrlichſten Feinde iſt. Es wuͤrde die Republik 
der Garantie und des Beiſtandes des Koͤnigs berauben, ohne 
ihr etwas Beſſeres und Genuͤgenderes dafuͤr zu gewaͤhren.“ 

5 Der König vermag daher nicht gleichguͤltig bei dem 
Vorſchlag zu einem ſo außerordentlichen Buͤndniſſe zu bleiben, 
das nicht allein die Republik Polen, ſondern auch ſeine eige⸗ 
nen, Polen ſo nahe benachbarten Staaten, mit der groͤßten 

Gefahr bedrohen und nicht verfehlen wuͤrde, das Feuer des Krie⸗ 
ges anzufachen und einen allgemeinen Brand zu entzuͤnden.“ 

„Der Koͤnig hat Nichts dagegen einzuwenden, daß die 
Republik Polen ihr Heer vermehrt und ihren militaͤriſchen 
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Kräften eine Achtung gebietendere Stellung verleiht, aber er 
giebt allen guten Staatsbürgern Polens zu bedenken, ob 
man nicht unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, Mißbrauch 
mit einer Vermehrung der polniſchen Armee, von welcher 
Art ſie auch ſey, treiben, und die Republik, gegen ihren 
Willen in einen Krieg verwickeln kann, der ihr voͤllig fremd 
iſt und daher nur üble Folgen herbeizufuͤhren vermag.“ 
„„Der Koͤnig ſchmeichelt ſich, daß Se. Maj. der Koͤ⸗ 
nig von Polen und die erlauchten, zu gegenwaͤrtigem Reichs⸗ 
tage verſammelten Staͤnde der Republik, alles das in reif⸗ 
liche Ueberlegung ziehen werden, was Se. Maj. ihnen hier 
in Folge und nach den Grundſaͤtzen der reinſten Freundſchaft, 
und zum wahren Beſten und gemeinſchaftlichen Intereſſe der 
beiden, durch die unaufloͤslichen Bande eines fortdauern— 
den und ewigen Bundniſſes, ſo eng verknuͤpften Staaten 
vorlegt.“ 4 
„Eben fo hofft Se. Maj., daß Ihro Maj., die Kai⸗ AR 
ſerin von Rußland, ihren Beifall ſo gerechten und mit dem AR 5 
wahren Wohle der polniſchen Nation uͤbereinſtimmendey 
Gründen, nicht verfagen wird, und fie erwarten bieferhafl 
mit Vertrauen, daß man von beiden Seiten von dem Plane 
zu einer Allianz abſtehen wird, die ſo wing. nothwendig, 
und ſo gefaͤhrlich fuͤr Polen iſt.“ 
„Sollte man jedoch wider alles Gominiten, auf den 
Abſchluß des mehrerwaͤhnten Buͤndniſſes dringen, ſo bietet 
der Koͤnig der erlauchten Republik, ebenfalls ſein Buͤndniß 
und die Erneuerung der Vertraͤge an, welche zwiſchen Preu— 
ßen und Polen beſtehen. Se. Maj. glauben demſelben 
eben ſo gut ſeine Integritaͤt garantiren zu koͤnnen, wie jede 
andere Macht, und ſie werden Alles was von ihnen abhaͤngt 
thun, um die erlauchte polniſche Nation vor jeder fremden 
Bedruͤckung und vorzuͤglich vor einem feindlichen Angriff von 
Seiten der ottomaniſchen Pforte, zu bewsshian;‘ wenn ve 
felbe ihrem Rathe folgen will.“ 
„ Sollte man aber gegen alles 5 alle biefe 
Ruͤckſichten und freundſchaftlichen Anerbietungen nicht beach⸗ 
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ten, fo würden der König, jetzt nur noch in dem projectir⸗ 
ten genannten Buͤndniſſe einen Plan ſehend, den man gegen 
Se. Maj. gefaßt hat und den, die Republik in einen offenen 
Krieg mit den Türken zu bringen und hierdurch in unausbleib⸗ 
licher Folge, nicht allein die Staaten der Republik, ſondern 
auch die von Sr. preußiſchen Maj. der Gefahr eines feind- 
lichen Einfalles auszuſetzen: ſich nicht enthalten koͤnnen, die 
Maßregeln zu ergreifen, welche die Klugheit und die eigne 
Erhaltung ihnen vorſchreiben um Abſichten zuvorzukommen, 
welche ſo gefaͤhrlich fuͤr den einen, wie fuͤr den andern Staat, 
ſind.“ e f i 
„In dieſem nicht gehofften Falle, ladet demnach Se. 
Maj. die wahren Patrioten und guten Staatsbuͤrger Polens 
ein, ſich an ſie anzuſchließen und durch wohlbedachte und ge— 
meinſchaftliche Maßregeln, die großen Gefahren abzuwenden, 
init denen ihr Vaterland bedroht iſt. Sie koͤnnen feſt darauf 
bauen, daß Se. Maj. ihnen alle die noͤthige Unterſtuͤtzung 
und den wirkſamſten Beiſtand gewaͤhren wird, um die Un⸗ 
abhaͤngigkeit, Freiheit und Sicherheit Polens aufrecht zu er⸗ 
halten.“ 
„Warſchau, den 12ten Octobr. 1788. 
(Unterz.) Ludwig von Buchholz.“ 
Ich habe dieſe Erklärung vollftändig hier mitgetheilt, 
da fie ein diplomatiſches Aktenſtuͤck von der größten Wichtig: 
keit aus jener Zeit iſt und nicht verfehlen konnte, den Polen 
alles mögliche Vertrauen einzuflößen, da fie ihnen auf die 
unzweideutigſte Art, alles das verbuͤrgte, was der Gegen— 
ſtand ihrer Wuͤnſche war. Auch machte in der That dieſe 
Note den größten Eindruck bei allen Partheien, und die Siz⸗ 
zungen des Reichstages begannen ſtuͤrmiſch zu werden. Der 
ruſſiſche Geſandte fuͤhlte die Nothwendigkeit, irgend eine Er⸗ 
klaͤrung zu geben; er declarirte, „daß die Kaiſerin ihr Buͤnd⸗ 
niß mit Polen, nur als vortheilhaft fuͤr die Republik ange⸗ 
ſehen habe und daß daſſelbe keinen Nachbar derſelben hätte er⸗ 
ſchrecken koͤnnen; daß unter dieſem Geſichtspunkt allein, ihr 
das Buͤndniß von dem König und dem permanenten Rathe, 
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waͤre vorgeſchlagen worden; daß fie ſich deren Geſuche nicht 
habe entziehen wollen; daß ſie aber von dem Augenblicke an, 
wo dies dem Koͤnige von Preußen Beſorgniſſe erwecke, ohne 
anzuſtehen, einen Plan aufgeben wolle, dem ſie ſich zwar 
mit Vergnügen hingegeben Dit; dem fie. aber auch ohne 
Schmerz entſage.“ 

Man kann leicht denken, daß diefe Art fi ich zu erklären, 
ganz dazu gemacht war um, wenn es noch möglich geweſen 
waͤre, das Mißtrauen der Nation gegen den König zu vers 
mehren und neue Verdachte entſtehen zu laſſen; denn nach 
den Ausdruͤcken dieſer Note, ſchien es als habe nicht Rußland 
das Buͤndniß mit Polen geſucht, ſondern als haͤtte der Koͤ⸗ 
nig mit dem ane Rathe, den Plan dazu gefaßt und 
vorgelegt. e 

Acht Tage nach der preußiſchen Declaration, gab gie 
Reichstag die nachſtehende Antwort, die um fo mehr verdient 
hier angeführt zu werden, da fie die erſte Grundlage zu den 
nachfolgenden politiſchen ei ee zwiſchen Preußen 
und Polen wurde. 

„Auf ausdruͤcklichen Befehl des Koͤnigs und der zum 
Reichstage verſammelten Staͤnde, haben die Unterzeichneten 
die Ehre, dem Herrn von Buchholz, außerordentlichen 
Geſandten Sr. Maj. des Königs von Preußen, die nachftes 
hende Antwort in Betreff der in der Declaration vom 12ten 
Octbr. des laufenden Jahres dargelegten Anſichten Sr. 
Maj. des Königs von Preußen, zu ertheilen.“ 

„Die in der vollen Sitzung vom 18ten October ſtatt⸗ 
gefundene Vorleſung der erwaͤhnten Declaration von Sr. 
Maj. dem Koͤnig von Preußen, hat die verſammelten Staͤnde 
mit der lebhafteſten und aufrichtigſten Dankbarkeit gegen die 
großmuͤthige Art zu denken erfuͤllt, welche der befreundete 
und benachbarte Koͤnig hierin zeigt, der, indem er Polen die 
Integritaͤt ſeiner Beſitzungen verbürgt, zugleich dem Ver⸗ 
trauen der Vertraͤge ein perſoͤnliches Zutrauen hinzufuͤgt, und 
ſo der erhabenen Idee entſpricht, welche ſich die Nation von 
einem ſo tugendhaften als maͤchtigen Monarchen machte.“ 
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„Der, dem Anfangs ungebundenen, und nachher con⸗ 
foͤrderirten Reichstage nicht vorgelegte Plan zu einem Buͤnd⸗ 
niſſe zwiſchen Rußland und Polen, macht keinen Gegenſtand 
ſeiner Vereinigungsakte aus, welche die Arbeiten der Ver⸗ 
ſammlung nach dem allgemeinen Willen der Nation und der 
Kriegsmacht der Republik, leitet, nicht in dem Syſtem einer 
offenſiven Gewalt, ſondern in dem einer vertheidigenden 
und erhaltenden ihrer . er DR gt 
ihrer Regierung.“ 

„Wenn in dem bereits bestimmten Lauf dieser Arbeiten, 
die verſammelten Staͤnde aber den Vorſchlag und Plan eines 
ſolchen Buͤndniſſes vorgelegt erhalten ſollten, dann wuͤrde 
die Republik, ſelbſt durch die Art und Weiſe der Einrichtung 
ihres Reichstages zu einem öffentlichen Verfahren genoͤthigt, 
niemals ſich in dem Falle befinden, ihr mit der Unabhaͤngig⸗ 
keit ihrer Souverainitaͤt, den Regeln der Klugheit, den hei: 
ligen Grundfägen des Öffentlichen Rechtes und der Hochach⸗ 
tung die fie den freundſchaftlichen Geſinnungen von Sr. Maj, 
dem Koͤnige von Preußen, ſchuldig iſt, uͤbereinſtimmendes 
Verfahren „ zu verbergen.“ 

„Da der immer richtige und öffentliche allgemeine Wille 
den Geiſt der Verhandlungen des gegenwaͤrtigen Reichstages 
bildet, ſo werden die verſammelten Staͤnde übeteinftimmend 
darnach ſtreben, Sr. Maj. dem Könige’ von Preußen, einen 
vortheilhaften Begriff von ihrer Einſicht und ihrer Vater⸗ 
landsliebe zu geben.“ 

Warſchau, den 27ten Octobr. 1788. 

Die Marſchaͤlle des Reichstages, e 81 255 

Malachowski und Sapieh. 

Von jetzt an gab es keinen Plan der auf eine Reform 
hinzweckte, welcher nicht dem preußiſchen Miniſter mitge⸗ 
theilt wurde, und Halles, dem engliſchen, bekannt war. 
Man beſchloß die Vermehrung des Heeres bis zur Zahl von 
100,000 Mann; man errichtete einen neuen Kriegsrath zur 
Organiſation der Armee, und machte denſelben von dem Koͤ⸗ 
nige und dem Conſeil unabhaͤngig. Man verlangte, daß 
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die ruſſiſchen Truppen ihren Aufenthalt in Polen unter kei 
nem Vorwande, welcher es auch ſey, weiterhin verlaͤngern 
ſollten und daß eine Militaͤrſtraße fuͤr die gegen die Tuͤrken 
marſchirenden Truppen, beſtimmt wuͤrde, sun daß dieſe den 
polniſchen Boden beruͤhrten. 


Auf dieſe Beſchlüſſe uͤberreichte der tuſſſche Geſandte, 
Graf Stackelberg, unter dem Sten Novbr. eine zweite Note. 


Er ſagt in derſelben, unter andern: „ daß er ſich bisher 
das vollkommenſte Stillſchweigen aufgelegt und keine Vorſtel⸗ 
lungen in Betreff der Beſchluͤſſe des ee gemacht 
haͤtte, die, obſchon ſie der von den drei Höfen gebilligten 
Conſtitution von 1775 entgegen ſeyen, doch noch nicht die 
Garantieakte deſſelben Jahres geradezu verletzten. Daß er 
indeß nie gewuͤnſcht hatte,, in die unangenehme Nothwendig⸗ 
keit verſetzt zu werden, gegen eine Beeinträchtigung in die 
durch die feierliche Garantieakte des Vertrages von 1775 
geheiligte Regierungsform, zu proteſtiren. Daß ihm jedoch 
die in mehreren Entwuͤrfen enthaltene Idee, der zufolge man 
einen permanenten Reichstag zu errichten, und demnach eine 
voͤllige Umſtuͤrzung der bisherigen Verfaſſuug, beabſichtige, 
die Pflicht auflege, zu erllaͤren: daß Ihro Majeſtaͤt die Kai⸗ 
ſerin, indem ſie nur mit Schmerz der Freundſchaft entſagen 
wuͤrde, die ſie Sr. Majeſtät dem Könige und der erlauchten 
Republik, gewidmek habe, die geringſte Veraͤnderung welche 
man an der Conſtitution von 1775 vornehmen wuͤrde, nur 
als einen Bruch der beſtehenden Vertraͤge anzuſehen vermoͤge.“ 


Wenn dieſe Note, auf welche man mit Wuͤrde und 
Maͤßigung antwortete, ſchon eine große Bewegung unter al⸗ 
len Partheien hervorbrachte und der Gegenſtand einer lebhaf⸗ 
ten Discuſſion wurde, ſo wurde man noch viel aufgeregter 
als mitten unter den Debatten, die uͤber dieſe ruſſiſche Er⸗ 
klaͤrung entſtanden, der Koͤnig von Polen auftrat und ſich 
darzulegen bemühte, daß Katharina ein großes Intereſſe 
an Polen nehme, und daß deren e dem Lande we⸗ 


ſentlich nothwendig ey. 
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Er erhob dabei die Stimme um ſich beſſer verſtaͤndlich 
zu machen und nachfolgende Stelle beſonders hervorzuheben: 
„»Ich ſage laut und ausdruͤcklich, daß es keine Macht giebt 
mit welcher unſere Intereſſen weniger im Widerſpruch ſtehen, 
als mit Rußland. Ich erinnere meine Nation daran, daß 
es Rußland iſt, dem wir die Zuruͤckgabe eines Theiles des 
uns entriſſenen Landes verdanken; daß in Betreff des Han⸗ 
dels, Rußland uns die vortheilhafteſten Ausſichten bietet; 
daß bei dem gegenwaͤrtigen Vorhaben die Militaͤrmacht der 
Nation zu vermehren, Rußland nicht allein kein Hinderniß 
in den Wed legte, ſondern mit der größten Willfaͤhrigkeit dar⸗ 
in einwilligte. Ich ſage daher, daß wir daffelbe nicht allein 
nicht gegen uns erzuͤrnen und ihm einen boͤſen Willen zeigen, 
ſondern im Gegentheil darnach trachten müffen, das moͤglichſt 
beſte Vertrauen zwiſchen ihm und uns zu begründen. Ich 
fuͤge noch hinzu, weil ich die feſte Ueberzeugung davon habe, 
das einzige Mittel leicht die Verbeſſerungen und Anordnun⸗ 
gen auszufuͤhren, welche wir in unſerem Lande treffen wollen, 
beſteht darin, der Kaiſerin zu zeigen, daß wir wohlgeſinnt 
gegen ſie ſind; durch ein gegentheiliges Benehmen, und in⸗ 
dem wir dieſer hochherzigen Fuͤrſtin Anlaß zur Unzufrieden⸗ 
heit geben, würden wir unſern eigenen Entwuͤrfen nur un⸗ 
uͤberſteigliche Hinderniſſe entgegenſetzen.“ 

Dieſe Rede wurde von den Anhaͤngern Rußlands, und 
vielleicht ſelbſt durch andere Polen, beifaͤllig aufgenommen, 
die, ohne es zu wollen, die Angelegenheiten zu dieſer Zeit 
aus demſelben Geſichtspunkte anſahen wie der Koͤnig. Ein 
ſehr entgegengeſetztes Gefühl, und einen allgemeinen Unwil⸗ 
len erregte ſie dagegen bei der bei weitem groͤßeren Mehrzahl 
der Verſammlung, und der preußiſche Miniſter benutzte dies, 
um das Vertrauen zu vermehren welches ſein Hof bereits 
eingeflößt hatte. Unter dem 19ten Novbr. überreichte er 
eine weitere Note, in welcher er bezeigte, wie zufrieden Fried- 
rich Wilhelm daruͤber ſey, daß die Confoͤderation des 
Reichstages die Verbindung mit Rußland nicht nach ſich 
ziehen würde; er beſtand auf der Meinung, daß keine fruͤ⸗ 
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here und beſondere Garantie die Nation verhindern koͤnne, 
ihre Verfaſſung zu verbeſſern; er erklaͤrte daß Friedrich 
Wilhelm ſtets bereit ſey, feine auf die Sicherung der Un= 
abhaͤngigkeit der Republik abzweckenden Allianz- und allge— 
meinen Garantieverpflichtungen, zu erfuͤllen; daß er es ſich 
aber nie wuͤrde einfallen laſſen, ſich in die innern Angele— 
genheiten des Landes zu miſchen und die Freiheit der Delis 
berationen zu hemmen. 

Der Reichstag, deſſen mehrſte Mitglieder eine Veraͤn⸗ 
derung in der Conſtitution wuͤnſchten, war erfreut uͤber die 
in der Note des Herrn vou Buchholz gegebene Erklaͤrung 
in Betreff der Garantie, welche Rußland geltend zu 
machen ſuchte, und in der Antwort die derſelbe unter dem 
Sten Dechr. darauf ertheilte, hob er dieſe Erklärung heraus, 
indem er es als Grundſatz annahm, daß die Garantie 
nichts als des Landes Unabhaͤngigkeit und Beſitzungen betref— 
fen koͤnne, und daß ſelbſt in dieſem einzig annehmbaren Sin⸗ 
ne, es nur nur allein der Republik freiſtehe, dieſe Garantie 
in Anſpruch zu nehmen; daß folglich dieſelbe niemals von 
dem Garanten ſelbſt als ein Recht angefuͤhrt werden duͤrfe, 
welches derſelbe ausuͤben koͤnne, und am allerwenigſten, 
wenn er behaupte, es auf eine Reviſion auszudehnen die die 
Republik mit ihren Geſetzen uud mit der Verfahrungsart in 
ihrer innern Verwaltung, ſo wie es ihr am beſten duͤnke, vor⸗ 
nehmen wolle. 

Die preußiſche Parthei vermehrte ſich unterdeß taͤglich 
und man unterhielt eine enge Verbindung mit dem Miniſter 
dieſer Macht; indeß, jemehr Gegenſtaͤnde man zu unterſu— 
chen und zu entſcheiden fand, je weniger ſah man die Moͤg— 
lichkeit ein, dieſe Arbeiten in der vorgeſchriebenen Zeit der 
gewöhnlichen Dauer der Reichstage beendigen zu konnen. 
Dieſer hier ſollte nach dem von der Gegenparthei ausgeſtreu— 
ten Gerüchten, mit dem Monat December enden, eine Gas 
che wodurch ſich die Hoffnungen der Patrioten ſehr beunru⸗ 
higt fühlten; um nun alle Ungewißheit zu entfernen und den 

Verſuchen der Uebelwollenden vorzubeugen, ſchlug man in 
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der Sitzung vom 29ſten Novbr. vor, den Reichstag auf eis 
ne unbeſtimmte Zeit zu verlaͤngern, und ohne großen Wider: 
ſpruch, ging auch dieſer Antrag durch. * 4260 
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Zweites Capitel. 
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nigswahl. — Denkſchrift von der Bürgerſchaft überreicht. — Einſtim⸗ 
mige Bewilligung in Betreff einer Vermehrung der Auflagen und des 
Heeres. — Der König von Preußen verlangt die Abtretung von Thorn 
und Danzig. — Allianztraktat mit dem Berliner Hofe unterzeichnet. 
— Der König von Polen erklärt ſich für das preußiſche Syſtem. — 
Ernennung der polniſchen Geſchäftsträger für verſchiedene auswärtige 
Höfe. — Der Verfaſſer wird zum außerordentlichen Botſchafter und be⸗ 
vollmächtigten Miniſter in Holland ernannt. — 7 5 


Bei der Sitzung vom Aten Deebr. 1788, ſprach man 
offen von einem Bündniſſe mit Preußen, Schweden, Hol— 
land und England. Zum erſten Male ließ man ſich in meh⸗ 
reren Reden mit Kraft und Heftigkeit gegen Rußland und 
den Wiener Hof aus und es gab Abgeordnete, die unverhohlen 
ihre Geſinnungen in Betreff eines Buͤndniſſes mit dem Koͤ— 
nig von Preußen aͤußerten, welches durch die befreundete 
Maͤchte Polens gebilligt und angerathen wuͤrde. N 

Der ſchwediſche Miniſter uͤbergab im Namen ſeines 
Souverains eine Note, in welcher er ſagte: „daß Se. Maj. 
(von Schweden), der immer und auch jetzt in dieſem Augen⸗ 
blicke, einen aufrichtigen und wahren Antheil an dem Wohl 
und der Unabhängigkeit des Königs und der Republik ges 
nommen haͤtte, mit innerer Zufriedenheit ſaͤhen, wie ein fo 
maͤchtiger Fuͤrſt wie der Koͤnig von Preußen, ſich die Unab⸗ 
haͤngigkeit Polens zu Herzen genommen habe. Se. Maj., 
der nach dem Beiſpiele ſeiner Vorgaͤnger, ſich nur lebhaft 
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für das Loos einer edlen und großmuͤthigen Nation intereſſi⸗ 
ren koͤnne, die durch Bande eines gemeinſchaftlichen Inte 
reſſes mit ihm verbunden waͤre, wuͤrden l ebenfalls mit Eifer 
jede Gelegenheit ergreifen, Polen die Aufrichtigkeit ſeiner 
Geſinnungen zu bezeugen und ſich mit demſelben zu einer 
gemeinſchaftlichen Vertheidigung zu verbinden.“ 

Der uͤberlegtere Theil der Verſammlung war indeß der 
Meinung, daß man ſich nicht mit einem Allianztractat be⸗ 
ſchaͤftigen koͤnne, ohne vorher die Mißbraͤuche in der Ver⸗ 
waltung verbeſſert und dieſelbe durch gute Vuſtitatienen ver⸗ 
einfacht und befeſtigt zu haben. 

Die Verlaͤngerung der Dauer des Reichstages bot 
nun hierzu die Möglichkeit dar; man durfte jetzt nur die ges 
gebene Zeit gut benutzen; leider geſchah dies aber nicht 10, 
wie es haͤtte ſeyn follen. a 

Es war erſt den 7ten Septbr. 1789, daß man eine De⸗ 
putation ernannte, die den Auftrag erhielt, die verſchiede— 
nen Zweige der Verwaltung zu unterſuchen und Grundzuͤge 
zu dem Plan einer neuen Conſtitution vorzulegen. Das Ges 
ſetz welches dieſe Ernennung beſtimmte, ſetzte feſt, daß dieſe 
Deputation aus elf Mitgliedern beſtehen ſollte, von denen 
der Koͤnig fuͤn fe aus den Miniſtern und Senatoren, die 
Kammer der Abgeordneten aber, ſech ſe, die ſich durch ihr 
Alter, ihre Erfahrung, ihre Vaterlandsliebe oder e Ta⸗ 
lente auszeichneten, ernennen ſollten. Arn d 

Folgendes find die Namen derer welche diesen Ausfchuß 
bildeten: Kraſinski, Biſchof von Kamieniec; Potocki, 
Marſchall von Litthauen; Oginski, Kronfeldherr von 
Litthauen; Chreptowicz, Vicekanzler von Litthauen; 
Koſſowski, Vieeſchatzmeiſter der Krone; Suchodolski, 
Nuncius von Chelm; Moszozenski, Nuncius von Brac⸗ 


law; Dzialynski, Nuncius von Posnanien; Soko— 
Yowsfi, Nuncius von Inowracslaw; Wawrzecki, 


Nuncius von Braslaw ; Wan ene Nuncius von 
Liefland. 
* iſt es wahr, daß man bis zu dieſem Zeitpunkte 
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des 7ten Septembers, nicht immer in einer völligen Unthaͤ⸗ 
tigkeit verharrte, aber dennoch wurden wenig Dinge von 
wirklicher Bedeutenheit bis dahin entſchieden. Man hob den 
von Rußland geſchaffenen und bis dahin erhaltenen, perma⸗ 
nenten Rath auf, und dies war eines der wichtigſten Ereig⸗, 
niſſe oder vielmehr einer der kuͤhnſten Schritte, welche die 
Verſammlung in den erſten Tagen des Januar that. Man 
beſchloß einſtimmig eine Anleihe von 10 Millionen fuͤr den 
Kronſchatz, und von 3 Millionen fuͤr Litthauen, zu machen; 
übrigens aber verlor man viel Zeit mit dem Prozeß von Por 
ninski und mit kleinlichen Erörterungen über wenig bedeu⸗ 
tende Dinge. 

Die Anhaͤnger Rußlands, die ſich im Stillen uͤber die 
Langſamkeit der Reichstagsverhandlungen freuten, regten 
haͤufig Discuſſionen nur in der Abſicht an, um die Patrio⸗ 
ten zu erzuͤrnen und ihnen zu widerſprechen; auch benutzten 
ſie die Gelegenheit um Zwietracht unter die verſchiedenen 
Partheien zu ſaͤen, die ſich noch nicht beſtimmt ausgeſpro⸗ 
chen hatten, und unter der Maske der Vaterlandsliebe, 
declamirten ſie gegen Friedrich Wilhelm und deſſen 
Miniſter, in der Abſicht Mißtrauen und Argwohn gegen 
dieſelben zu erwecken. 

Haͤtte man dagegen mehr auf die guten und wahren 
Patrioten gehoͤrt welche die Ereigniſſe aus dem wahren Ge— 
ſichtspunkte anſahen; haͤtte man die Verhandlungen des 
Reichstages beſchleunigt und die Conſtitutionen vom Zten 
Mai 1791, achtzehn Monate früher proclamirt, dann iſt es 
gewiß, Polen waͤre gerettet geweſen. Es haͤtte dann Zeit 
gehabt ſeine Verfaſſung zu gruͤnden und ſich in der Zeit von 
1789 bis 1792 zu verſtaͤrken; es haͤtte dann nicht alle 
Vortheile eines Buͤndniſſes verloren, welches ihm zu dieſer 
Zeit aufrichtig von dem Koͤnige von Preußen angetragen 
wurde; es haͤtte Rußland nicht die Zeit gelaſſen, Frieden 
mit Schweden und der Tuͤrkei zu ſchließen und es waͤre jener 
Annaͤherung zwiſchen Rußland und Preußen zuvorgekommen, 
welche 1792 durch die Unruhen in Frankreich begruͤndet 
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wurde. Diefe Annäherung war es, durch welche Fried 
rich Wilhelms Geſinnungen in Betreff Polens, voͤllig 
veraͤndert wurden, die ſeinen Charakter und ſeine Art zu den⸗ 
ken umwandelte und faſt ganz Europa gegen Frankreich erhob 
und bewaffnete, ohne eine andere Wirkung hervorzubringen, 
als den revolutionaͤren Fanatismus zu vermehren, die Ge— 
muͤther auf das Aeußerſte zu erhitzen und Frankreich allen 
Graͤueln der Anarchie bloßzuſtellen. Ich werde nicht noͤ⸗ 
thig haben hinzuzufügen, daß Polen dieſer Annaͤherung die 
Confoͤderation von Targowicza, eine neue Theilung, eine 
ehrenvolle aber ungluͤckliche Revolution, und ſein voͤlliges 
Berſchwinden aus den Reihen der Maͤchte Europa's, zuzu⸗ 
ſchreiben hat. 

Ein Abgeordneter von Litthauen; Korſak mit Na⸗ 
men, der ohne ſich vor vielen ſeiner Collegen durch beſonde— 
ren Geiſt auszuzeichnen, ihren Patriotismus, ihre Hinge— 
bung und viel geſunde Vernunft beſaß, rief oft in ſeinen 
vor dem Reichstage gehaltenen Reden: „Geld und ein 
Heer! dies find die beiden einzigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit denen wir uns beſchaͤftigen muͤſ⸗ 
ſen.“ Er hatte Recht, aber man hoͤrte nicht auf ihn. 

Man hatte ebenfalls einen Ausſchuß in Betreff der aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten ernannt, mit der Vorſicht, nies 
mand Verdaͤchtiges darin aufzunehmen, und in der Sitzung 
vom Hten Decbr., beſchloß man Gefandte nach Conſtantino— 
pel, Schweden, Daͤnemark, Holland, Berlin, Dresden, 
Madrid, London und Paris zu ſenden. e 

Gegen das Ende von 1789 legte man dem Reichstage 
einen Brief von Friedrich Wilhelm vor, in welchem 
dieſer Fuͤrſt der Republik ſeine Freundſchaft anbot und ſie um 
die ihrige erſuchte, indem er ihr zugleich ſeinen Wunſch, ſie 
glücklich und maͤchtig zu ſehen, bezeigte. Auch theilte er 
ihr das Verlangen mit welches wie er ſagte, ebenfalls das von 
England und Holland waͤre, mit Polen eine Verbindung zu 
knuͤpfen, die keine Intrigue im Stande wäre zu unterbres 
chen. In dieſer Abſicht wunſchte er daß die Form der Ver⸗ 
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waltung, die man im Begriff ſtand dem Lande zu geben, 
ſobald als moͤglich feſtgeſtellt wuͤrde, weil von Bie Form 
das Gluͤck der Nation fuͤr die Folge abhaͤngen ſolle. 

Indem der Ausſchuß fuͤr die auswaͤrtigen Angelegenhei⸗ 
ten, dieſes Schreiben dem Reichstage übergab, fuͤgte er zu: 
gleich den Bericht von einer Unterredung bei, die er mit den 
beiden Miniſtern von Preußen und England gehabt hatte. 
Luccheſini, der ſeit dem 27ſten April 1789, an Buch⸗ 
holz's Stelle gekommen war, ſprach und wiederholte, 
daß der König von Preußen für Polen mehr politiſchen Nuz⸗ 
zen in der Einrichtung einer guten Regierungsverfaſſung, 
als in der Aufſtellung eines furchtbaren Heeres mit einer 
Conſtitution ſaͤhe, welche die Republik fortwaͤhrend Strei⸗ 
tigkeiten und Empoͤrungen ausſetzten. Hailes unterſtuͤtzte 
dieſe Meinung, und da der Ausſchuß die beiden Miniſter 
fragte, ob es ihnen recht ſey, daß ihre Erklaͤrungen und 
Aeußerungen dem Reichstage vorgelegt wuͤrden, da antwor⸗ 
tete Luccheſini, ohne zu zaudern: „Ich glaube for 
gar daß wir das Recht haben, dies zu ver⸗ 
langen, damit wir und unſere Hoͤfe nicht laͤn⸗ 
ger ungewiß über Polens Geſchick bleiben.“ 

Von dieſem Augenblick an, ſprach man von nichts 
mehr als von den Grundartikeln zu einer neuen Verfaſſung. 
Zwar ſtieß man in der That auf Hinderniſſe welche unuͤber⸗ 
ſteiglich zu ſeyn ſchienen, und warf die Frage auf, ob auch 
der Reichstag wohl befugt ſey, dies zu beſtimmen ohne daß 
er dazu von der Nation foͤrmlich beauftragt worden waͤre; 
indeß gewannen zuletzt die uͤberredenden Worte mehrerer Mit⸗ 
glieder des Reichstages, und vorzüglich die des Marſchalls 
von Litthauen, Ignaz Potocki, das Uebergewicht in der 
Verſammlung, und nachdem der Koͤnig ſelbſt ſich von der 
Meinung, die die allgemeine wurde, in Betreff der Noths 
wendigkeit ſich mit Veraͤnderungen zu beſchaͤftigen, deren 
Zweck eine Verbeſſerung der Verfaſſung war, hatte hinrei— 
ßen laſſen, erſchien ein Plan zu einer Reform der Conſtitu— 
tion, welcher aus acht, Grund ſaͤtze zur Verbeſſe⸗ 
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rung der Conſtitution, betitelten Artikeln beſtand, 
die hier ſo wie ſie der Pruͤfung des eee et 
wurden, ihren Platz finden mogen 

Art. I. „Von der wirklichen Verpflichtung 7 wecche 
die Nation auf ſich hat, die Freiheit, das Eigenthum und 
die individuelle Gleichheit der Staatsbuͤrger zu ſichern und 
zu bewahren, gehen die folgenden, der Nation zuſtehenden 
Rechte und Machtvollkommenheiten aus: 1) Geſetze zu ge⸗ 
ben und ſich Beinen andern als den ſelbſt gegebenen zu unter⸗ 
werfen. 2) Den Werth der Muͤnze, desgleichen die Aufla⸗ 
gen und die Ausgaben des oͤffentlichen Schatzes, zu beſtim⸗ 
men; die Anwendung dieſer Gelder anzuordnen und ſich das 
von Rechenſchaft geben zu laſſen. 8) Mit den auswaͤrtigen 
Maͤchten zu unterhandeln; Allianz und Friedensvertraͤge; zu 
ſchließen und Krieg zu erklaͤren⸗ 4) Die Oberaufſicht über 
den hohen Rath (straz) und die anderen ausübenden Ge⸗ 
walten, welche der Nation Rede und Antwort fuͤr ihr Thun 
und Handeln ſchuldig ſind, zu führen. 5) Endlich den 
König, den hohen Rath, die Richter des Reichstages und 
andere oͤffentliche, unter der Benennung Commiſſion 
der Republik, bekannte Autoritaͤten, zu erwaͤhlen.“ 

Art. II. „Die Nation uͤbertraͤgt die ihr zuſtaͤndigen 
Rechte und Pflichten an ihre zum Reichstage abgeſendete 
Nuncien und ſie verſammelt ſich zu dieſem Zweck in beſonde⸗ 
ren Vorlandtagen in den Staroſteien, wo die Grund- und 
hypothecariſchen Beſitzer und deren Soͤhne, das Recht haben 
zu der Wahl ihrer Nuncien oder Abgeſendeten, zu ſtimmen 
und ſelbſt fuͤr die Inſtruction in Betreff der Geſetzgebung, 
indem ſie die Nuncien bei den 2 fuͤr 
ihr Benehmen verantwortlich machen. “ 

Art. III. „und damit die fo ümbertraute Mathe der 
Nation immer gehandhabt werden kann, ſo ſoll kuͤnftighin 
der Reichstag in dem Zwiſchenraume von zwei Jahren immer 
vorbereitet ſeyn, d. h. daß nach der Periode der verfloſſe⸗ 
nen gewöhnlichen Reichstage, die Nuncien zu den Verhand⸗ 
lungslandtagen zuruͤckkehren ſollen, um hier Rechenſchaft von 
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ihrem Thun und Handeln zu geben und woſelbſt ſie dann 
auch nach ihrem Benehmen, mit der oberſten Macht, in al⸗ 
len außerordentlichen und dringenden Faͤllen der Republik, 
gewechſelt oder beſtaͤtigt werden koͤnnen, und daß ſomit der 
ſtets vorbereitete Reichstag, ſogleich zuſammenberufen wer⸗ 
den kann und muß: J) in allen noͤthigen das Voͤlkerrecht 
betreffenden Faͤllen; 2) in denen einer inneren Revolution 
der Republik oder in ihrer Verfaſſung, durch die Colliſion 
der ‚öffentlichen Gewalten; 3) bei augenſcheinlicher Gefahr 
einer allgemeinen Hungersnoth; 4) im Falle des Hinſchei⸗ 
dens des Koͤnigs oder einer ſchweren Krankheit deſſelben. 
In allen dieſen genannten Faͤllen machen jedoch die von dem 
Reichstage erlaſſenen Beſchluͤſſe, keinen Theil des bürgerz 
lichen, peinlichen oder politiſchen Geſetzbuches aus, doch 
verpflichten ſie ſowohl die verſchiedenen Behoͤrden der Regie⸗ 
rung, als alle Unterthanen der Republik, zum Gehorfam, 
als Befehle, die von der hoͤchſten Macht des Reichstages 
ausgegangen ſind, und bis zu ihrer Wiederabſchaffung durch 
den gewoͤhnlichen Reichstag, Kraft und Gewalt haben.“ 
Art. IV. „Oer Wille der Nation bei der Ausuͤbung 
der geſetzgebenden Gewalt, wird kuͤnftighin durch die Ein: 
ſtimmigkeit oder Mehrheit der Inſtructionen bezeugt. Haupt⸗ 
beſchluͤſſe erfordern Einſtimmigkeit; die politiſchen, drei 
Viertheile der Stimmen; zwei Drittheile reichen für die in 
Betreff der Auflagen hin und die bloße Mehrheit der Stim⸗ 
men, bei buͤrgerlichen und peinlichen Geſetzen.“ 

Art. V. „Bei der Oberaufficht über den hohen Rath 
und die Comiſſionen der Republik in ihren verſchiedenen Zu⸗ 
ſammenſetzungen, werden die Mitglieder des Reichstages ſich 
nach den durch die zukuͤnftige Conſtitution vorgeſchriebenen 
Regeln richten; in Betreff der Friedens- und Buͤndnißab⸗ 
ſchluͤſſe, fo wie der Kriegserklaͤrungen, wird die Mehrheit 
von drei Viertheilen der Mitglieder des Reichstages, ent⸗ 
ſcheiden.“ ö 

Art. VI. „Da die Nation die Guͤte der Geſetze und 
deren Ausfuͤhrung, unabhängig von der richterlichen Macht 
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der höheren Tribunale, der palatinalen Commiſſionen und 
der Commiſſionen der Republik, in eine Wage legend, die 
Nothwendigkeit einer Inſpection und allgemeinen und gleich— 
foͤrmigen Ausführung, ſowohl fuͤr die inneren als auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten erkennt, ſo uͤbertraͤgt fie dieſe hoͤchſte 
vormundſchaftliche Macht, dem Koͤnig und deſſen Rath 
(straz), deſſen Mitglieder dem Reichstage verantwortlich 
ſind, ohne bei demſelben ſtimmen zu koͤnnen.“ 

Art. VII. „Die einer Verantwortlichkeit unterwor⸗ 
fenen Behoͤrden ſo wie die ausuͤbende Macht, beduͤrfen nicht 
allein einer Oberaufſicht, ſondern auch, im Fall von Geſez— 
zes verletzungen, einer Belangung. Die Urtheilsſpruͤche des 
Reichstages, welche gaͤnzlich von der geſetzgebenden Macht 
deſſelben unterſchieden ſind, ſollen aufbewahrt werden. 
Dieſes Tribunal foll in feinen Graͤnzen beſchraͤnkt und in feis 
nem Verfahren feſt beſtimmt ſeyn.“ f 

Art. VIII. „Wenn die Conſtitution auf dieſe Grund⸗ 
lagen wird errichtet ſeyn, dann wird verbuͤrgt, daß die con⸗ 
foͤderirten Reichstage nicht mehr ſtattfinden ſollen und koͤn⸗ 
nen, daß ſie dann nicht mehr erlaubt ſind, und daß im Fall 
einer confoͤderirten Geſetzgebung, die Vereinigung und die 
Geſetze der Confoͤderation niemals Verbindlichkeit haben.“ 

Nach mehreren Sitzungen wurden dieſe acht Artikel 
einſtimmig angenommen, doch entſprachen ſie noch nicht ganz 
den Abſichten derer die gern fuͤr die Folge die Erblichkeit des 
Thrones feſtgeſetzt gehabt haͤtten, um in Zukunft allen Miß⸗ 
braͤuchen vorgebeugt zu ſehen, welche die Waͤhlbarkeit in 
Polen eingefuͤhrt hatte. Doch war dies ein ſchwieriger Punkt; 
die Meinungen waren hieruͤber ſehr getheilt und es erhoben ſich 
die lebhafteſten Widerſpruͤche in Betreff dieſes Gegenſtandes. 

Die alten Vorurtheile; der ſeit ſo vielen Jahrhunder— 
ten beſtehende Gebrauch; die Ungewißheit uͤber die Wahl ei- 
ner Familie welcher man den erblichen Thron anvertrauen 
konnte; die Verpflichtung dem Vorrechte zu entſagen, das 
jeder Edelmann beſaß auf die Krone hoffen zu duͤrfen: alles 
dies ſprach zu Gunſten des Wahlreiches. Aber die Zeit wel⸗ 


che Alles reift» führte zuletzt, obſchon ſpaͤt, dieſe Veraͤnde⸗ 
rung herbei, die ohne Zweifel die wichtigſte in der Organiſa⸗ 
tion der polniſchen Regierungsverfaſſung war, und diejenige, 
deren Annahme anfaͤnglich am mehrſten widerſprochen wurde. 

Der Koͤnig won Polen, welcher auf die pacta conventa 
geſchworen hatte, keinen Schritt zu thun, um den Thron 
erblich zu machen, ſpielte mitten in dieſen Discuſſionen mit 
um ſo mehr Recht, eine paſſive Rolle, da er uͤberzeugt war, 
kein Mitglied ſeiner Familie zu ſeinem Nachfolger erwaͤhlt zu 
ſehen. Als man ihn jedoch um ſeine Meinung fragte und 
ihn uͤber die Wahl deſſen zu Rathe zog, den man noch bei ſei⸗ 
nen Lebzeiten berufen ſollte nach ihm zu regieren, ſprach er, 
und ich ſelbſt hoͤrte ihn dies wiederholen: „Ich weiß daß 
die aufgehende Sonne meine untergehende 
verdunkeln wird; aber ich bin auchuͤberzeugt, 
daß die ſeit dem Wahlreiche ſtattgefundenen 
Interregni, Polen ſein em 9 entge⸗ 
gengeführt haben.“ 0 

Ein anderer Punkt ſchen nicht Minders Schwierigkeiten 
zu erregend es war dies das Verlangen der Bürgerlichen, 
in den Rang der Staatsbuͤrger aufgenommen zu werden. 
Bisher hatte der Adel allein und ausſchließend geherrſcht; 
die geſetzgebende, die richterliche und die ausuͤbende Gewalt, 
befanden ſich durchaus in feinen Händen: Man wird in der 
Folge ſehen, und ſicher iſt dies eine Anordnung die dem 
Reichstage die groͤßte Ehre macht, daß dieſe allein und einzig 
aus Edelleuten beſtehende Verſammlung, durch nichts Ander 
res als durch die Betrachtungen der Gerechtigkeit und der 
Vortheile, welche daraus fuͤr das Ganze hervorgehen muß⸗ 
ten, beſtimmt wurde, ſich freiwillig ſelbſt ihrer ausſchließen⸗ 
den Vorrechte zu begeben um ſie mit den Staͤdtebewohnern 
zu theilen. Auch leidet es keinen Zweifel, daß wenn dieſer 
Reichstag nicht unterbrochen und auf immer aufgehoben wor 
den wäre, die Leibeigenſchaft der Bauern ebenfalls verſchwun⸗ 
den ſeyn wuͤrde; denn man hatte bereits die beſten Maßre⸗ 
geln ergriffen, um dieſe Veraͤnderungen vorzubereiten und 
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unmerklich herbeizuführen, ohne dadurch eine heftige Erſchuͤt⸗ 
terung zu verurſachen und ohne die Eigenthumsrechte des 
Adels zu kraͤnken. So iſt es, daß waͤhrend in andern Laͤn⸗ 
dern der dritte Stand durch blutige Revolutionen dem Adel 
ſeine Rechte zu entreißen und die Ariſtocratie zu vernichten 
ſuchte, der Adel in Polen im Gegentheile, den Wuͤnſchen 
der anderen Staͤnde zuvorkam und Nichts im Auge hatte als 
das Wohl und das Intereſſe des Staats. 

Ueberhaupt war im Allgemeinen der Geiſt der Berfanitts 
lung gut und deren Abfichten rein. Die Mehrzahl wuͤnſchte 
die Oligarchie zu vernichten und eine Monarchie zu begrün- 
den, unter welcher die Nation einer gemaͤßigten Freiheit und 
ihrer politiſchen Unabhaͤngigkeit genießen koͤnnte. Die Zahl 
der Andersdenkenden war nur klein; indeß ſtritt man ſich über 
die Form und die Discuſſionen waren lebhaft, denn die Ge— 
genſtaͤnde welche man jetzt der Verſammlung zur Entſchei⸗ 
dung vorlegte, waren nie von den fruͤheren Reichstagen be⸗ 
handelt worden und erſchienen daher nothwendig den Blicken 
als neu und fremdartig. 

Nicht eben ſo war es, als man auf den Punkt der Auſ⸗ 
lagen und patriotiſchen Anerbietungen kam; ohne Wider⸗ 
ſpruch entſchied man hier, daß die Adligen den zehnten Theil 
ihrer Einkuͤnfte, und die Beſitzer der Staroſteien, die Haͤlfte 
geben ſollten. Waͤhrend aber der Adel ſich auf dieſe Art ohne 
Schonung ſelbſt taxirte um den Beduͤrfniſſen des Staates ges 
nuͤgen zu koͤnnen, entſchied man, daß die Landleute ausge⸗ 
nommen ſeyn und hinfuͤro nicht mehr als bisher bezahlen 
ſollten. Außer den Auflagen die man ausſchrieb, machten 
die wohlhabendſten Bewohner der drei Provinzen von Groß⸗ 
und Klein=Polen und von Litthauen, dem öffentlichen Schatze 
bedeutende Geſchenke und der König ſelbſt folgte dieſem Bei⸗ 
ſpiele; die Geiſtlichkeit ihrerſeits Bueshie ebenfalls anſehn⸗ 
liche Opfer. 

Am 30 ſten Decbr. (1789) wurde der Reichstag bis 
zum Zten Februar des naͤchſten Jahres, prorogirt und die 
Marſchaͤlle erhielten den Auftrag, allen Palatinaten Rund⸗ 
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ſchreiben zuzuſenden, um dieſelben von dem was Ane 
und gethan worden, zu unterrichten. 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte Rußland darth ing Mint⸗ 
ſter i in Berlin erklaͤrt, daß es dem Buͤndniſſe zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Polen kein Hinderniß in den Weg legen wuͤrde und 
der preußiſche Miniſter machte dieſe Erklaͤrung dem Reichs⸗ 
tage officiell bekannt. Bald darauf theilte er auch der Com⸗ 
miſſion fuͤr die auswaͤrtigen Angelegenheiten mit, daß der 
Koͤnig von Preußen den von dem Reichstage angenommenen 
Verbeſſerungsplan billige; daß er bereit ſey eine Defenſival⸗ 
lianz zu ſchließen; daß er eine Verminderung um die Haͤlfte 
der Abgaben vorſchluͤge, welche feine Zölle auf die Ausfuhr 
der polniſchen Erzeugniſſe legten: doch verheimlichte er dabei 
nicht, daß Friedrich Wilheln die Souverainitaͤt von 
Thorn und Danzig, nebſt einem Theil von deren Gebiete, 
wuͤnſche, und daß er geneigt ſey, Polen dafuͤr eine paſſende 
und vortheilhafte Entſchaͤdigung zu gewaͤhren. 

Der Reichstag ſah die Nothwendigkeit des vorgeſchla⸗ 
genen Buͤndniſſes ein; doch waren die Meinungen daruͤber 
getheilt. Mehrere Mitglieder wollten die Neutralität bewah— 
ren, Andere ſprachen gegen dieſelbe; aber nachdem man die 
Unabhaͤngigkeit der Nation geſichert hatte, betrachtete man 
um ſie zu erhalten, das Buͤndniß mit einer großen Macht 
für unumgaͤnglich. Einige wollten, daß ein Handelstrak⸗ 
tat dieſes Buͤndniß begleiten ſolle; Andere behaupteten wie⸗ 
der, daß das Buͤndniß vor allen Dingen abgeſchloſſen wer⸗ 
den muͤſſe und daß man ſich die noͤthige Zeit nehmen ſolle, 
um definitiv und nach dem Gefallen und zum Vortheil beider 
Partheien, den Handelstraktat zu eroͤrtern und abzuſchlie⸗ 
ßen. Dieſe Meinung uͤberwog, und die Gegner der preu⸗ 

ßiſchen Parthei, freuten ſich zu ſehen, daß die Unterhand⸗ 
lungen in die Länge gezogen, Schwierigkeiten und Hinders 
niſſe erhoben und dadurch Rußland Zeit gewaͤhrt wurde, ſich 
mit dem Koͤnig von Preußen zu verſtaͤndigen. tur 
Luccheſini fuͤgte unterdeſſen dem Vorſchlage wegen 
Thorn und Danzig hinzu, daß er den Befehl von feinem Koͤ⸗ 
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nige habe, hiervon abzugehen, im Fall daß ſich ein Wider⸗ 
ſtand und Schwierigkeiten finden ſollten, und er blieb daher 
nur weſentlich bei dem Handels ⸗ und Allianztraktat ſtehen. 

Der engliſche Miniſter Hailes, unterſtuͤtzte alle dieſe 
Vorſchlaͤge des Berliner Hofes und verſprach die Saöten 
Wente von dem Handelstraktat. 0 

Ueberzeugt endlich, daß die Mehrheit der Werum 
Kung fi fich für das preußiſche Syſtem ausgeſprochen, und fort⸗ 
geriſſen durch Luccheſinis Vorſtellungen, der immerwaͤh— 
rend das Lob ſeines Koͤnigs in den Reden verkündete, die 
er in Betreff des Allianztraktates vor der Verſammlung hielt, 
verglich Stanislaus alles was fuͤr und dagegen geſagt 
worden war und erklaͤrte dann, daß er ſich mit auf die Seite 
dieſer Parthei ſtelle. Dieſer Ausſpruch verminderte noch mehr 
die entgegenſtehende Parthei und Luccheſini benutzte dies, 
um in einer vertraulichen Mittheilung zu eroͤffnen: „ daß 
Rußland dem Koͤnig von Preußen den Vorſchlag gemacht 
habe, ihn in Beſitz von Großpolen zu ſetzen, wenn er in. 
dem Kriege gegen die Tuͤrken, neutral bleiben wolle.“ | 

Dieſe Eroͤffnung, die ſchnell von Mund zu Mund lief, 
machte die Oppofition verſtummen und das Buͤndniß mit 
Preußen wurde nun in der Sitzung vom Löten März (1790) 
faſt einſtimmig beſchloſſen. Unmittelbar darauf befchäftigte 
man ſich mit der Entwerfung des Vertrages, welcher den 
29ſten März unterzeichnet, und den Sten April ratificirt ward. 
Es war nach der Beſtaͤtigung dieſes Vertrages und als 

die Verhandlungen in Betreff des Handelstraktates began— 
nen, als ich den Befehl erhielt, meine Abreiſe zu meiner 
Sendung nach Holland zu beſchleunigen. 5 

Ein Jahr vorher, als die Rede darauf kam, Minifken 
für die auswaͤrtigen Höfe zu ernennen, hatte man mich ab⸗ 
wechſelnd zur Geſandtſchaft nach Conſtantinopel, nach Eng⸗ 
land und nach Schweden vorgeſchlagen. Ich lehnte die Sa⸗ 
che ab, weil ich ſah, daß damals die Angelegenheiten noch 
keine Feſtigkeit gewonnen hatten. Damals ſah ich noch auf 
der einen Seite Nichts als Ueberſpannung, und auf der an⸗ 
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dern böfen Willen und Hinderniſſe, und es ſchien mir daher als 
unternaͤhme man weitſchichtige Plaͤne mit ſchwachen Kraͤften. 

Ich konnte mir nicht denken daß die polniſchen Geſand⸗ 
ten etwas ſollten bewirken koͤnnen, waͤhrend daß ihr Land 
ſich noch nicht der Vormundſchaft der Maͤchte zu entziehen 
vermocht hatte, die es zerriſſen und waͤhrend es noch ſchwach, 
ohne Heer, ohne Geld und . eine ſeſtorganiſerte Wager 
rung war. 

Zwar theilte ich den Enthusiasmus der guten Staats: 
bürger und bewunderte deren Eifer und Kraft: aber da ich 
die Verſammlung in verſchiedene Partheien zerſpalten und 
die Einwohner der Hauptſtadt und der Provinzen, dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Meinungen theilen ſah; da ich außerdem die Lang⸗ 
ſamkeit der Verhandlungen des Reichstages und die heimli—⸗ 
chen Umtriebe der Intriguenmacher bemerkte, welche die Ars 
beiten deſſelben zu verwirren ſuchten: ſo beſtaͤrkte ich mich 
in dem Entſchluße, keine Miſſion an einen auswaͤrtigen Hof 
anzunehmen, um ſo mehr da ich hoffte, meinem Vaterlande 
nuͤtzlicher ſeyn zu koͤnnen, wenn ich es nicht verließe. 

Mehrere Monate darauf, gegen Ende des Jahres 
1789, ernannte man jedoch Peter Potocki zum Ge⸗ 
ſandten nach Conſtantinopel; Georg Po tocki nach Schwe⸗ 
den; Adam Rzewuski nach Daͤnemark; den Prinzen 
Joſeph Czartoryski nach Berlin; Nepomuk Ma⸗ 
lachowski nach Dresden; Thaddaͤus Morski nach 
Spanien; Franz Bukaty nach London; Stanislaus 
Potocki nach Paris, und mich nach Holland. 

Die Nachricht hiervon wurde mir durch einen Courier 
nach meinem Landſitz in Litthauen gebracht und ich begab mich 
hierauf ſogleich nach Warſchau, indem ich jetzt einen Poſten 
nicht mehr ausſchlagen durfte und konnte, den man mir in 
einer Zeit uͤbertrug, wo ſich der Standpunkt der Angelegen⸗ 
heiten ſehr veraͤndert hatte und wo Alles dere um 
die Hoffnungen meiner Landsleute zu beleben. 

Hier bat ich nur noch um die noͤthige Zeit, meine 
Familienangelegenheiten ordnen zu koͤnnen und nachdem ich 


= 0 


meine Inſtruktionen und meine Beglaubigungsſchreiben er: 
halten hatte, verließ ich dann im Juny (1790) mein Va: 
terland an a n mini ar eee eee ; 
Brenn u dukchee 
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Meine Abreiſe nach Warſchau. — Aufenthalt in Breslau. — Meine 
Zuſammenkunft mit Hlerzberg ein Reichenbach. — Beſuch im Haupt⸗ 
quartier des Königs von Preußen. — Bewaffnung von Leopold und 
von Friedrich Wilhelm II. — unterhandlungen in Reichenbach. 
— Erfolg 80 Conferenzen. 3 kanten men Meile bis AA 18 
Haag. — Ich übergebe meine Beglaubigungsſchreiben. — Mitglie⸗ 
der des diplomakiſchen Corps, welche ich bchelhſt finde, — Die mir 
übertragenen Inſtruktionen. . Eindrücke, welche die in Polen zuges 
tragenen Veränderungen in Europa machten. — Der Canzleidireckor 
Fagel. — Oenkſchrift in Betreff von Thorn und Danzig. — Sendung 
des Baron von Rheede nach Warſchau. — Vertrag von Varela. 
— Unterhandlungen wegen einer Anleihe für Polen. — Empörung 
gegen die Niederlande. — Revolution in Frankreich. — 


Den 21ſten Juny 1790 kam ich in Breslau an. Dem 
Anſcheine nach herrſchte eine vollkommene Ruhe in dieſer 
Stadt; aber alle Gemuͤther waren voll Beſorgniß und Unge⸗ 
wißheit über den Erfolg der kriegeriſchen Ruͤſtungen von 
Leopold und Friedrich Wilhelm. 

Der Prinz Jablonowski, polniſcher Geſandter am 
Berliner Hofe,‘ erwartete ſeit einigen Tagen einen Courier 
welcher den Augenblick feiner Abreiſe nach Reichenbach beſtim⸗ 
men ſollte, wo man der Eröffnung eines Congreſſes entge— 
genſah. Der Fürſt von Reuß, oͤſterreichiſcher Miniſter, 
der hollaͤndiſche Abgeſandte, Baron von Rheede, und 
Ewart, engliſcher Abgeordneter, lebten in derſelben Er⸗ 
wartung. T 2 2 1 f 

Der engliſche Miniſter unterrichtete mich uͤbrigens da— 
von, daß Leopold dem Koͤnige von Preußen ohnlaͤngſt 
einen freundſchaftlichen Brief geſchrieben und darin erklaͤrt 
habe, daß er mit Vergnügen alle Vorſchlaͤge annaͤhme, die 
man ihm machen würde, und daß man daher ſchließen dürfe, 
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daß Alles auf dem Wege ſey ſich guͤtlich auszugleichen. Dies 
war jedoch durchaus nicht die Meinung des polniſchen Ge⸗ 
ſandten am Wiener Hofe, des Grafen von BoynaziiwWel 
cher in ſeinem Briefwechſel mit dem Fuͤrſten Jablonowski, 
demſelben verſicherte, daß Leopold von keinen Vorſchlaͤ⸗ 
gen in Betreff der Abtretung eines Theiles von Gallizien an 
Polen, um dieſes dafuͤr zu entſchaͤdigen, im Falle daß es 
dem Könige von Preußen Thorn oder Danzig überließe, et: 
was hoͤren wolle, und daß der Krieg unvermeidlich waͤrez 
denn obſchon Leopold denſelben nicht liebte, ſo wendeten 
doch ſeine Miniſter, und vorzüglich, der Fürſt Kaunfe, 
Alles an, um ihn dazu zu bereden. 

Den 22ſten machte ich die ublichen Beſache bei allen 
Miniſtern ſo wie bei dem Grafen von Hoym und dem Prin⸗ 
zen von Hohenlohe, Coadjutor des Bisthums Breslau. 
Ich. mußte meinen Aufenthalt in dieſer⸗ Stadt deswegen ver⸗ 
laͤngern, um die beſonderen Inſtruktionen die ich erhalten 
hatte, bei der Durchreiſe durch Schleſien den Gang der Un— 

terhandlungen zwiſchen den oͤſterreichiſchen und preußiſchen 
Miniſtern zu beobachten, zu vollfuͤhren, ohne mir dabei je⸗ 
doch das Anſehn zu geben, als waͤre ich hierzu beauftragt; 
ſpaͤtere Befehle ließen mir jedoch bald meinen Weg fortſetzen, 
wie ich dies weiterhin ſagen werde age 
ö Durch den Fuͤrſten Jablonowski erfuhr ich, daß 
Hr. von Herzberg das Verlangen bezeigt hatte, mich bei 
meiner Durchreiſe nach Holland zu ſprechen; daß er mir 
riethe, mich, ehe ich mich an den Ort meiner Beſtimmung 
begaͤbe, dem Koͤnige von Preußen vorzuſtellen, und daß er 
es über ſich naͤhme, mich ſelbſt in das Hauptquartier zu führen, 
Dieſer Plan geſiel mir. Ich reiſte demnach den 28ſten 
nach Reichenbach ab und wurde hier von dem Hrn. von 
Herzberg ſehr wohl empfangen; doch ſah ich mit Schmerz, 
daß dieſer erſte Miniſter unſers neuen koͤniglichen Aliirten, 
im Ganzen ſehr unvortheilhaft von der polniſchen Nation 
dachte. Alle Fragen die er in Betreff des Warſchauer Reichs⸗ 
tages an mich richtete, die Meinungen, welche er über vers 
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ſchiedene ausgezeichnete Mitglieder dieſer Verſammlung aͤu⸗ 
ßerte, und der Unwille, den er nicht uber die Hinderniſſe zu 
verbergen vermochte, welche man dem Abſchluſſe eines Han⸗ 
delstraktates zwiſchen Preußen und Polen entgegengeſetzt 
hatte, zeigten mir, daß er die Polen nicht liebte. Es war 
ihm nur um ihr Buͤndniß zu thun, um dem Syſteme zu folgen, 
welches er einmal angenommen hatte, dem naͤmlich, Oeſter⸗ 
reich zu ſchwaͤchen, Preußen Thorn und Danzig zu verſchaf⸗ 
fen, und dem Impulſe des Londoner Cabinettes zu folgen: 


In dieſer Abſicht hoͤrte der Miniſter Ewart nicht auf, ihn 


zu bearbeiten, indem er ſich dabei auf die Nothwendigkeit und 
die Vortheile eines anglo⸗ preuſſiſchen Buͤndniſſes ſtuͤtzte 
Was den Koͤnig von Preußen ſelbſt anlangt, fo ſchien 
es als hege derſelbe wirkliche Achtung und Wohlwollen gegen 
die polniſche Nation. Dieſer Fuͤrſt hatte ſich bis zu dieſer 
Epoche auf eine vortheilhafte Art bekannt gemacht und Ge⸗ 
ſinnungen von einer Lopalitaͤt gezeigt, die ihm die allgemein⸗ 
ſte Achtung und Liebe erwarben. Es iſt jetzt die Sache der 
oͤffentlichen Meinung zu entſcheiden, ob fein :ſpaͤteres Bes 
nehmen gegen daſſelbe Polen, nicht ſeine Regierung ⸗verdun⸗ 
kelte, und ob die auffallende Veränderung welche ſeitdem in 
ſeiner Art zu denken und zu handeln eintrat) nicht die guͤn⸗ 
fügen Eindruͤcke verwiſchen mußte, die feine anfaͤnglich fo 
edle gls glänzend. begonnene Regierung, dinſloͤßte ... Ge⸗ 
wiß iſt, daß er damals das Verlangen erweckte, ihn perſoͤn⸗ 
lich kennen zu lernen und der Gedanke, ihm vorgeſtellt zu 
werden, war mir umz ſo ſchmeichelhafter, da ich die Funk⸗ 
tion eines bevollmaͤchtigten Miniſtersvan einem Hofe uͤber⸗ 
nehmen ſollte, wo die Schweſter von Friedrich Wil⸗ 
helm gleichſam an der Spitze der Verwaltung ſtand. 

Hr. von Herzberg ſagte mir, daß er jeden Augen⸗ 
blick den Fürſten von Reuß und den Hrn. Spielmann 
erwarte, die beiderſeits von Wien ankommen ſollten, und 
daß er ſehen wolle, ob es nicht möglich ſey, irgend eine für 
Polen, deſſen Intereſſe er nicht mehr von dem von e 
trenne, vortheilhafte Unterhandlung anzuknüpfen 
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Doch nahm ich wahr, daß er nicht ſehr zufrieden mit 
den Antworten zu ſeyn ſchien, die er aus Wien erhalten 
hatte; dabei machte er mir bemerklich, daß, da er ſeinen 
Poſten weder heute noch den naͤchſten Tag verlaſſen koͤnne, 
ſo glaube er, daß wenn ich mich nicht laͤnger in Reichenbach 
aufhalten wolle, ich recht gut allein nach Schoͤnewald gehen 
koͤnne, wo ſich der. König befaͤnde, der mich mit Vergnügen 
ſehen wuͤrde, und bot mir hierzu einen Brief an den Gene⸗ 
ral von Koͤckeritz, Adjutanten von Se. Maj. an „ nr 0 
uͤber ſich nehmen ſolle, mich vorzuſtellen. 

Ich reiſte demnach ungeſaͤumt nach Schönwald ab, 55 
zwei Meilen von Reichenbach entfernt lag, und fand hier die Ge⸗ 
gend um dieſes Dorf mit Truppen von guter Haltung bedeckt. 
Der Koͤnig war hier zwei Stunden von der Grenze, und beritt 
gewoͤhnlich alle Tage das ganze Lager, worauf er dann den uͤbri⸗ 
gen Theil des Tages in ſeinem Zimmer arbeitete. Da ich erſt 
nach Tiſche nach Schoͤnewald kam und gerade zu der Stunde, 
wo der König gewöhnlich ausritt um den erwaͤhnten Weg zu 
machen; man mir auch nicht ſagen konnte, wann er zuruͤck⸗ 
kehren wurde, was oft ſpaͤt geſchah, fo begnuͤgte ich mich, 
den Brief von dem Hrn. von Herzberg an den General 
Koͤckeritz gelangen zu laſſen und begab mich einſtweilen 
nach Olbersdorf, einem Dorfe eine Meile von Schoͤnewald, 
welches man zum Hauptquartier des General Oginski bes 
ſtimmt hatte. Hier wurde ich aber von einer aus Breslau 
an mich abgeſendeten Staffette aufgeſucht, die mir Briefe aus 
Warſchau uͤberbrachte, in welchen man mir den beſtimmten 
Befehl gab, mich nicht in Schleſien aufzuhalten, ſondern 
meinen Weg nach dem Haag unmittelbar fortzuſetzen. Da 
ich nicht wußte, was dieſen unerwarteten Befehl bewirkt hat⸗ 
te, und fuͤrchtete, mir in Warſchau darüber einen Tadel zu: 
zuziehen, daß ich mich dem Koͤnige hatte vorſtellen laſſen 
wollen, ſo ſuchte ich einen Vorwand um noch denſelben Abend 
abreiſen zu koͤnnen und verließ ſomit Olbersdorf ohne den 
Koͤnig zu ſehen, der einige Stunden ſpaͤter ſeinen Adjutan⸗ 
ten ſchickte, um mich auf den naͤchſten Tag zur Tafel einzu⸗ 


a 2 


laden, und meinem Onkel ſeitdem Vorwuͤrfe daruber machte, 
daß er mich — bewogen — zu bleiben; aber ich — 
8 n 12 E 
Da mad dieſer ſchnelen Abreiſe: mehrere Grünbe un⸗ 

kezuſchieben geſucht hatte, ſo glaubte ich hier die wahre Ur⸗ 
ſache angeben zu muͤſſen und kann m. Ä — keine a ans 
dere dieſelbe veranlaßte 
Morgens den 25ſten, kam ich nach Breslau zurück u und 
war bereits Se en Rages — dem . — 
Zune 
Vor meiner Abreiſe nach Breslau, hatte ür mir 
pe verſtehen gegeben, daß man nach den neueſten Nachrich⸗ 
ten von dem Wiener Cabinette, nun anfinge nach und nach 
an die Moͤglichkeit eines Krieges zu glauben, und daß der⸗ 
ſelbe in wenigen Tagen ſchon losbrechen koͤnne; doch ſetzte 
er hinzu, daß da der Koͤnig von Preußen Polen weder in 
Verlegenheit noch in Gefahr bringen wolle, er nicht von 
demſelben die Huͤlfe verlange, die daſſelbe ihm nach dem Ver⸗ 
trage zu leiſten haͤtte, damit es ſo im Stande waͤre eine vol⸗ 
kommene Neutralität zu beobachten. * 75d 52 

Den 26ften begegnete ich, eben als ich durch; Llegnit 
kam, den königlichen Garden von Potsdam, die ihren Weg 
nach Schoͤnewald nahmen. Ich ſah auch welzerhilt noch 
mehrere Truppencorps, die der boͤhmiſchen Grenze zuzogen, 
um das Heer zu vervollſtaͤndigen, das 8 . auf 
100,000 Mann ſchaͤtzte. 

Trotz allen dieſen Ruͤſtungen aber ze ji SR Ede den 
Schwierigkeiten welche die Miniſter der beiden Höfe machten, 
um verſoͤhnende Wege aufzufinden, verſtanden ſich ihre Sou⸗ 
veraine durch eine Privatcorreſpondenz, und ſomit war die 
den 27ſten Juli 1790 unterzeichnete Convention das Re⸗ 
ſultat der Conferenzen von Reichenbach. 

Dieſe diplomatiſche Akte hat einen großen Einfluß auf 
die Angelegenheiten in Polen ausgeuͤbt. Es handelte ſich 
jetzt nicht mehr, wie man dies projektirt hatte, davon, Gal⸗ 

lizien zur Schadloshaltung fuͤr Thorn und Danzig, welches 
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der Koͤnig von Preußen wuͤnſchte, zu geben Leopold 
hatte einige Kunde davon empfangen, daß Rußland ſelbſt 
dieſen Plan zuerſt aufſtellte, um ihn fuͤr das geaͤußerte Ver⸗ 
langen zu beſtrafen; den Krieg gegen die Tuͤrkei micht fort: 
zuſetzen. Rußland wollte ihn um Gallizien bringen und ſich 
dem Koͤnig von Preußen dadurch verbinden, daß des demſel⸗ 
ben Thorn und Danzig verſchaffte, welches die Polen ſehr 
gern fuͤr den Wiederbeſitz ihrer alten, ihnen von Oeſterreich 
entriſſenen, Provinzen aufgeopfert haͤtten; aber Leopold 
glaubte den Streich am Beſten auspariren zu koͤnnen wenn 
er ſich in muͤndliche Unterhandlungen mit dem Koͤnige von 
Preußen einließe, und ihm ſeine Vermittelungen zur Erlan⸗ 
gung von Thorn und Danzig, mittelſt einiger ihm dafuͤr ge⸗ 
ſicherten Vortheile, anbot. Obſchon in dieſer Hinſicht nur 
vertrauliche Berathungen zwiſchen den Miniſtern von Wien 
und Berlin ſtattfanden, ſo hielt ſich doch der polniſche Mi⸗ 
niſter, Graf Woyna, fuͤr verpflichtet, ſeinem Hofe das 
zu melden was uͤber die Sache zu feiner Kenntniß gekommen 
war, namlich daß es ſich von einer Vereinbarung handle; 
nach welcher der Koͤnig von Preußen verſprochen haͤtte, die 
Grenzen von Gallizien auf Polens Koſten ausdehnen zu laf- 
ſen, wenn ihm der Kaiſer dagegen je ae von Thorn 
und Danzig erleichtere. nende cn 
Man kennt ubrigens. die afſtziele. Desknensiatt, welche 
he König von Preußen um dieſe Zeit durch ſeinen Miniſter 
geben ließ, um dieſe Nachrichten, welche die Mitglieder des 
Reichstages außerordentlich beunruhigten, Luͤgen zu ſtrafen. 
Eben ſo ſchrieb er an den Grafen von Golz, ſeinen 
Miniſter, der damals auf eine kurze Zeit Luecheſini er⸗ 
ſetzte: „Ich kann Ihnen nicht genug mein Erſtaunen dar⸗ 
uͤber bezeigen, wie ſich ein ſolches Geruͤcht hat in Polen ver⸗ 
breiten koͤnnen und mehr noch daruͤber, daß indem man mir 
ſolche Abſichten zuſchreibt, man dieſer Sache auch nur den 
geringſten Glauben hat ſchenken koͤnnen. Es iſt mein Wille 
daß Sie auf der Stelle die Nichtswuͤrdigkeit und Falſchheit 
einer ſolchen Nachricht verſichern und daß Sie uͤberall und 
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bei jeder Gelegenheit, auf das Beſtimmteſte und Feierlichſte 
erklären daß dies nichts als ein won der Bosheit erſonne⸗ 
nes Gerücht iſt, um Zwietracht zwiſchen dem Reichstug und 
mir zu ſaͤen, und das Mißtrauen der Nation gegen mich zu 
erwecken. Ich behaupte kühn; daß Niem ant im Stände iſt, 
auch nur den leichteſten Beweis darzubringen / daß irgend et⸗ 
was zwiſchen dem Wiener Hofe und mir vorging was ei⸗ 
nen ſolchen Verdacht zu rechtfertigen vermochte, und daß nicht 
allein auch nicht die geringſte Rede von einer neuen Theilung 
Polens in keiner Hinſicht war; ſöndern daß ich dann der Er⸗ 
fie ſeyn würde) der ſich dergleichen widerſetzte uiid 2 
Indeß mußten doch die Conferenzen von Relhenbach, 

da ſich dadurch der Wiener und Berliner Hof elnander naͤher⸗ 
ten, dieſen Verdacht und die Beſorgniſſe der Polen weihen 
dig von Neuem erwecken. e Nene eee 
Leopold der die Niederlande in voller nſuptection 
und Ungarn auf dem Punkt ſah, ſich ſeine alte Unabhaͤngig⸗ 
keit wieder zu erringen, fühlte die Unmöglichkeit ohne Ge⸗ 
walt die erſtgenannten dieſer Staaten zu ihrer Pflicht zuruͤck⸗ 
zubringen und Ungarm im Zaume zu halten bevor der Krieg 
mit der Tuͤrkencbeendet war d een eee od e 
Er wußte daß die Pforte won“ Preußen war aufgeregt 
worden dieſen Krieg fortzuſetzen “ daß Preußen durch ſei⸗ 
nen Miniſter in Conſtantinopel ein Bündniß mit, derſelben 
geſchloſſen hatte; eben ſo wardes ihm nicht ünbekaunt, daß 
derfelbe Höhn verhindern konnte. vein Heer in die Nieder⸗ 
lande einrücken zu laſſen und er fuhrte daher die Nothwendig⸗ 
keit, ſein Ohrrden Einfluͤſterungemides Grafen von Kau⸗ 
nitz zu verſchließen, wozu noch kam, daß ſein fanfter und 
frieblie bender: Geiſt , ſich vorgeinem neuen Kriege ſcheute. 
Der König von Preußen ſtand auch unter der Bedin⸗ 
gung nicht an, darin zu willigen, daß Leopold Truppen 
nach den Niederlanden ſendete, daß dieſe Provinzen nicht als 
erobertes Land behandelt wurden und ihre alten Einrichtun⸗ 
gen behielten. Die zweite Bedingung welche er machte, war, 
mit der Türkei einen Waffenſtillſtand zu ſchließen um waͤh⸗ 


rend deſſelben einen Frieden zu unterhandeln, durch welchen 
den Türken alle die Eroberungen wiedergegeben würden, wel⸗ 
che Oeſterreich von ihnen gemacht hatte. 
Bei allen dieſen Unterhandlungen war; demnach nicht 
die Rede von Polen und dieſe Annaͤherung des Wiener und 
Berliner Hofes „ konnte ſomit. nur eine eig Borhegeus 
tung für daſſelbe ſeyh n. an 
„Gleich nach der Unterzeichnung den — festen 
ſich übrigens: die Oſterreicher in Marſch nach den Niederlan⸗ 
den wo die Empoͤrung in kurzer Zeit gedämpft wurde, und 
die Praͤliminarien mit, der Tuͤrkei wurden ſo ziemlich nach 
den Beſtimmungen der Convention unterzeichnet. 
Ich kehre jetzt zu meiner Reiſe zurück. Mein Weg 
üben: Dresden, wo ich mich einige Tage aufhielt, Leipzig, 
Halberſtadt, Braunſchweig und Hannovern bis Holland, 
bot nichts hier Bemerkenswerthes dar, da ich in dieſen 
Memoiren alles Nähere uͤher meine Reiſen weglaſſe, wovon 
ich eine beſondere kleine Sammlung machte. Waͤhrend eini⸗ 
ger Zeit befand ich mich aller politiſchen Nachrichten, vor⸗ 
zuͤglich aus meinem Vaterlande, beraubt, doch ſollte ich da⸗ 
für bei meiner Ankunft in Haag, welches man damals mit 
Recht das Obſervatorium der Diplomaten nannte, entſchaͤ⸗ 
digt werden. Ich kam dafelbſt in einem Augenblicke an, wo 
die Neuigkeiten von allen Seiten herbeiſtroͤmten und ich naͤ⸗ 
herte mich hier dem Schauplatze der franzöfifchen Revolution 
und der der Niederlande. Es iſt natuͤrlich daß ich in einem 
Alter von 24 Jahren mich entzuͤckt fühlte, mich Ereigniſſen 
ſo nahe zu ſehen, deren Beſchreibung meinen Kopf erhitzte 
und meine Neugier auf das Hoͤchſte ſpannte .... Noch kann⸗ 
te ich nicht die tragiſche Seite der Revolutionen; ich geſtehe 
daher, daß ich im Feuer der Jugend und voll der liberalen 
Grundſaͤtze, die ich in meiner Kindheit eingeſogen hatte, 
mir Gluͤck wuͤnſchte, die Sendung an einen Hof angenom⸗ 
men zu haben, der Frankreich ſo nahe lag, wor ich die Mu: 
ſter des reinſten Patriotismus, des erſtaunenswuͤrdigſten 
Heldenmuthes und jener maͤnnlichen und erhabenen Beredt⸗ 
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ſamkeit zu finden glaubte, welche durch die Liebe zur Frei⸗ 
heit jo kräftig und ſo überzeugend wird. 


; Es. bedürfte ſeitdem mancher Jahre voll Erfahrung bei 
mir, um mich zu überzeugen, wie leicht es iſt ſich durch den 
Reiz der Neuerungen verführen, und hinreißen zu laſſen und 
wie wenig möglich es iſt, die Wechſelfaͤlle vorauszuſehen 
welche durch die Umſtürzung eines alten Regierungsſyſtemes 
und durch die voͤllige Vernichtung von Saftitutionen Aheten, 
die deſſen Grundlage bilden, 15 j 


Am 18ten July (1790) langte ich in Bas an und 
ſaͤumte hier nicht das Original meiner Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben dem Praͤſidenten der Verſammlung der Generalſtaaten 
der vereinigten Provinzen, zu uͤberreichen. Eine Copie da⸗ 
von übergab ich dem Gebrauche gemäß, dem Großpenſio⸗ 
nair Van der Spiegel, und zwei Tage darauf vernahm 
ich, daß man eine Deputation von zwei Mitgliedern der 
Verſammlung beauftragt hatte, mich davon zu unterrichten, 
daß ich als außerordentlicher Botſchafter und bevollmaͤchtig⸗ 
ter Miniſter Sr. Maj. des Königs und der erlauchten Republik 
Polen, angenommen ſey; zugleich begleitete man dieſe Er⸗ 
klaͤrung mit den freundſchaftlichſten Reden gegen den N 
und die polniſche Nation. 


Ich wurde nun nach und nach dem Prinzen⸗ Statthal⸗ 
ter und deſſen Gemahlin vorgeſtellt und ſah mich hier mit 
Vergnuͤgen, in mitten eines eee und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Hofes. 8 

Lord A u ckland war damals en Geſandter 
in Haag. Sein Ton, ſein Benehmen und ſein Einfluß in die 
Angelegenheiten erinnerten mich an das, was der Graf Sta— 
ckelberg in Warſchau geweſen war. Von Seiten Preu⸗ 
ßens, befand ſich der Graf Keller hier; von Rußland, der 
Herr von Kalytehefz von Schweden, der Graf von Lö⸗ 
wenjhelm; von. Portugall, der Herr von Araujo; 
von Sardinien, der Chevalier von Rev elz von Frankreich, 
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Herr Caihlard; von Oeſterreich, Herr von Buol⸗ 
Schauenſtein. Dieſe Maͤnner waren es, die hier das 
ſehr ausgezeichnete He Corps bildeten. 
f Meine, Juſttucklonen eichtänkten ſich datauf, zu er⸗ 
klären: een > 
44; * Duß der Zweck che Wiſton ſey, die Verſiche⸗ 
rungen des Verlar ngens zu erneuern welches den König und 
die Republik Polen belebe, vie Bande det Freundſchaft mit 
der Republik Holland zu halte und noch feſter zu knüpfen. 
2.) Die Generalſtaaten der bereinigten Provinzen von 
dem mit dem Koͤnige von Preußen abgeſchloſſenen Defenſiv⸗ 
buͤndniſſe zu unterrichten, aus welchem, da die Republik 
Holland ſehr k enge mit Preußen verbunden war, neue Be⸗ 
ziehungen und Verbindungen zwichen dieſer Republik und 
Polen hervorgehen muͤßten. NER 
„3.07 Mitzutheiken, daß man. ſich Kalk 5 ne Ab⸗ 
ſchluſſe des Allianztraktates mit dem Koͤnig von Preußen, 
damit beſchaͤftige, die angefangenen Unterhandlungen wegen 
eines Handelstraktates mit dem Berliner Hofe fortzuſetzen 
und daß, da dieſer Traktat vorzuͤglich den Handel auf dem 
Baltiſchen Meere betraͤfe,, das Reſultat dieſer. Anterhande 
längen der Republik Holland nicht gleichgültig ſeyn koͤnne. 
In den folgenden Artikeln empfahl man mir an, Nichts 
aus dem Auge zu verlieren, was dazu dienen koͤnne, den 
Handel Polens zik befördern und ſowohl dem Lande im All⸗ 
gemeinen, als den Einwohnern Im Befondsten ee 
theile zu verſchaffen. 0 f 
Man ſchloß damit tn zu geben, 500 haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Zweck meiner Miſſion ſey übrigens die Unterhand⸗ 
lungen zu beobachten die nicht verfehlen würden. dem Kriege: 
zu folgen, und zu ſuchen, durch die Vermittlung der Repu⸗ 
blik Holland es dahin zu bringen, daß Polen bei dem allge⸗ 
meinen Congreſſe einen Repraͤſentanten haben koͤnne um „bei 
dem als Reſultat deſſelben hervorgehenden Fijeden, ‚feine 
Bntsguitit unde ‚Unabhängigkeit, verbuͤrgt zu ſehen. 
Seit ungefaͤhr zwanzig Monaten hatte Polen die allge⸗ 


meine Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich gezogen. 
Das muthvolle Benehmen der Repraͤſentanten der Nation; 
die ausgezeichneten Talente fuͤr die Geſetzgebung, die Poli⸗ 
tik und Staatskunſt, welche ſich auf eine eben ſo unerwar⸗ 
tete als kraftvolle Art in Verbindung mit der Beredtſamkeit 
vieler Mitglieder des Reichstages, entwickelt hatten; die 
Weisheit der Maßregeln welche man anwendete, um ſich 
der Garantie von 1775 zu entziehen und die Bildung eines 
Ehrfurcht gebietenden Heeres zu bewerkſtelligen; die zu 
Gunſten des neuen Syſtemes ausgeſprochene Meinung des 
Koͤnigs und der allgemeine Enthuſiasmus welcher im gan⸗ 
zen Lande herrſchte, konnten nicht verfehlen Polen zu dieſer 
Zeit am politiſchen Horizonte in dem intereſſanteſten Ge⸗ 
ſichtspunkte erſcheinen zu laſſen. u 
Der König von Preußen hatte ſich beeifert unſer Buͤnd⸗ 
niß und unſere Freundſchaft nachzuſuchen z“) England und 
Holland verſprachen ſich nach der Veraͤnderung des politi⸗ 
ſchen Syſtemes in Polen, weit groͤßere Handelsvortheile 
als fie bisher in dieſem reichen und fruchtbaren Lande ge⸗ 
habt hatten, welches in Concurrenz mit Rußland für die 
Ausfuhr von Getraide aller Art, Flachs, Hanf, Schiff⸗ 
bauholz, Leder und anderen weſentlichen Gegenſtaͤnden ſei⸗ 
nes Bodens, die Fabriken und Manufacturen des Auslan⸗ 
des nicht entbehren konnt. mn nad Sonn! 
Schweden und die Tuͤrkei ſahen mit Vergnuͤgen Polen 
aus der Abhaͤngigkeit von Rußland hervorgehen und ſich 
vorbereiten, mit ihnen gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
zu handeln. 5 2 19... 1aidlartiad 
Die franzoͤſiſche Regierung hatte ſich auf eine ſehr 
freundſchaftliche, aber auch ſehr merkwuͤrdige, Art in einem 


) Friedri Fi Wilhelm I, ſagte in feinem unter dem 11ten April 
1790, in Betreff des Allianztraͤktates an den König von Polen ge⸗ 
ſchriebenen Briefe: „Ich lege einen ſehr großen Werth 

darauf und rechne es mir zur Ehre der vorzüglichſte 

5 Aa einer fo edlen und fo tapfern Nation zu 

Ni M ese en uma een, 


Brief an ihren Agenten Aubert in Warſchau, gegen uns 
ausgeſprochen, den seite den Barbie des Wich stats 
mitt heilte. 

„ Die alte Freundschaft, 0 hieß es Latte zwischen 
Frankreich und Polen, kann Sr. Maj. nur das groͤßte In⸗ 
tereſſe fuͤr alles das einfloͤßen, was zu der Ruhe der Ne 
publik beizutragen vermag. Der Koͤnig hofft von der Weis⸗ 
heit der polniſchen Nation, daß ſie, indem ſie ſich mit der 
Wiederherſtellung der verſchiedenen Zweige ihrer Verwaltung 
beſchaͤftigt, Alles vermeiden wird, was dazu beitragen koͤnn⸗ 
te fie gegen irgend eine Macht, welche es auch ſey, zu com⸗ 
promittiren; daß ſie fuͤhlen wird, daß das was Jahrhun⸗ 
derte erſchuͤtterten, nicht in wenigen Monaten wiederherge⸗ 
ſtellt werden kann; daß ſie endlich alle Umſtaͤnde welche ihr 
die Nothwendigkeit auflegt, mit Maͤßigung zu verfahren, 
wohl abwaͤgen wird, um ſich nicht der Gefahr auszuſetzen, 
ſelbſt die Hoffnung verſchwinden zu ſehen, jemals die Macht 
und den Glanz wieder zu gewinnen, welchen die en ihr 
unter Europas Maͤchten angewieſen hat.“ 

Was die Freunde der Revolution betraf, die in Frank⸗ 
reich anfing Fortſchritte zu machen, ſo ſahen dieſelben in 
dem Enthuſiasmus und dem Aufſchwung der in Polen 
herrſchte, den Keim jener liberalen Principien welche eines 
Tages von einem Ende Europas zum andern mit dem philo= 
ſophiſchen Geiſt die Herrſchaft der Freiheit begründen koͤnn⸗ 
ten; aber dieſe Rechnung war falſch, denn die Heber des 
conſtituirenden Reichstages, handelten nach ganz anderen 
Principien, als die franzoͤſiſchen Revolutionaͤrs, obſchon 
man ſeitdem nicht verfehlt hat, ſie des Jarobinis mus zu 
beigulnigen 

Im Allgemeinen geſprochen, ſo blickten faft alle Regie⸗ 
rungen und alle aufgeklaͤrte Voͤlker, mit Theilnahme auf 
die edlen Anſtrengungen der Polen, ſich wieder zu erheben; 
und ohne Widerſpruch, war es auch ein glaͤnzender Augenblick 
fuͤr uns, und man konnte dies ſelbſt an der wohlwollenden Art 
erſehen, womit unſere Geſandten uͤberall empfangen wurden. 


* 


So kann ich die Aufmerkſamkeit und Zuvorkommenhei⸗ 
ten nicht genug ruͤhmen, die man fur mich am Hofe hatte, 
und obſchon die Gemuͤther in Holland nach der letzten Re⸗ 
volution, die nur durch den Einmarſch der preußiſchen 
Truppen war geſtillt worden, nichts weniger als ruhig was 
ren; obſchon viele Mißvergnuͤgte und Freunde der Franzos 
ſen, in der Zeit als man dem Befehl gegeben hatte, oran⸗ 
gefarbene Kokarden an dem Hut zu tragen, und ſelbſt die 
fremden Miniſter hiervon nicht ausgenommen waren, ſich da⸗ 
durch von den Orangiſten zu unterſcheiden ſuchten, daß ſie 
nur ſehr kleine ſolche Schleifen aufſteckten; obſchon dieſe 
Mißvergnügten, die ſich in Amſterdam in großer Menge 
befanden, den Hof, und, noch. weniger den preußiſchen und 
engliſchen Miniſter liebten: ſo wurde ich doch von beiden 
Partheien gleich gern geſehen und alle Hollaͤnder nahmen 
im Allgemeinen das größte Intereſſe an Polens Schickſal. 


Auch ließ man mich nicht lange ohne einen Beweis von 
dem Zutrauen welches das Benehmen des Reichstages ein⸗ 
floͤßte. Mir war der Auftrag geworden, eine Anleihe für 
die Republik Polen zu unterhandeln; mehrere Amflerdas 
mer Banquiers beeiferten ſich, ſie zu uͤbernehmen und in 
weniger als vier und zwanzig Stunden, waren die Unter— 
handlungen dieſerhalb geſchloſſen. N 


Da man zu derſelben Zeit auch wegen einer Anleihe 
fuͤr Rußland unterhandelte, ich aber zuvorgekommen war 
und mich nun beeilte, die Sendung der Fonds nach Polen 
zu beſchleunigen, ohne jedoch dabei einen andern Zweck zu 
haben als den, die von Warſchau erhaltenen Befehle zu 
erfüllen, fo wurde ich angeklagt, mich beſtrebt zu haben die 
Unterhandlungen wegen der ruſſiſcher Anleihe zu verzögern 
oder ſogar zu hintertreiben, und ich hoͤrte zwanzig Jahre 
ſpaͤter, daß dies der erſte Grund zu dem Unwillen war, 
den man gegen mich in Petersburg faßte, nachdem man hier— 
uͤber damals von Bulgakoff, dem ruſſiſchen Miniſter in 
Warſchau, einen Bericht empfangen hatte. 


Pe 


Der alte Canzeleldirector Fagel, der ein beſonderer 
Freund meiner Nation und ſeit lange her dem Koͤnig von 
Polen ergeben war, den er ehemals in Holland im J. 1756 
hatte kennen lernen, erzählte mir mehrere intereſſante Anek— 
doten von Stanislaus Poniatowski und verſicherte 
mir, daß derſelbe damals ſchon beinahe die Gewißheit ge— 
habt habe, König zu werden. Er zeigte mir dabei die Co⸗ 
pie eines Briefes, den er an Stanislaus bei deſſen Ges 
langung zum Thron geſchrieben hatte, um ihm Gluͤck zu 
wuͤnſchen und ihn an die Unterredungen zu erinnern, die 
ſie fruͤher hieruͤber mit einander hatten. 

Mir wurde übrigens die Gelegenheit nur zwei Mal mit 
dieſem Manne zu ſprechen, der bald darauf ſtarb und durch 
den jungen Fagel erſetzt wurde. f 

Nachdem ich der Deputation der auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten gemeldet hatte, daß die Geſinnungen des Hofes 
bei welchem ich mich befand, ganz mit denen des Berliner 
Hofes uͤbereinſtimmten, was ſehr erklaͤrlich war, unterließ 
ich auch nicht derſelben die Bemerkungen mitzutheilen, die 
man mir in Amſterdam uͤber die gefährlichen Folgen machte, 
welche fuͤr Polen aus der Abtretung von Danzig und Thorn 
hervorgehen wuͤrden. Die Denkſchrift welche man mir in 
Betreff dieſer Angelegenheiten uͤbergab, war ſehr gut vers 
faßt; es waren hoͤchſt durchdachte und ſcharfe Anſichten darin, 
aber dennoch ſah man bei jeder Phraſe, den Geiſt der Op- 
poſition gegen das preußiſche Syſtem und eine entſchiedene 
Partheilichkeit. 

Ich konnte nicht wiſſen melchen Eindruck dieſe Oenk— 
ſchrift in Warſchau machen wuͤrde, aber ich mußte dieſelbe 
um ſo mehr zur Kenntniß der Deputation bringen, da ſie von 
mehreren reichen und ausgezeichneten Kaufleuten unterſchrie⸗ 
ben war, welche oft in Handelsverbindungen mit Polen 
ſtanden, die aber durchaus nicht ſtatthalteriſch geſinnt und 
folglich keine Freunde von Preußen waren. 2 


Die Deputation gab mir auf, zu verſtehen zu Be: 


m 


daß, da die Republik Polen einen Miniſter nach dem Haag 
geſendet habe, dieſelbe es nun gern ſehen wuͤrde, wenn die 
Generalſtaaten der vereinigten Provinzen, gleichfalls einen 
Repraͤſentanten nach Warſchau ſchickten. Dieſe Unterhand— 
lung erlitt keine Schwierigkeiten. Der Baron von Rheede, 
der ſeitdem Geſandter in Petersburg wurde, erhielt den 
Befehl ſich nach Polen zu begeben und einige Zeit in War⸗ 
ſchau zu verweilen. 


Zu Anfang des Monats September, hach mir ein 
Courier die Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens 
von Varela zwiſchen Schweden und Rußland. Es waren 
Armfeldt und Igelſtroͤm, die man mit dieſer Unter⸗ 
handlung beauftragt hatte und die am 14ten Auguſt 1790 
den Traktat unterzeichneten. Ich meines Theils erhielt 
den Auftrag, den Eindruck auszuforſchen, den dieſe Nach⸗ 
richt im Haag hervorbringen wuͤrde und ich werde wohl nicht 
erſt noͤthig haben zu ſagen, daß die anglo⸗ preußiſche Ligue 
ungemein daruͤber in Beſtuͤrzung gerieth; da man jedoch den 
Charakter des Königs von Schweden kannte, fo ſchmeichelte 
man ſich ihn bald zu neuen Feindſeligkeiten gegen Rußland 
wieder aufreizen zu koͤnnen und wahrſcheinlich würde man 
auch dieſen Zweck erreicht haben, wenn die ein Jahr dars 
auf zu Galacz unterzeichneten Friedenspraͤliminarien zwi⸗ 
ſchen Rußland und der Tuͤrkei, denen der Friede von Jaſſy 
folgte, ihn nicht gezwungen haͤtten, von neuen Verſuchen 
abzuſtehen. Dazu lenkten übrigens die Fortſchritte der 
franzoͤſiſchen Revolution, Koͤnig Guſt avs Aufmerkſamkeit 
von einem Unternehmen gegen Rußland ab und machten 
ihn zu einem der erſten Anreger der Bewaffnung der europa⸗ 
iſchen Maͤchte gegen Frankreich. 


Da ich der Deputation in Betreff der Lage von Hol- 
land, das unterjocht von dem König von Preußen und bes; 
herrſcht von England, nur nach dem von dieſen beiden Hoͤ⸗ 
fen ausgehenden Impulſen noch handelte, nicht ſonderlich 
viel Bemerkenswerthes mitzutheilen hatte, ſo ſuchte ich mei— 
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ner Correſpondenz durch Häufige Details über das was in 
Frankreich oder Belgien vorging, Intereſſe zu ertheilen. 
Es verging faſt kein Tag, daß wir nicht Neuigkeiten von 
Bruͤſſel oder Paris erhielten, und es ſchien, als wenn Van 
der Noot und Van Eupen, das Publikum im Haag 
mehr beſchaͤftigten, als die Revolutionsmaͤnner in Frank⸗ 
reich. Jener belgiſche Advokat und dieſer Geiſtliche waren 
der Gegenſtand aller Unterhaltungen; ſie fuͤllten die Spal⸗ 
ten der Zeitungen; ſie gaben Stoff zu Carrikaturen in jeder 
Art; man ließ ſie als Zwiſchenperſonen in den Dialogen 
und Theaterſtüͤcken auftreten und machte ſie, je nach den 
Erfolgen oder Niederlagen ihrer Anhaͤnger, bald laͤcherlich 
und bald wieder zu Helden. Die anglo⸗ preußiſche Ligue 
hatte ſie im Geheim ſo lange unterſtuͤtzt, als ſich der Koͤnig 
von Preußen nicht mit Leopold in Reichenbach verſtaͤndig⸗ 
tez aber dieſe Revolution konnte keinen Beſtand haben; der 
Adel, die Geistlichkeit, die Demokraten und die Demago⸗ 
gen, die ſaͤmmtlich unzufrieden waren und Oeſterreichs Joch 
abzuſchütteln ſuchten, vermochten nicht ihre Meinungen zu 
verſchmelzen, nach einem und demſelben Grundſatze zu han⸗ 
deln und eine Parthei zu bilden die ſich haͤtte halten oder 
wenigſtens langer widerſtehen koͤnnen. Kaiſer Joſeph II. 
hatte diefe Revolution hervorgerufen, indem er ſich das Ver⸗ 
trauen der Brabanter und Flamlaͤnder durch den Plan ver⸗ 
ſcherzte, die Belgiſchen Provinzen gegen Baſern vertauſchen 
zu wollen. Er hatte die Einwohner dieſer Laͤnder dadurch 
unzufrieden gemacht, daß er ihre Feſtungen demoliren ließ, 
ihre Privilegien unterdruͤckte, die gutsherrliche Gerichtsbar⸗ 
keit aufhob, die herrſchende und aberglaͤubiſche katholiſche 
Parthei, zur Toleranz gegen andere Cultus zu zwingen 
ſuchte, Normalſchulen errichtete welche der Clerus verwarf, 
und der Nation einen Anſchein von Freiheit zu gewaͤhren 
ſchien, waͤhrend er in der That nur die Macht und Gewalt 
des Souverains verſtaͤrkte. 


Verwickelt mit der Tuͤrkei in einen Krieg, beſorgt fuͤr 
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ſeine ungariſchen Provinzen, und in Furcht vor dem anglo⸗ 
preußiſchen Bündniſſe, wagte Joſeph und vermochte es 
auch nicht, eine hinreichende Macht in die Niederlande zu 
ſenden um die Unruhen zu ſtillen. Glücklicher als er, brauche 
te Leopold nur einige Truppen hinzuſchicken, um da Alles 
bald und ſchneller als man es ſelbſt geglaubt hatte, zu ſeiner 
Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Ein Detaſchement Huſaren beſetzte 
die . und ich kann bezeugen, daß ich bei meiner 
Reiſe nach London zufaͤllig wenig Stunden darauf nach 
Antwerpen kam, als die Oeſterreicher hier eingerückt, waren 
und mit 5 zwanzig Infanteriſten, Beſitz von dieſer, 
Stadt genommen hatten. . 


Die Leichtigkeit mit welcher biefe Revolution Haende 
wurde, war ubrigens ſehr nachtheilig fuͤr diejenigen die ſich 
einbildeten es wuͤrde dies derſelbe Fall mit der Revolution in 
Frankreich ſeyn. Wie konnte man die belgiſchen Provinzen 
mit Frankreich, ſowohl in Betrefff der Größe als der Bevoͤlke⸗ 
rung, der geographiſchen Lage und der Huͤlfsquellen, in Pa- 
rallele ſtellen! Alle vereinten Anſtrengungen der Mächte Eus 
ropas, vermochten nicht weder das Leben des Koͤnigs zu 
retten, noch die demagogiſche Muth aufzuhalten, weder die 
Gemüuͤther zu beruhigen und zu beſaͤnftigen, noch Ludwig 
XVIII. auf den Thron zu heben und die nach Frankreich 
zuruckzufuhren, die gezwungen oder in Folge ihres Syſte⸗ 
mes, ausgewandert waren. Alle Partheien des Volkes 
vereinigten ſich hier, als es darauf ankam das Vaterland zu 
vertheidigen. Die Revolutionairs erlitten zuweilen Nieder⸗ 
lagen, aber niemals wurden fie fo geſchlagen, daß ihr Vater⸗ 
land darüber in Gefahr kam oder ihre Hauptſtadt bloßges 
ſtellt wurde. Von den Unfällen ermuthigt, ſtatt dadurch 
niedergeſchlagen zu werden, ruͤckten ſie nur mit deſto mehr 
Begeiſterung und Kraft vor und beſiegten und warfen die 
Feinde zuruck, die in Frankreich hatten eindringen wollen 
um die alte Regierung wiederaufzuſtellen. 

In Holland herrſchte die allgemeine Meinung, daß 
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ohne die Coalition viel Blut in Frankreich weniger vergoffen 
und Ludwig XVI. vielleicht am Leben waͤre erhalten wor⸗ 
den. Soviel iſt gewiß, daß eine Republik von 24 Millio⸗ 
nen Einwohner nicht beſtehen konnte und daß man auch oh— 
ne Anwendung fremder Truppen, dieſelbe vielleicht noch eis 
nige Jahre fruͤher, dahin haͤtte bringen koͤnnen, ſo zu enden 
wie ſie that, das Beduͤrfniß eines Oberhauptes naͤmlich zu 
fuͤhlen. 


Man wird vielleicht einwenden, daß ich durch dieſe 
Reflexion den Ereigniſſen zuvoreile und hier das beruͤhre, 
was erſt ſpaͤter eingetreten iſt; doch kann ich verſichern, daß 
man waͤhrend meines Aufenthaltes im Haag, in faſt allen 
Geſellſchaften von Nichts als den unheilbringenden Kataſtro— 
phen ſprach, welche nothwendig die Bewaffnung von Euros 
pa gegen Frankreich hervorrufen muͤßten. Man errieth die 
traurigen Folgen und dieß muß auch die Meinungen recht: 
fertigen, die ich in meinen an die Deputation der auswärs 
tigen Angelegenheiten in Warſchau geſendeten Depeſchen, fo 
wie in meinen officiellen Mittheilungen an die Miniſter in 
Polen, Berlin, London und Wien, ausſprach. 


Uebrigens ſchoͤpfte ich bei meinen Berichten an die De— 
putation aus einer guten Quelle. Es war der Graf von 
Merey⸗Argeantaux, Geſandter des Wiener Hofes in 
Paris, der auf einige Zeit nach dem Haag gekommen 
war und immer die direkteſten Nachrichten aus Frank- 
reich erhielt. Ich ließ feine Befürchtungen, feine Hoff: 
nungen und ſeine Bemerkungen bei Seite, und hielt mich 
lediglich an die Thatſachen. 


In Betreff der Nachrichten aus den Niederlanden, baute 
ich am mehrſten auf den Baron von Feltz, der ſie uns ohne 
Uebertreibung mittheilte, und der franzoͤſiſche Charge d'Af⸗ 
faires, Herrn Caillard, der ſeitdem eine ſehr ausführliche 
Denkſchrift über die Revolution in Holland herausgab, iſt 
es, der fo gefällig war mir den groͤßten Theil der intereſſan- 
ten Nachweiſungen in- Betreff dieſer Revolution zu liefern, 


die ich mich, nach den mir gewordenen Befehlen, e 
meiner Regierung zur nn zu bringen. 
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Viertes Capi tel. 


Meine Sendung nach England. — Reiſe über Lille (Ryſſel) und Calais. 
— Vorſtellung am Hofe zu London. — Conferenzen mit Pitt. 
Note von Hailes. — Fox. — Burke. — Ich begebe mich nach 
Bath um Ewart zu ſehen. — Abreiſe von London. — Ich verlaſſe 
den Haag mit Urlaub. — 


Im Monat November 1790 erhielt ich einen Brief 
von Ewart, dem engliſchen Miniſter am Berliner Hofe, 
in welchem mir derſelbe meldete, daß ich von der Deputas 
tion der auswaͤrtigen Angelegenheiten mit einem beſonderen 
Auftrag nach London wuͤrde geſendet werden. Er hatte 
durch den engliſchen Miniſter Hailes in Warſchau, die Nach⸗ 
richt hiervon erhalten und dieſelbe hatte ihm, wie er ſagte, 
viel Vergnuͤgen gemacht. Dabei forderte er mich auf, kei⸗ 
ne Zeit zu verlieren ſobald ich meine Inſtructionen wuͤrde 
empfangen haben; auch fuͤgte er hinzu, daß er das Mini⸗ 
ſterium bereits davon unterrichtet haͤtte und daß er, da er 
ſich ſehr unwohl befaͤnde und die Baͤder von Bath gebraus 
chen muͤſſe, darauf rechne, mich in Kurzem in England zu 
ſehen und mir daſelbſt wichtige Dinge in Bezug auf mein 
Vaterland mitzutheilen. Er verſicherte mir, daß ich in 
London ſehr gut wuͤrde empfangen werden und bezeigte mir 
viel Theilnahme und Intereſſe für die Angelegenheiten Pos 
lens. Sein ganzer Brief war nicht in dem gewoͤhnlichen 
Miniſterialſtyl, ſondern hoͤchſt freundſchaftlich und ganz da⸗ 
zu gemacht, um Vertrauen zu erwecken. 

Vierzehn Tage darauf empfing ich den Befehl mich 
nach London zu begeben. Herr Buka ty befand ſich in der 
Eigenſchaft als polniſcher Geſandter daſelbſt; bis dahin 
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hatte man ihn aber noch keinen Schritt bei der englifchen 
Regierung thun laſſen, um dieſe wegen Thorn und Danzig 
auszuforſchen. Man glaubte ſich dieſer Nothwendigkeit 
entziehen und den König von Preußen dahin bringen zu koͤn⸗ 
nen, ſeinen Plan auf dieſe beiden Staͤdte auf zugeben; da— 
zu waren die Meinungen und Anſichten hieruͤber in Wars 
ſchau nicht allein unter den Mitgliedern des Reichstages, 
ſondern auch unter denen getheilt, welche die Deputation 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten bildeten. 


Man hatte deshalb lange Zeit die Eroͤrterung dieſer 
Sache aufzuſchieben geſucht und die Deputation hatte den 
Miniſtern Lucchefini und Hailes, geantwortet, daß 
ſie nicht die Vollmacht habe, eine Abtretung oder einen 
Tauſch zu unterhandeln; daß der Reichstag ſie nicht hierzu 
ermächtigt hätte und. daß fie nach dem Abſchluſſe des Alli⸗ 
anztraktates mit dem Koͤnige von Preußen, ſich jetzt mit 
Nichts als dem Handelstraktate befchäftigen koͤnne. Da je⸗ 
doch die Abtretung von Thorn und Danzig die Bedingung 
sine qua non des Abſchluſſes dieſes Traktates zu ſeyn ſchien, 
und da der preußiſche und engliſche Miniſter darauf drangen 
eine beſtimmte Antwort zu erhalten, ſo entſchloß ſich die 
Deputation endlich, mir den Auftrag zu ertheilen, dieſe 
Sache in einer beſonderen Unterredung, die ich mir mit dem 
Miniſter Pitt verſchaffen ſollte, zur Sprache zu bringen. 

Ich verließ demnach den Haag in den erſten Tagen des 
Decembers und reiſete durch die Niederlande, die eben durch 
die Oeſterreichiſchen Truppen vollends beruhigt wurden. 
Einige Banden Mißvergnuͤgter, die ſich in den Gebuͤſchen 
verſteckt hielten und die Reiſenden beunruhigten, waren die 
einzigen Ueberbleibſel dieſer beruͤhmten Revolution. 

In Lille ſah ich die erſte Probe von den franzoͤſiſchen 
Nationalgarden und den revolutionaͤren Inſtitutionen. Man 
hielt mich hier am Thore an und zwei Soldaten begleiteten 
meinen Wagen nach der Municipalitaͤt. Hier ließ man mich 
in einen großen Hof hinein fahren und ſorgte dafuͤr, die 
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Thore feſt hinter mir zu verſchließen. Ich uͤbergab meinen 
Paß einem Menſchen von uͤblem Ausſehn, der ihn, ich weiß 
nicht wohin, brachte; aber man behielt ihn laͤnger als eine 
halbe Stunde zuruͤck und waͤhrend daß zwei junge Militairs 
von der Nationalgarde, ſich ziemlich unverſchaͤmt naͤherten 
um meinen Wagen zu unterſuchen, trat ein Mann in buͤr⸗ 
gerlicher Tracht, der von der alten Regierung zu ſeyn ſchien, 
heran, um mich leiſe zu fragen: ob ich wohl wiſſe warum 
man mich hieher auf die Municipalitaͤt habe kommen laſſen? 
Auf meine Antwort: ohne Zweifel um meinen Paß zu unters 
ſuchen, ſagte er mir: daß es nicht hinreiche einen Paß zu 
haben, daß drei Tage vor mir, ebenfalls ein Baron in 
einem vierſitzigen Wagen mit ſechs Poſtpferden, ganz ſo wie 
meine Equipage, hier durchgekommen ſey und daß man ihn 
arretirt habe um ihn unter Eskorte nach Paris zu ſenden, 
wo er, wie es hieße, auf dem Schaffott umgekommen waͤre. 
Ohne mich ſonderlich uͤber dieſe Nachricht zu erſtaunen und 
zu beunruhigen, ſandte ich doch meinen Courier nach dem 
Saal der Municipalitaͤt, um ſich uͤber den Aufenthalt zu 
beſchweren den man mir machte, worauf ich denn endlich mei⸗ 
nen Paß wieder erhielt, auf welchen mit ungeheuren Buch- 
ſtaben ein „Vu“ gemalt war, ohne daß man dabei bemerkt 
hatte, wo, wenn und durch wen? 


Gluͤcklich in Calais angekommen, war die erſte Figu 
die ich erblickte, ein Capuziner mit gepudertem Kopf, Sch 
hen und weißen Struͤmpfen und ich erinnerte mich dabei, t 
des Contraſtes in der Kleidung, um fo mehr an Sterne 
Moͤnch ), da ich mich an demſelben Platz, im Hotel de 
Dessein, befand! Ich hatte Luſt mich ihm zu naͤhern, um 
ihn uͤber die Veraͤnderung in ſeinem Coſtuͤme zu befragen 
und ein Geſpraͤch mit ihm anzuknuͤpfen; aber, altri tempi, 
altri cure! er entſchluͤpfte mir ſchnell, ohne Zweifel in der 
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Furcht, ſich durch eine Beantwortung meiner Fragen in Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen. 5 

Ein ſchrecklicher Sturm, in Folge deſſen viele Schiffe 
auf dem Meere untergingen und ſelbſt mehrere im Hafen be— 
ſchaͤdigt wurden, unterbrach waͤhrend drei ganzer Tage die 
Communication zwiſchen Calais und Dower. Ich wartete 
demnach die Möglichkeit hier ab, mich einſchiffen zu koͤnnen, 
ſah alle Tage Schiffstruͤmmern ans Ufer treiben, las die 
Zeitungen die alle vier und zwanzig Stunden hier ankamen 
und hörte das ga ira fingen, das auf allen Gaſſen ertoͤnte. 

Endlich, nachdem ich mit ziemlicher Ungeduld einen 
guͤnſtigen Wind abgewartet hatte, ging ich nach Dower uͤber 


und von da nach London, wo ich einen Brief von Ewart 


vorfand, der wir meldete, daß er ſich in Bath befinde, und 
daß er hoffe, mich daſelbſt zu ſehen, da er ſo krank ſey daß 
er nicht ſobald wuͤrde nach London kommen koͤnnen; zugleich 
unterrichtete er mich davon, daß er Pitt vorläufig von dem 
Gegenſtande meiner Sendung unterrichtet hatte, und daß ich 
ſehr gut wuͤrde aufgenommen werden. 

Nachdem ich bei Hrn. Buckaty alle nöthigen Erkun⸗ 
digungen eingezogen und ihn als einen erfahrnen Mann der 
London und England, wo er einen Theil ſeines Lebens zu— 
gebracht, genau kannte, um Rath gefragt hatte, kamen 
wir überein, daß ich Hrn. Pitt erſt ſehen wollte, nachdem 
alle gewoͤhnlichen Hoffoͤrmlichkeiten erfuͤllt worden waͤren. 
Ich wurde demnach dem König, der Königin und den Prins 
zeſſinnen vorgeſtellt, eben ſo wohnte ich dem Schluſſe des 
Parlamentes bei, wo ich den Prinzen von Wallis, den Her— 
zog von Pork und die übrigen Glieder der Familie ſah; dann 
ſchrieb ich nach Verlauf einiger Tage an Hrn. Pitt, um 
ihn zu bitten, mir Tag und Stunde zu beſtimmen, wenn 
ich ihn ſprechen koͤnnte. Hierauf erhielt ich eine eigenhaͤu— 
dige und ſehr hoͤfliche Antwort, in Folge welcher ich mich 
zur feſtgeſetzten Zeit zu ihm begab. Bei dieſer erſten Unter: 
redung, die laͤnger als zwei Stunden dauerte, ließ mich der 
Miniſter mehr reden als er ſelbſt ſprach, da er uͤber die Gruͤn⸗ 


de unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchte, welche man gegen die Ab⸗ 
tretung von Thorn und Danzig anführen konnte, und aufs 
merkſam und ohne mich zu unterbrechen, hoͤrte er Alles an, 
was ich dieſerhalb zu ſagen hatte. Ich hatte dabei die früs 
her gedachte, und mir in Amſterdam uͤbergebene Denkſchrift 
mit, ſie war ſehr gut abgefaßt und die Partheilichkeit abge— 
rechnet, enthielt fie alle Argumente, die man nur dem preu— 
ßiſchen Vorſchlage in Betreff von Thorn und Danzig, ent— 
gegenzuſetzen vermochte. 

Indem ich die Schrift vorlas, ohne jedoch dabei den 
zu nennen der ſie mir zugeſtellt hatte, erklaͤrte ich, daß ich 
Urſache hätte zu glauben, die Deputation theile dieſe Meis 
nung nicht, weil ſie noch Nichts entſchieden und beſtimmt 
habe und ſich, bevor dies geſchaͤhe, durch Nachſuchung um 
Rath bei dem engliſchen und hollaͤndiſchen Miniſterium über 
einen Gegenſtand aufzuhellen trachte, der fuͤr beide Maͤchte 
nicht gleichgültig ſeyn koͤnne. Ich ſetzte außerdem noch hin⸗ 
zu, daß die Lage der Deputation um ſo ſchwieriger waͤre, 
da ſie nicht an einen einzigen Chef, ſondern an eine zahlreiche 
Verſammlung, den Reichstag, wo Jeder ſeine eignen An— 
ſichten habe und ungluͤcklicherweiſe noch Trennung zwiſchen 
mehreren Partheien herrſche, Rechenſchaft abzulegen haͤtte. 

Dann machte ich bemerklich, daß jemehr man in War— 
ſchau von mehreren Schriften die gegen die Ceſſion von Thorn 
und Danzig erſchienen ſeyen, ſo wie von mehreren Reden 
uͤberraſcht worden wäre, die in verſchiedenen Sitzungen des 
Reichstages durch einige Abgeordnete gehalten worden waͤ— 
ren, welche gegen dieſe Abtretung ſich erklaͤrt haͤtten, um 
ſo ſchwieriger ſey es, den Eindruck wieder zu verwiſchen, 
den dieſes Alles im ganzen Lande ſowohl gegen den Plan ſelbſt, 
als gegen die ſo ihn vorgeſchlagen haͤtten, hervorgebracht habe. 

Zuletzt ſchloß ich damit zu erklaͤren, daß da die Depu— 
tation ſich Nichts vorzuwerfen, und uͤberhaupt keinen Schritt 
thun wolle, der ſie irgend einer Verantwortlichkeit ausſetzen 
koͤnne, fo habe fie mich ausdruͤcklich beauftragt, den Einſich— 
ten des Herrn Pitt die mißliche Lage, in welcher ſich die 
polniſche Regierung befinde, und ihre Unentſchloſſenheit in 
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Betreff eines Gegenſtandes vorzuſtellen, uͤber welchen ſie nicht 
eher entſcheiden wolle, als bis ſie die Meinung eines von 
Europa ſo hoch verehrten Staatsmannes daruͤber gehoͤrt haͤtte. 

Der Miniſter, den ich ſehr zuvorkommend und geſchlif— 
fen fand und der das Franzoͤſiſche gelaͤuſig und beſtimmt, 
aber mit dem engliſchen Accente ſprach, ſagte mir viel 
Schmeichelhaftes; er verlängerte die Unterredung und wies 
derholte verſchiedentlich ſeine Fragen über denſelben Gegen: 
ſtand. Endlich ſchlug er mir jedoch eine zweite Conferenz 
vor, bei welcher er, wie er ſagte, ſich darauf vorbereiten 
wollte und mich im Voraus benachrichtigte, daß er hoffe ſieg— 
reich alle die Entwürfe, die ich ihm mitgetheilt haͤtte, wider⸗ 
legen zu koͤnnen. - 

Drei Tage darauf begab ich mich ſomit von Neuem in 
ſein Cabinet. Ich erblickte hier ſogleich eine Generalcharte 
von Polen und eine Specialcharte von Danzig und deſſen 
Gebiet, auf dem Tiſche; auch fah ich eine Copie von dem Me= 
moire, welches ich ihm vorgeleſen hatte und mehrere andere 
auf unſere erſte Unterredung Bezug habende, Papiere. So 
wie ich eintrat, ſprach Pitt zu mir: „Sie ſehen daß ich 
mich auf die heutige Unterredung vorbereitete, und daß ich 
Alles was wir noͤthig haben duͤrften, herbeiſchaffen ließ. 
Das Memoire welches die Amſterdamer Kaufleute Ihnen ge— 
geben haben, wurde mir zu gleicher Zeit durch unſeren dor— 
tigen Conſul uͤberſendet und Sie ſehen hier eine Copie davon. 
Doch iſt dies noch nicht Alles. Mehrere Londoner Kaufleute 
haben ſich in demſelben Sinne ausgeſprochen und ſich bemüht, 
zu zeigen daß nicht allein Polen durch eine Abtretung von 
Thorn und Danzig an den Koͤnig von Preußen, ungemein ver— 
lieren würde, ſondern daß auch England und Holland aller 
der Handelsvortheile beraubt werden wuͤrden, die ſie haben 
koͤnnten, wenn die Schifffahrt auf der Weichſel gaͤnzlich frei 
waͤre. Dieſe Bemerkungen,“ fuhr der Miniſter fort, „duͤr⸗ 
fen nicht befremden, denn der Kaufmann ſieht und berech⸗ 
net Nichts als feinen Handelsvortheil; aber genau betrachtet, 
was haben Sie anderen Polen denn fuͤr einen Gewinn dabei 
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Thorn und Danzig zu beſitzen? Welche Vortheile ziehen Sie 
von dieſen beiden Ausflußcanaͤlen Ihrer Erzeugniſſe bei der 
Schwäche und Ohnmacht, in welcher Sie ſich bisher befun⸗ 
den haben, indem Sie unter Rußlands eee ee >. 
rantie ſeufzen?“ 

„Der Koͤnig von Preußen zeigt Ihnen jetzt, indem 
er Ihnen ſeine Freundſchaft und ein Buͤndniß anbietet, Mit⸗ 
tel und Wege aus dieſem Zuſtande von Erniedrigung hervor⸗ 
zugehen, und dies allein reicht ſchon hin, die Opfer zu vers 
guͤten, die man von Ihnen verlangt und die der Berliner 
Hof als Bedingung eines Handelstraktates mit Polen auf⸗ 
ſtellt. Aber man kann das was der Koͤnig von Preußen 
verlangt, ſelbſt nicht einmal ein Opfer nennen, denn er ſeiner⸗ 
ſeits entſagt; gegen den Beſitz der beiden Staͤdte die er verlangt, 
und die gaͤnzlich in ſeine Staaten enclavirt fi find, einem ſehr 
bedeutenden Einkommen, welches ihm bisher feine Zölle vers 
ſchafften. Der Miniſter zeigte mir hier den Brief, den 
ihm der Koͤnig von Preußen in Betreff dieſer Angelegenheit 
durch den Hin. von Herzberg hatte ſchreiben laſſen und 
in welchem er ſich mit vieler Offenheit uͤber die wahren Motive 
ausſprach, die ihm den Beſitz von Thorn und Danzig wuͤn— 
ſchenswerth machten. „Und,“ fuhr Pitt dann fort, 
„rechnen Sie es denn für Nichts, ſich um dieſen Preis Hans 
delsvertraͤge mit England und Holland zu erkaufen? Glau⸗ 
ben Sie denn, daß Sie die Befegung von Thorn und Dane 
zig um alle Vortheile einer unabhaͤngigen Exiſtenz und um 
alle Handelsvortheile die man Ihnen anbietet, zu bringen 
vermag? Sie haben mir bemerkt, daß da Sie keinen andern 
freien Abzugscanal als Danzig fuͤr die Erzeugniſſe Ihres 
Landes haben, ſo wuͤrden Sie, wenn Sie denſelben hinga— 
ben, ſich allen Mauthplackereien und allen Auflagen preis⸗ 
gegeben ſehen, die man Ihnen: für gut finden würde aufs 
zubuͤrden; aber Sie muͤſſen nicht vergeſſen, daß Sie jetzt 
viel mehr bezahlen muͤſſen als Sie nach den neuen Stipula⸗ 
tionen des Ihnen borgeſchlagenen Handelstraktates, zu ge⸗ 
ben haͤtten.“ 
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„Uebrigens was die Chikane betrifft, ſo koͤnnten Ihre 
Beſorgniſſe gegruͤndet ſeyn, wenn ſie nicht mit einem Freund 
und Allirten zu thun und zugleich die Garantien von Eng— 
land und Holland haͤtten, die, indem ſie Handelstraktate 
mit Polen abſchließen, gewiß Sorge tragen werden, die Ins 
tereſſen aller contrahirenden Theile zu erwaͤgen.“ 


„Doch,“ fuhr er fort, „Sie kennen beſſer als ich 
die alten Handelsverhaͤltniſſe zwiſchen England, Holland 
und Polen. Sie hatten einen kleinen Hafen an der Oſtſee 
bei einem Fluſſe der, wenn ich nicht irre, die Swienta heißt, 
welcher vor ungefaͤhr hundert Jahren verſandete und deſſen 
Verluſt Sie eben keine große liche hatten zu bedauern; 
aber Sie beſaßen mehrere Staͤdte im Inneren Ihres Landes, 
in welchen die engliſchen und hollaͤndiſchen Kaufleute rechte 
Hübfche Niederlaſſungen hatten und woſelbſt Sie die Er⸗ 
zeugniſſe Ihres Landes hinführten, die man Ihnen hier an 
Ort und Stelle abkaufte und Ihnen ſomit die Muͤhe erſpar⸗ 
te, fie bis zu den Hafenplaͤtzen der Oſtſee zu bringen.“ 


„Ich habe mir,“ ſprach er weiter, „dieſen Morgen die 
Lage von Kowno und Merecz, auf der Charte betrachtet, von 
denen mir mehrere unſerer zu verſchiedenen Zeiten nach Polen 
geſendeten Emiſſarien, ſehr vortheilhafte Berichte gemacht 
haben. Vorzuͤglich ſoll die erſtere dieſer an dem Zuſam⸗ 
menfluß zweier ſchiffbaren Fluͤſſe, gelegenen, Staͤdte, wie 
man ſagt, ſehr bevoͤlkert und handeltreibend geweſen ſeyn, 
und altes Gemaͤuer außerhalb dem Umkreiſe der Stadt, be⸗ 
weiſt das einſtige Daſeyn von mehreren hundert Haͤuſern, 
die wie man vorgiebt, groͤßtentheils von engliſchen und hol⸗ 
laͤndiſchen Kaufmannsfamilien bewohnt geweſen ſind. Was 
war, kann wieder hergeſtellt werden, und wenn der Han— 
delstraktat mit Polen ſtatt findet, glauben Sie dann nicht, 
daß wir im Stande ſeyn werden Sie vor allen Plackereien 
der Danziger Zollbeamten zu ſchuͤtzen, indem wir in das 
Innere Ihres Landes gehen um uns Ihre Erzeugniſſe aus 
der erſten Hand zu verſchaffen? Wir kennen vielleicht beſſer 


als Sie ſelbſt, die Statiſtik Ihres Landes in Betreff der 
Reichthuͤmer die Ihr Boden hervorbringt. Sie haben un⸗ 
ermeßliche Waͤlder, die wir nicht entbehren koͤnnen und die 
man in Polen vielleicht nicht genug beachtet; Sie koͤnnten 
viermal mehr Produkte Ihres Bodens ausfuͤhren, wenn 
der Ackerbau bei Ihnen nicht gaͤnzlich vernachläffigt wäre, 
Aber Sie uͤberlaſſen der Natur Alles, die in den noͤrdlichen 
Ländern ziemlich ſtiefmuͤtterlich iſt. Uebrigens vernehme 
ich, daß man ſich jetzt ſeit einiger Zeit bei Ihnen mit nuͤtzli⸗ 
chen Unternehmungen beſchaͤftigt; ich ſehe hier einen Canal 
auf der Charte, der den Namen Ihrer Familie fuͤhrt und nicht 
weit von demſelben, einen andern, der wie man mir ge- 
ſagt hat, auf Koſten der Regierung zur Verbindung der 
Fluͤſſe unter einander und zur Erleichterung der inneren Com— 
munication Ihrer Erzeugniſſe, gegraben wurde. Ich glau— 
be nicht, daß dieſe Arbeiten bereits beendet ſind, aber vor— 
zuͤglich ſollte man ſich damit beſchaͤftigen, einen Ausgang 
fuͤr das Getraide Ihrer mittaͤgigen Provinzen zu erhalten, 
die, wie es heißt, außerordentlich fruchtbar ſeyn follen. * 


„Der Handel Polens war immer fuͤr England und 
Holland von großer Wichtigkeit. Ihr Getraide, Ihr Flachs, 
Hanf, Bauholz, Leder und andere uns noͤthige Gegen— 
ſtaͤnde, halten vollkommen den Vergleich mit denſelben 
Waaren aus, die wir aus Rußland ziehen, und Ihr Flachs 
übertrifft den der Laͤnder ans welchen wir ſonſt noch welchen 
bekommen. Aber der Handel mit Polen iſt um ſo wichtiger, 
da Sie weder Fabriken noch Manufacturen beſitzen, doch viele 
auslaͤndiſche und Luxusprodukte verbrauchen und uns ſo das 
mit Wucher erſetzen, was Sie von uns ziehen. Seyn 
Sie daher uͤberzeugt, daß uns Polens Loos und deſſen 
Handel ſehr am Herzen liegt und daß wir es nie dulden 
werden, daß der in Rede ſtehende Handelstraktat Ihrem 
Lande nicht alle die Vortheile verſchafft, erg die a 
Anſpruch machen kann. 


„Ich habe mich,“ fuhr Pitt fort, „ wie Sie ſehen, 


frei und offen ausgeſprochen, ohne meine Art zu denken zu 
verheimlichen, die, wie Sie uͤberzeugt ſeyn werden, auch 
die unſerer Regierung iſt, denn hier ſo wenig als bei jeder 
andern Gelegenheit, leitet uns ein perſoͤnliches Intereſſe. 
Ich hoffe daher, Sie werden Rechenſchaft von unſerer Unter- 
redung in Warſchau geben und ich meiner Seits werde nicht 
verfehlen, dem engliſchen Geſandten an Ihrem Hofe, die 
noͤthigen Inſtruktionen zu ertheilen, von denen ich Ihnen 
noch vor Ihrer Abreiſe, eine Copie will zuſtellen laſſen. ) 
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) Da ich meine Abreiſe nicht verſchieben konnte, ſo erhielt ich dieſe 
Copie nicht mehr in London, doch theile ich hier die Note mit, fo 
wie ſie der Deputation der auswärtigen Angelegenheiten in Warſchau 
durch den engliſchen Miniſter Haile s, drei Wochen nach dieſer Uns 
terredung übergeben wurde: „Der unterſchriebene Geſandte S. Brit⸗ 
taniſchen Maj. hat die Ehre der erhabenen Deputation der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten bekannt zu machen, daß, da er in einem Briefe 
vom 8ten d. M. eine Erklärung der Geſinnungen feines Hofes über 
die Angelegenheiten von Polen erhielt, er ſich mit dem größten Vers 
gnügen beeilt, das Verlangen zu eröffnen, welches der König, ſein 
Herr, bezeigt, ein Handels- und Vertheidigungsbündniß mit S. Maj. 
dem König und der erlauchten Republik Polen zu ſchließen, indem er 
dabei der erhabenen Deputation verſichert, daß 1 ſich im Stande be⸗ 
findet, in dieſer Hinſicht die geeignetſten Vorſchläge zu machen um 
ein ſo heilſames Werk auszuführen, ſobald die erlauchte Republik 
eine gegenfeitige Neigung zu Gunſten eines Syſtems wird blicken laſ⸗ 
ſen, in welches der Gerechtigkeit gemäß „der König von Preußen als 
gemeinſchaftlicher Allürter, weſentlich mitinbegriffen iſt. Indem ſich 
der Unterſchriebene an ſo erleuchtete Männer wie die, welche die er⸗ 
habene Deputation bilden, wendet, glaubt er ſich einer Auseinander⸗ 
ſetzung der gegenſeitigen Vortheile überheben zu dürfen, die aus die⸗ 
ſem Bündniſſe ſowohl für England als für Polen hervorgehen müſſen, 
und er beſchränkt ſich lediglich darauf zu bemerken, daß da die Ueber⸗ 
einſtimmung der neuen Vortheile, welche für beide Nationen aus ei⸗ 
nem ſo glücklichen Aare e der Umſtände hervorgehen werden, 
von der höchſten Wichtigkeit iſt, beide Partheien demnach mit dem 
größten gegenſeitigen Vertrauen zu verfahren und Alles was von ih⸗ 
nen abhängt zu thun haben, um eine neue, ihren beiderfeitigen Wün⸗ 
ſchen gegenſeitig entſprechende Ordnung der Dinge herbeizuführen. 
Der Unterfchriebeue hofft, daß die erhabene Deputation die aufrich⸗ 
tigen Geſinnungen ſeines Hofes den erlauchten Ständen des Reichs⸗ 
tages vorlegen und ſie einladen wird, in ihrer Weisheit die beſten 
Mittel zu erwägen, um eine Vereinbarung auszuführen, deren Mög⸗ 
USkeit nur auf dem gegenwärtigen Augenblick beruht und in einer 
anderen Epoche, leicht verſchwinden könnte.“ 
- „Warſchau, d. 28ſten Jan. 1791. 
EEE (unterz) Hailes.“ 


Dies war im Ganzen das, was ich aus Pitts Munde 
vernahm, und nach dieſer Conferenz, die ſo lange dauerte 
als die erſtere, ſandte ich ſogleich meinen Bericht an die De⸗ 
putation der auswaͤrtigen Angelegenheiten ab. 


Uebrigens wurden meine unterredungen mit dem Mi⸗ 
niſter Pitt bald allgemein in London bekannt, obſchon man 
durchaus Nichts von dem Reſultat derſelben erfuhr. Meh⸗ 
rere Kaufleute, die in unmittelbaren Verbindungen mit Dan⸗ 
zig ſtanden und nicht daran zweifelten, daß die Frage uͤber 
die Abtretung dieſer Stadt an Preußen erwogen worden ſey, 
kamen um mich im Namen der Danziger Kaufmannſchaft 
und aller Freunde der Handelsfreiheit zu bitten, mich ſo ſehr 
es in meinen Kraͤften ſeyn wuͤrde, der Abtreung dieſer Stadt 
an Preußen zu widerſetzen. — Jh hattetdie Gelegenheit 
hier noch Burke zu ſehen, der enthuſtaſtiſch eingenommen 
für die Polen war; auch lernte ich Fox und mehrere 
Mitglieder der Oppoſition kennen, die mir zu der Veraͤnde⸗ 
rung in Polens Loos, zu der Kraft welche meine Landsleute 
entwickelt hatten um ſich Rußlands Obermacht zu entziehen, 
und zu der Weisheit der Grundſaͤtze Gluck wuͤnſchten, die 
wir bei der Veränderung der Form unſerer Verwaltung dars 
gelegt hätten, doch ſetzte For mit Bedeutung hinzu, indem 
er ſich eines lateiniſchen Citates bediente“), wir follten 
uns in Acht nehmen, nicht in den Rachen der 
Scylla zu fallen, indem wir die Charybdis ver— 
meiden wollten. „Trauen Sie Ihren neuen Aliirten,“ 
ſprach er, „nicht zu fehrz rechnen Sie auf Nichts als auf 
Ihren Patriotismus, Ihre Kraft und den Geiſt der Zeit, 
und es wird Ihnen gelingen, ſich Ihre Freiheit und Ihre 
unabhaͤngigkeit zu ſichern.“ 


Ehe ich London verließ, entſchloß ich mich noch nach 
Bath zu gehen um Herrn Ewart aufzuſuchen, deſſen 


) Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdim. 
E 


freundſchaftliche und wohlwollende Geſinnungen fuͤr die pol⸗ 
niſche Nation, mir eben ſo viel Dankbarkeit als Vertrauen 
eingeflößt hatten. Ich fand ihn zwar krank, dennoch aber 
ſich zu feiner Ruͤckreiſe nach Berlin anſchickend, die er fo: 
bald es ihm ſeine Umſtaͤnde nur irgend erlauben wuͤrden, 
antreten wollte. Er war uͤber das was ich ihm von meinen 
beiden Unterredungen mit Pitt ſagte, ſehr erfreut und 
verſicherte mir, daß er hieraus ſaͤhe, wie ſehr der Miniſter 
Polens Loos zu Herzen naͤhme; daß wir demnach zwar fuͤr 
jetzt keine gegründeten Urſachen zur Furcht hätten, daß man 
aber das Eiſen ſchmieden muͤſſe, weil es warm ſey, indem 
die Umſtaͤnde ſonſt leicht eine andere Wendung nehmen und 
leicht jeden Augenblick eine Veraͤnderung in der Handels- 
weiſe der Hoͤfe von Berlin und London eintreten koͤnne, die 
Polen nicht guͤnſtig wäre ꝛc. — Diefe mae müfke 
ging leider nur zu bald in Erfüllung ! 


Nach Verlauf von vier und zwanzig Stunden, vers 
ließ ich Bath wieder um nach London zuruͤckzukehren, wo 
meine Aufträge zu Ende gingen und wo ich mich nicht fo 
lange als ich es wuͤnſchte, aufhalten konnte. 


Ich werde uͤbrigens mein Verweilen daſelbſt, das in 
allen Beziehungen ſo intereſſant als angenehm fuͤr mich war, 
nicht vergeſſen; die wohlwollende Aufnahme die ich hier in 
den Geſellſchaften fand, habe ich groͤßtentheils den Empfeh⸗ 
lungsbriefen zu danken, die mir der engliſche Geſandte in 
Haag, Lord Auckland, ein Schwager des Erzbiſchofs 
von Canterbury, mitgab, der durch ſeine Gemahlin mit den 
erſten Familien in London in Verbindung ſtand. 


Gegen das Ende des Februar verließ ich Englands 
Hauptſtadt, wo ſich bei meiner Abreiſe noch der Prinz Po- 
niatowsky, Bruder des Koͤnigs und Primas von Polen, 
aufhielt, der in England unter dem Namen eines Cheva⸗ 
lier de St. Michel, reiſete. Ebenfalls ließ ich das 
ſelbſt die Fuͤrſtin Czartoryska und deren Sohn, den 


Prinzen Adam, zuruͤck, welcher in London feine Studien 
beendete. 

Auf demſelben Wege wie ich gekommen war, kehrte ich 
nach dem Haag zuruͤck, mit Ausnahme daß ich wegen der 
Ueberſchwemmungen und dem Austreten der Fluͤſſe, mich 
genoͤthigt ſah, nachdem ich durch Moordeck gekommen war, 
zu Waſſer bis Rotterdam zu gehen. 

Indem ich von London aus meine Depeſchen an die 
Deputation der auswaͤrtigen Angelegenheiteu ſendete, hatte 
ich zugleich um einen Urlaub von einigen Monaten ange⸗ 
halten, um mehrere Familienangelegenheiten in Polen in 
Ordnung bringen zu koͤnnen. Bald nach meiner Ankunft 
in Haag erhielt ich die Erfüllung dieſes Wunſches und ver⸗ 
ließ nun dieſen Ort, indem ich den polniſchen Legationsſe— 
cretair Middleton, als Geſchaͤftstraͤger in meiner Abwe⸗ 
ſenheit daſelbſt zukückließ. 

Als ich den Generalſtaaten der vereinigten Provinzen 
die Mittheilung machte, daß ich einen Urlaub erhalten haͤtte 
um den Haag auf einige Zeit zu verlaſſen, empfing ich von 
denſelben mit den hergebrachten Complimenten, zugleich 
eine große goldene Medaille mit einer Kette von demſelben 
Metalle, ein Geſchenk, welches gewoͤhnlich die e ar 
niſter bei ihrer Abreiſe empfangen, 
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Fünftes Kapitel. 8 


Wohlwollende Aufnahme von Seiten des Königs und der königlichen Fa⸗ 
milie in Berlin. — Unterredung mit dem Miniſter Hertzber g. — 
Warſchau. — Ich werde zu einer Sitzung der Deputation der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten gerufen. — Beweggründe, welche meine An⸗ 

weſenheit in Polen nothwendig machten. — Langſamkeit der Verhand⸗ 

lungen des Reichstages. — Deſſen Prorogation. — Circularbrie fe 
der Reichstagsmarſchälle an die Landtagsverſammlungen. — Einhel⸗ 
lige Uebereinſtimmung um das zu billigen was der Reichstag angeord⸗ 
net hatte. — Abſchaffung der Conſtitution von 1768. — Beſchluß 
die Pläne zur Reform im Allgemeinen zu discutiren. — Verordnung 
wegen den Formen der Verſammlungen der Nation. — Verordnung 
in Betreff der Städtebewohner. — Man ſpricht ſich die Fähigkeit ab, in 
irgend eine Abtretung des Gebietes der Republik willigen zu können. — 


Ich reiſte uͤber Hannover um mich nach Berlin zu 
begeben, wo ich während der vier Tage, die ich mich da= 
ſelbſt aufhielt, nach und nach bei dem Könige, der verwitt⸗ 
weten Koͤnigin, der Prinzeſſin Ferdinand und der Prin⸗ 
zeſſin Heinrich, ſpeiſete, und es war leicht zu ſehen, daß 
die wohlwollende Aufnahme, die man mir am Berliner 
Hof erzeigte, eine Wirkung der ſchmeichelhaften Dinge war, 
welche die Frau Erbſtatthalterin in ihren Briefen uͤber mich 
geſagt hatte. Waͤhrend ich jedoch alle Urſache erhielt, mich 
uͤber die Aufnahme bei dem Koͤnig und deſſen Familie zu 
erfreuen, konnte ich mich nur von der Unterredung die ich 
hier mit dem Grafen von Hertzberg hatte, ſchmerzlich er— 
griffen fuͤhlen, der ſeit dem Congreſſe von Reichenbach zwar 
bereits einen Theil feines Einfluſſes verloren hatte, demun⸗ 
geachtet aber noch an der Spitze der Angelegenheiten ſtand. 
Er hatte mich ſehr dringend durch unſern Miniſter am preus 
ßiſchen Hofe, den Fuͤrſten Jablonowski, erſuchen laſ⸗ 
ſen, zu ihm zu kommen ehe ich Berlin verließe, indem er, 
wie er mir fagen ließ, mir Dinge von großer Wichtigkeit mit⸗ 
zutheilen haͤtte. Ich begab mich demnach mit dem Fuͤrſten 
Jablonowski zu ihm, den ich gern als Zeugen bei un— 
ſerer Unterredung gegenwaͤrtig wuͤnſchte; wie groß aber 
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war mein Erſtaunen, als Herr von Hertzberg gegen mich in 
bittere Vorwürfe, um nicht zu ſagen Schmaͤhungen, über 
den Konig von Polen und den Reichstag ausbrach, und 
hinzuſetzte, man muͤſſe in Warſchau vollig den Kopf ver: 
loren haben und wuͤrde daſelbſt, wiewohl zu ſpaͤt, es be⸗ 
reuen, nicht in die Abtretung von sie und Danzig an 
ans gewilligt zu haben. 

Es widert mich in der That an, ale die Phraſen zur 
wiederholen die ich hier aus Ruͤckſicht gegen das Alter des 
Herrn von Hertzberg, anzuhoͤren gezwungen war, doch 
erwiederte ich ihm endlich mit kaltem Blute und vieler Feſtigs 
keit, daß ich mich daruͤber wundere, deshalb von ihm ein⸗ 
geladen worden zu ſeyn, um die beleidigenden und unpaſ⸗ 
fenden Vorwuͤrfe anzuhoͤren, die er der polniſchen Regie⸗ 
rung glaube machen zu muͤſſen; daß ich mich ſehr glücklich 
fühle, nicht der repraͤſentirende Geſandte dieſer Regierung 
in Berlin zu ſeyn, da ich es dann nicht uͤber mich wuͤrde 
erhalten koͤnnen, nur vier und zwanzig Stunden daſelbſt zu 
bleiben, wenn ich mit einem Miniſter unterhandeln ſollte der 
meinen König und meine Nation beleidigte; daß ich mich 
jetzt hier in Berlin nur als einen bloßen Privatmann anſuͤ⸗ 
he, und daß ich in dieſer Eigenſchaft mich gern enthalten 
wollte, die Ausdruͤcke des Herrn von Hertzberg abzuwaͤ— 
gen und mich durch dieſelben beleidigt zu fuͤhlen; ja daß ich 
es ſelbſt meiner nicht fuͤr wuͤrdig hielte, ſie im Gedaͤchtniſſe 
aufzubewahren und ihrer in Warſchau zu gedenken. 

Der Fuͤrſt Jablonowski, dem die Angelegenhei— 
ten unſeres Landes ſehr am Herzen lagen und der viele 
Freundſchaft für mich hegte, erblaßte als er mich in ſolchen 
Ausdrücken mit einen Miniſter ſprechen hoͤrte, der wenig an 
dergleichen gewoͤhnt war; doch brachten meine Worte die 
Wirkung hervor die ich wuͤnſchte, denn Herr von Hertz— 
berg nahm wahr, daß er die Grenzen der Schicklichkeit 
und der Ruͤckſichten uͤberſchritten hatte, die man einer frei⸗ 
en und unabhaͤngigen Nation ſchuldig iſt, und indem er 
nun ſeinen Fehler mit Geiſt wieder zu verbeſſern ſuchte, 
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ſprach er, mir die Hand druͤckend, ich moͤchte ihm die Leb⸗ 
haftigkeit verzeihen, mit welcher er zu mir geredet habe er 
wuͤrde dies nicht gewagt haben gegen einen Andern zu thun; 
was mich aber anbetraͤfe, fo muͤſſe ich in dieſer Lebhaftig⸗ 
keit und Ungeduld, nur feinen Wunſch, Polen gluͤcklich zu 
ſehen, und den Eifer erkennen, der ihn triebe, demſelben 
die Wege dazu zu erleichtern. Hierauf bat er mich inſtaͤn⸗ 
dig, dem Konig von Polen, deſſen Miniſtern, der Deputa⸗ 
tion der auswärtigen Angelegenheiten, ſowie uberhaupt 
Allen welche Einfluß auf den Gang der Reichstagsangele⸗ 
genheiten haͤtten, zu ſagen, daß der König von Preußen 
noch immer dieſelben Geſinnungen von Hochachtung und 
Anhaͤnglichkeit gegen die polniſche Nation hege und daß er, 
(Hertzberg) niemals die Saen Polens von denen ſei⸗ 
nes Landes trennen würde. ’ 

In drei Tagen begab ich mii von Berlin hi Marz 
Ka wo ich die Öffentliche Stimmung ſehr zu ihrem Vor⸗ 
theile veraͤndert fand. Die Zahl der Anhaͤnger Rußlands 
war nur noch ſehr klein und dem Koͤnige es gelungen, indem 
er ſich aufrichtig der Parthei der Patrioten anſchloß, das 
Vertrauen der Beſſeren ſich wieder zu erwerben. Wie es 
ſchien, ſo hegte man nicht allein in der Hauptſtadt, ſondern 
im ganzen Lande, nur den einen Wunſch, die Unabhaͤn— 
gigkeit des Vaterlandes geſichert, und eine feſtſtehende und 
wohleingerichtete Verwaltung gegründet zu ſehen. ö 

Am zweiten Tage nach meiner Ankunft in Warſchau, 
wurde ich eingeladen, mich bei einer Sitzung der Deputati— 
on der auswaͤrtigen Angelegenheiten einzufinden, woſelbſt 
ich den engliſchen Miniſter Herrn Hailes fand. Ich hatte 
hier meinem Bericht aus London nur wenig hinzuzufuͤgen, 
doch befragte man mich noch uͤber die verſchiedenen Meinun— 
gen, die ich in Holland und England in Betreff der Abtres 
tung von Thorn und Danzig vernommen hatte. 

Herr Hailes erklaͤrte, daß nach allen Mittheilungen 
welche die Deputation von mir daruͤber empfangen haͤtte, 
wie die Regierungen von Holland und England dieſe Abtre⸗ 
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tung anſaͤhen und nach der Note, die er der Deputation 
unter dem 28ſten Januar 1794 gegeben habe, Nichts mehr 
in dieſer Sache zu ſagen ſey; daß er jedoch hoffe, man 
wuͤrde eine Entſcheidung nicht in die Laͤnge ziehen, deren 
Wichtigkeit hinreichend bekannt, und an welche jetzt weſent⸗ 
lich der Abſchluß des Handelstraktates geknüpft ſey. 
Weiter unten werde ich einen Ueberblick von dem ge⸗ 
ben, was von da an, wo ich den Haag verließ, bis zu 
dieſem Augenblicke bei dem Reichstage vorging' und ich will 
hier, um weiterhin den Faden der politiſchen Ereigniſſe nicht 
zu unterbrechen, die Familienangelegenheiten erwaͤhnen, 
welche mich noͤthigten den Haag zu perlaſſen, mir auf kurze 
Augenblicke die glaͤnzendſten Ausſichten eroͤffneten, und mich 
ſeitdem durch ein ungluͤckliches Zuſammentreffen von Um⸗ 
ſtaͤnden, in einen Abgrund ſtuͤrzten, aus welchem ich mich 
nicht wieder zu erheben vermochte. 
; Man wird im weiteren Verlauf diefer Memoiren ſehen, 
daß dieſe Details nicht nutzlos, ſondern ſogar unumgaͤnglich 
ſind, um mehrere Umſtaͤnde zu erklaͤren und zu rechtfertigen, 
die Bezug auf mich haben. 

Das Gluͤck ſchien mir in dieſer Zeit auf jede Weiſe 
Lächeln zu wollen: während: daß ſich Polens Regierung ord— 
nete; daß das Buͤndniß mit Preußen das Daſeyn und die 
Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes verbuͤrgte, und die Hoff— 
nung eines Handelstraktates mit Preußen, Holland und Eng⸗ 
land, demſelben alle die Vortheile verſprach, die ein ſo 
reiches und fruchtbares Land erwarten darf; waͤhrend daß 
das Herbeiſtroͤmen von Fremden mit jedem Tage zunahm 
und Wohlſtand ſich in allen Klaſſen zeigte: fand ich mich in 
Familienangelegenheiten verwickelt, in die ich mich gehuͤtet 
haben würde mich meiner bloßen Privatvortheile wegen eins 
zulaſſen, mit denen ich mich aber aus Pflicht und nur in der 
Abſicht belud, die Wuͤnſche meiner Verwandten zu ers 
füllen und ihnen nuͤtzlich zu ſeyn. 

Der Kronfeldherr Oginski, mein Onkel, bereits 
weit vorgeruͤckt in Jahren und müde die Laſt der Gefchäfte zu 
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tragen, wollte mir durch eine Transaction die ganze Maſſe 
feiner Güter zuwenden, indem ich dabei zugleich feine 
Schulden uͤbernehmen ſollte. Eine andere Familienausein⸗ 
anberſetzung legte mir die Verbindlichkeit auf, eine Beſitzung 
der Familie Radziwil zu kaufen“ Mein Onkel von vaͤter⸗ 
licher Seite, wunſchte mich bei ſich zu ſehen um ſeine Stelle 
einzünehmen und ihm zu helfen, fehr bedeutende Guter in 
Weißrußland wieder anzukaufen, die ich einſt nach ſeinem 
Tode erben ſollte. Ich ſah mich daher auf dem Punkt ein 
Vermoͤgen von ohngefahr 20 Millionen polniſchen Gulden, 
außer dem was ich bereits beſaß, zu erwerben, mit der 
Aus ſicht noch, auf eine ſehr reiche Erbſchaft, zugleich aber 
auch mit der auf alle die Verlegenheiten und Verwickelun⸗ 
gen, welche ſchlecht verwaltete und mit eee n 
Guͤter, herbeizufuͤhren pflegen. 

Indem ich bei dieſen Umſtaͤnden Re entfihloß 8 
Wuͤnſchen meiner Familie nachzugeben, rechnete ich auf mei— 
nen Credit, meine Kraͤfte und meine Geſundheit, ohne zu 
bedenken, daß jene Erwerbungen mir einſt zur Laſt fallen 
konnten; denn mit den Vortheilen welche die neue Verfaſ⸗ 
ſung den Grundbeſitzern gewaͤhrte, mußte ſich ohne Wider— 
ſpruch der Werth der Guͤter in zehn Jahren verdoppeln. 
Die groͤßte Unannehmlichkeit bei dieſer Sache, war mir 
damals die, mich für einige Zeit von den! öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften zuruͤckziehen zu ſollen; auch widerte es mich an, 
nach Weißrußland zu gehen, ein Schritt, der nicht verfeh⸗ 
len konnte, mir das Mißtrauen einer großen Anzahl exal— 
tirter Patrioten und den Verdacht zuzuziehen, als ſuche ich 
den Schutz und die Unterſtuͤtzung des ruſſiſchen Hofes nach. 

Geſtaͤrkt indeß durch die Gewißheit, daß Nichts mich 
von dem Wege der Ehre und der Pflicht abwendig machen 
koͤnne, war ich überzeugt, daß ich dennoch immer die Ach⸗ 
tung und das Vertrauen der Wohlgeſinnten mir erhalten 
wuͤrde, und den uͤblen Eindruck den eine durch Familienan⸗ 
gelegenheiten gebotene Reiſe nach Weißrußland bei denen her— 
vorbringen konnte, die mich nicht hinreichend kannten, glaubte 


ich verachten zu duͤrfen .; konnte ich aber damals wohl 
vorausſehen, daß meine Beſorgniſſe und Unruhen ſich auf 
einen ſehr verſchiedenen Gegenſtand lenken würden: . 2 durfte 
ich glauben, daß vierzehn Monate ſpaͤter, zu der Zeit als 
Polen nach einem ſchwachen Widerſtande unterlag, alle meine 
Güter wuͤrden ſequeſtrirt und ich, um die zu retten mit de⸗ 
nen ich in Verbindung „fand; ſowie um meine Verbindlich⸗ 
keiten gegen meine Familie und meine Gläubiger zu erfuͤl⸗ 
len, genoͤthigt werden, mich Demuͤthigungen zu unterwer⸗ 
fen, die ich gern mit meinem Blute abgekauft haͤtte . .! 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung, nehme ich den Fa⸗ 
den von der Erzaͤhlung der Reichstagsverhandlungen wieder 
auf, den ich mit dem Bericht meiner Abreiſe vom, Haag im 
Monat Juny 1790, d. h. ungefähr zwei Monate nach dem 
Abſchluß des, Allianztraktates a mit Preußen, unterbrach. 

Die Unterhandlungen i in Betreff des Handelstraktates 
rückten nur langſam vor;. die Ausfertigung der Conſtitution 
wurde einer Deputation übertragen, die, nachdem ‚fie alle 
Artikel erwogen und angenommen hatte, dieſelbe zur allge⸗ 
meinen Entſcheidung vorlegen ſollte. 

Alle gute Patrioten beklagten ſich unterdeß, daß man 
viel koſtbare Zeit verloren haͤtte, und ſahen mit Schmerz 
und Beſorgniß, das Ende des vorgeſchriebenen Termines 
fir die Dauer des Reichstages herannahen. Sie fuͤrchteten 
einer zukünſtigen. aus anderen Mitgliedern beſtehenden, Ver⸗ 
ſammlung eine Arbeit uͤberlaſſen zu ſehen, die erſt begon⸗ 
nen war und an deren glückliche Beendigung ſich das Wohl 
des Vaterlandes knuͤpfte. 

Zwei Mittel wurden vorgeſchlagen, um dieſem Uebel⸗ 
ſtande zu begegnen; das eine war, den Reichstag zu ſchlie⸗ 
ßen um ihn ſpaͤter wieder als einen neuen Reichstag, aber 
mit denſelben Marſchaͤllen und denſelben Abgeordneten zu 
beginnen; das andere, ihn bis zum Monat Maͤrz 1791, 
zu prorogiren. 

DObbſchon die anticonſtitutionelle Parthei ſich lebhaft ei— 
ner Verlängerung widerſetzte, die ſie fur gefährlich und den 
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bisher beſtehenden Geſetzen entgegen, anſah, ſo fand man 
doch, unabhangig von der abſoluten Nothwendigkeit dieſe 
Mafregel. ergreifen zu muͤſſen, eine hinreichende Rechtferti⸗ 
gung dieſes Schrittes in den Antworten auf die Univerſa⸗ 
les ), die man erlaſſen hatte, um die Nation von den Ver⸗ 
res near Reichstages in Kenntniß zu ſetzen. i 

Von allen Seiten beeiferke man ſich alles das zu bil⸗ 
War was bisher geſchehen war, und die Einwohner aller 
Palatinate bezeigten das lebhafteſte Verlangen, ſo ſchnell 
als möglich die eee. — die ihnen 9 Grund⸗ 
lagen errichtet zu ſehen. 

Die Sitzungen welche man der Erörterung diefes Ge⸗ 
genſtandes widmete, waren, trotz der ſchwachen Oppoſition, 
ſehr ſtuͤrmiſch. Der König ſprach fich offen aus, indem er 
fagte: „daß, „nach dem von dem Reichstage dargelegten 
Wunſche, die gegenwartigen Abgeordneten beauftragt waͤ⸗ 
ren, die Conſtitution umzuſchmelzen und ſie auf die bereits 
durch ſie gebilligten Grundlagen, neu aufzurichten, und daß 
der gegenwaͤrtige Reichstag demnach ein wahrer Convent, 
eine conflituivende Verſammlung ſey, die ſich nicht trennen 
koͤnne, ohne den ihr von allen Palatinaten gewordenen Auf⸗ 
trag vollführt zu haben.“ 

Nach viertaͤgigen Debatten wurde endlich die Proroga⸗ 
tion bis zum Terminus des 7ten Februars 1791, mit einer 
Stimmenmehrheit von 115 gegen 16, angenommen; zu⸗ 
gleich ordnete aber der Reichstag eine Staͤnde⸗ oder Land⸗ 
tagsverſammlung in den Provinzen an, damit die Nation 
neue Abgeordnete erwaͤhlen und dieſelben bis zum 16ten 
Decbr. 1790, den alten Nuncien zugeſellen koͤnne. Die⸗ 
ſer letzte Beſchluß ging einſtimmig durch. 

Unterdeſſen fuhr man auch fort ſich mit weſentlichen 


*) So nannte man im ehemaligen Polen die vom König an die Gro⸗ 
ßen des Reiches, erlaſſenen Rundſchreiben zur Zuſammenberufung 
der Reichstage, Bekanntmachung der Beſchlüſſe derſelben u. ſ. w. 
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Veraͤnderungen in der Verwaltung zu beſchaͤftigen; der vor⸗ 
zuͤglichſte Gegenſtand der Discuſſionen und der, welcher zu⸗ 
gleich die mehrſten Schwierigkeiten zu uͤberwinden darbot, 
war der Vorſchlag die Waͤhlbarkeit des Koͤnigs analen 
und den Thron fuͤr erblich zu erklaͤren se on 
Kraſinsky, Biſchof von Kamienitk war 8 der 
chen und ihn . einen eben A uͤberredenden als beredten 
Vortrag, und durch die Aufzaͤhlung aller der Unfaͤlle und 
Unruhen welche Polen das unheilvolle Vorrecht feine: Könige 
ſich zu wählen, verſchafft hatte, unterſtuͤtzte. Die vor⸗ 
nehmſten Mitglieder des Reichstages ſtellten ſich hierbei mit 
aller Kraft auf ſeine Seite, dagegen bekaͤmpften ihn aber 
die, welche die Waͤhlbarkeit des Koͤnigs als das Palladium 
der polniſchen Freiheit betrachteten und behaupteten, daß 
wenn man den Thron fuͤr erblich erkläre, 50 unte 
man die Nation der Despotie. 

Unterdeſſen zweifelte die Spo zen bie fie, de ge 
gen den Vorſchlag der Zuſammenberufung neuer Landtags= 
verſammlungen ausgeſprochen, keinesweges daran, daß die⸗ 
ſelben ſtuͤrmiſch werden wurden und hoffte mindeſtens, daß 
bei den neuen Wahlen ſich viele Abgeordnete finden wuͤrden, 
die ihre Meinung theilten. Doch war dem nicht alſo: die 
Landtage waren uͤberall ruhig und faſt an allen Orten fiel 
die Wahl auf rechtſchaffene, aufgeklaͤrte, und dem Intereſſe 
des Staates ergebene, Perſonen. In faſt allen Verſamm⸗ 
lungen gab man Inſtruktionen die dem entſprachen, was 
der Reichstag bereits theils aufgeſtellt, theils noch zu voll— 
führen erklärt hatte. Man empfahl den Abgeordneten an, 
auf die gleiche Vertheilung der Auflagen und auf die ſchnellſte 
Vermehrung des Heeres zu dringen; dabei trug man ihnen 
ausdrücklich auf, die Erblichkeit des Thrones zu verlangen 
und bezeichnete als Nachfolger von Stanislaus, und um 
die Dynaſtie der erblichen Koͤnige zu beginnen, den Chur— 
fuͤrſten von Sachſen oder deſſen Tochter. 

Dieſe Uebereinſtimmung der Meinungen welche durch 
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bie unter dem ten Oetohr 1790 an die Palatinate und 
Oiſtrikte erlaſſenen Gircularbriefe der Reichstagsmarſchälle 
bewirkt worden war, bewies klaͤrlich die Größe des Ver⸗ 
trauens welches dieſe Verſammlung eingeflößt hatte. 

Unter dem 24ſten Septbr. hatte man bereits uuf Be⸗ 
fehl der verſammelten Staͤnde, ein anderes Siteularſchrei⸗ 
ben erlaſſen, um die Nation zu fragen, ob ſie, einem Ins 
terregno zuborzukommen, es zufrieden ſey, einen Nachfol⸗ 
ger auf den Thron zu ernennen, und nachdem! vierzehn Tage 
darauf der Vorſchlag, als Candidaten hierzu den Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen zu waͤhlen, vor die Kammer des Reichsta⸗ 
ges gebracht wurde, da erhielten die Marſchaͤlle uͤbereinſtim⸗ 
mend von den Staͤnden den Befehl, dieſen Candidaten zur 
Krone nach dem Ableben des regierenden Königs, den Be⸗ 
wohnern aller Palatinate, Ländereien und Diftrikte vorzu⸗ 
ſchlagen, deren Landtagsverſammlungen den 16ten Novbr. 
ſtatt finden ſollten; was auch durch das bereits erwähnte 
Rundſchreiben vom Iten Octobr., geſchah. Bu; 

Da die Oppoſition ihre Ahfrengungin ſomit verge⸗ 
bens und ihre Hoffnungen getaͤuſcht ſah, ſo ſuchte ſie nun 
Zeit zu gewinnen, um die Verhandlungen des Reichstages 
in die Laͤnge zu ziehen, indem ſie neue Streitigkeiten bei je⸗ 
dem Artikel des Conſtitutionsentwurfes erhob. Auf die Aus 
toritaͤt des Geſetzes von 1768, ſich ſtuͤtzend, das damals 
von Rußland vorgeſchrieben worden war und beſtimmte, keine 
Veränderung in den Grundgeſetzen koͤnne anders als ein⸗ 
ſtimmig getroffen werden, hoffte ſie, ſich dieſer Anordnung 
bedienen zu können, um alle auf irgend eine Neuerung hin⸗ 
zweckenden Plaͤne zu bekaͤmpfen; ermuͤdet jedoch endlich und 
die dringende Nothwendigkeit einſehend, das große Werk 
der Reorganiſation der Regierung zu vollenden, entſchloß 
ſich die Mehrheit zuletzt allen dieſen Hinderniſſen auf einmal 
durch den Beſchluß der Abſchaffung des Geſetzes von 1768, 
ein Ziel zu ſetzen. Zugleich dekretirte fie, nicht mehr Arti⸗ 
kel für Artikel die Entwürfe zu discutiren die ihr die Deputa= 
tion vorlegen wuͤrde, ſondern dieſelben im Ganzen zu billigen 
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oder, wenn man eine Veränderung für nothwendig halte, 
der Deputation den Auftrag zu ertheilen, ſie noch einmal 
nach den ihr daruͤber zu gebenden Befehlen, durchzuſehen. 
Da jedoch dennoch dieſe Arbeit ſich in die Laͤnge ziehen konnte, 
fo entſchloß man ſich vor allen Dingen, ſich uͤber zwei wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde auszuſprechen, „namlich uͤber die Form der 
Verſammlungen der Nation, und das Verlangen der Staͤdte. 
Dieſe beiden Gegenſtaͤnde wurden auch in der That noch vor 
dem ten Mai 1791 entſchieden und regulirt. ; 
Was den erſteren anlangt, fo feste der Reichstag feſt: 
daß der allgemeine Wille eben ſo in den vorlaͤufigen Ver— 
ſammlungen wie bei dem Reichstage ſelbſt, bezeigt werden 
koͤnne. Dieſe Verſammlungen ſollten ihren Abgeordneten 
die Inſtruktionen uͤbergeben, nach welchen dieſelben verpflich— 
tet wären ſich in Betreff der buͤgerlichen- und Criminalgeſetze 
zu fuͤgen: dieſelben ſollten uͤber dieſe beiden Punkte ihren 
Committenten Rechenſchaft geben und ihnen fuͤr die Nicht— 
ausführung des ihnen gewordenen Auftrages verantwortlich 
ſeyn; aber ſowohl bei dieſer Rechenſchaft als der daraus 
entſpringenden Verantwortlichkeit, ſollte alles das ausgenom⸗ 
men werden was die Oberaufſicht üben die Schritte der execu⸗ 
Frieden, un die Anordnungen der Magiftraturen betrifft; 
weil bei dieſen drei Dingen die erſteren beiden von außeror⸗ 
dentlichen, augenblicklichen und ſelbſt geheimen, Umſtaͤn⸗ 
den abhaͤngen konnten, das dritte aber von allgemeinen Ver⸗ 
waltungsuͤberblicken; alles zuſammen Sachen, uͤber welche 
man bei localen Verſammlungen nicht immer die hinreichen⸗ 
den Einſichten zu haben vermag. Der Reichstag ſetzte 
dann nach der Natur der zu entſcheidenden Gegenſtaͤnde, 
verſchiedene Arten feſt, um in den allgemeinen Verſamm⸗ 
lungen zu ſtimmen. Alle. wurden hierbei nicht für gleich. 
nothwendig erachtet, durch eine abſolute Mehrheit geordnet 
zu werden. Kriegserklaͤrungen, Friedensunterhandlun⸗ 
gen, Abſchließungen von Buͤndniſſen und politiſche Geſetze, 
bedurften drei Viertheile der Stimmen; die Auflagen konn⸗ 
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ten mt zwei Orlkthellen derſelben beſchloſſen werden 
n 
Nachdem am 24ſten Maͤrz 1791, dieſe wichtigen Fra⸗ 
gen entſchieden worden waren, hatte der Reichstag die Ue—⸗ 
berzeugung, daß es nicht hinreiche, gute Geſetze zu geben, 
ſondern daß man auch deren Ausfuͤhrung ſichern muͤſſe, und 
übergab dieſerhalb den Händen des Königs und des Staats⸗ 
rathes *), die Oberaufſicht uͤber alle Diener der exetutiven 
Macht, waͤhrend der Zwiſchenzeit von einem Reichskage zum 
andern; ferner die Sorge der Einberufung der Reichstage 
und Alles was ſonſt die Angelegenheiten des Staates provi⸗ 
ſoriſch erfordern koͤnnten. 
Was die dem Reichstage im Namen der Staͤdte uͤberge⸗ 
bene Denkſchrift betraf, welche die Privilegien für die Bes 
wohner derſelben reclamirte, ſo hatte man ſie ſogleich einer 
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uͤbergeben, und der Plan den dieſe Commiſſion hierauf den 
verſammelten Staͤnden zur Entſcheidung vorlegte, war eben 
fo gemaͤßigt als einſichtsvoll. Dennoch fand er einen leb⸗ 
haften Widerſpruch der erſt mit den Zuſaͤtzen endete, welche 
Suchorzewski, Abgeordneter von Kaliſch, dazu machte, 
die dann mit dem von Neuem verlefenen Plane, . 
angenommen wurden. 

An demſelben Tage an welchem dieſes, Geſet bei dem 
Reichstag durchging, ließen ſich der Prinz Adam Czar⸗ 
toryski, der Graf Potocki, Großmarſchall von Lit 
thauen, und der Reichstagsmarſchall von Malachowski, 
unter die Buͤrgerſchaft von Warſchau aufnehmen und ihr Bei⸗ 
ſpiel wurde von den vornehmſten Großen Polens beſolgt. 

Ein Beſchluß der Sitzung welche dem Tag des Iten 
Mai vorherging, erklaͤrte, daß ſich die Verſammlung für 
immer das Recht abſprach, einen Theil von dem was die 
Staaten der Republik ausmachte, losreißen oder abtreten zu 
koͤnnen. Patriotiſcher Enthuſiasmus hatte dieſen Antrag 
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hervorgerufen, der um fo leichter zum Geſetz erhoben wurde, 
als die ganze Oppoſitionsparthei hierbei mit Vergnügen vor⸗ 
ausſah, daß Preußen durch dieſe Maßregel, die alle weiter 
ren Verhandlungen Über Thorn und 1 abbrach, ſich 
beleidigt fuͤhlen wuͤrde. 

Man kann uͤbrigens nicht verhehlen, daß dieſer Schritt 
des Reichstages ſo übereilt als nutzlos war, da keine Vers 
ſicherung, die Integritaͤt eines Landes aufrecht zu erhalten, 
Etwas gegen die Gewalt vermag; da man mit einem Federz 
zuge ſich hier aller Hoffnungen beraubte, Rußland mit Preus 
ßens Huͤlfe widerſtehen zu koͤnnen und zugleich den Vortheilen 
entſagte, welche eine Handelsverbindung mit Preußen, Eng⸗ 
land und Holland, der Nation verſprach. 

Dieſer Schritt war aber um ſo unpolitiſcher, da nach dem 
Congreſſe von Reichenbach, dem Koͤnige von Preußen, der 
ſich dem Wiener Hofe genaͤhert hatte, anfing vor dem Zeit— 
punkte bange zu werden, wo Rußland Frieden mit der Tuͤrkei 
ſchließen wuͤrde; eine Sache, die dem Petersburger Cabi— 
nette jetzt um ſo leichter wurde, da es ſeit dem Frieden von 
Varela, von Schweden aus Nichts mehr zu befuͤrchten hatte. 
Auch begann Friedrich Wilhelm jetzt gegen Polen kuͤh— 
ler zu werden, theils wegen dem Widerſtand den er in Bes 
treff der Abtretung von Thorn und Danzig gefunden hatte, 
theils auch wegen der Schmaͤhungen die man in Warſchau 
auf ſeine Rechnung ausſtieß, und der Langſamkeit, welche 
man in Betreff der Abſchließung des Handelstraktates 
bewies. ahnden 

Sein erſter Miniſter Hertzberg, der ſeit der Unter⸗ 
zeichnung der Reichenbacher Traktaten, uͤbel gelaunt und 
verdrießlich Uber den wenigen Eifer war, den die Polen zeig⸗ 
ten mit Preußen gemeinſchaftliche Sache zu machen und 
ſich mit demſelben mittelſt eines Handelstraktates enger zu 
verbinden, ſuchte dabei den König noch mehr ungünstig ger 
gen uns zu ſtimmen. f 

Zugleich arbeitete Rußland, das nicht aufgehoͤrt hatte 
ſich Agenten am Berliner Hofe zu erhalten, daran, den 
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Miniſter Hertzberg gaͤnzlich in Mißcredit bey dem König 
zu bringen, um dieſen Fuͤrſten mit Raͤthen zu umgeben, die 
dem Intereſſe des Petersburger Hofes geneigter waren und 
deſſen Geſinnungen in Betreff der franzoͤſiſchen Revolution 
theilten. Indeß ſchien doch trotz dem erwaͤhnten Beſchluſſe 
des Reichstages, der Koͤnig von Preußen, der mehrmals 
durch ſeinen Botſchafter hatte zu verſtehen geben laſſen, daß 
er aus dem Beſitz von Thorn und Danzig keine weſentliche 
Bedingung des Handelstraktates mache, nicht mißvergnuͤgt 
uͤber einen Entſchluß geworden zu ſeyn der ſo gut wie ein 
unwiderruflicher Abſchlag war. In Folge ſeiner Befehle 
wurden die Unterhandlungen wegen des Handels vertrages 
nicht abgebrochen und der Miniſter Luccheſini gab ſich 
das Anſehen, mit Vergnuͤgen die Schwierigkei— 
ten beſeitigen zu wollen, die ſich erhoben 
hatten. N 


Sechſtes Capitel. 


Die Zahl der Abgeordneten wird verdoppelt. — Man beſchließt den 
Conſtitutionsentwurf durchgehen zu laſſen. — Er wird dem Könige 
vorgelegt. — Stürmiſche Sitzung vom Zten Mai 1791. — Der Kö⸗ 
nig übergiebt von ſeinem Throne herab und in ſeinem Namen, den 
Conſtitutionsentwurf. — Vorleſung der Conſtitutionsakte. — Der 
König beſchwört ſie. — Er begiebt ſich mit der ganzen Reichstags⸗ 
verſammlung in die Kirche. — Herbeiſtrömen der Zuſchauer. — All⸗ 
gemeiner Enthuſtasmus. — Beitrittsakte mehrerer Mitglieder welche 
dagegen hatten proteſtiren wollen. — Inhalt der Conſtitution vom gten 
Mai. — Meinungen über dieſelbe. — Note des ſächſiſchen Miniſters. 
— Den polniſchen Commiſſarien in Dresden übergebenes Ultimatum 


des Churfürſten von Sachſen. 


Seit dem 16ten Decbr. 1790, als dem Tage an wel⸗ 
chem die neuen Abgeordneten mit in den Sitzungen erſchie— 
nen und die Zahl der Repraͤſentanten der Nation verdoppel⸗ 
ten, ſchritten die Arbeiten des Reichstages raſcher vor; aber 
beunruhigende Gerüchte von außen her, die zum Theil ges 
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gründet, groͤßtentheils aber nur geſchmiedet worden waren, 
um die Nation einzuſchuͤchtern, erregten Beſorgniſſe und 
Bewegungen unter den Mitgliedern der Verſammlung. 

Die Berichte von den polniſchen Miniſtern an den ver= 
ſchiedenen Höfen, konnten, indem fie von dem Lärm ſpra⸗ 
chen, der ſich in Betreff einer neuen Theilung Polens er— 
hob, die Unruhe der Vaterlandsfreunde nur vermehren, und 
ſie beſchloſſen nun, ihre Arbeiten durch einen entſcheidenden 
Schritt abzukuͤrzen, der nicht ohne Theilnahme des Koͤnigs 
geſchehen konnte, der aber Polen zu retten vermochte, wenn, 
indem man den Koͤnig mit der Nation durch unaufloͤsliche 
Bande verknuͤpfte, es gelang, das Land in Stand zu ſetzen 
den Drohungen der Nachbarmaͤchte widerſtehen zu koͤnnen. 

Es handelte ſich darum in einer einzigen Sitzung, den 
ganzen Plan der neuen Conſtitution annehmen zu laſſen. 

Anfaͤnglich hatte man einige Scheu dem Koͤnige dieſe 
unumgaͤnglich gewordene Maßregel vorzuſchlagen; doch fand 
man ihn ſeit einiger Zeit ſo geneigt die Wuͤnſche der Nation 
zu unterſtuͤtzen und ſo geſchmeichelt, ſowohl von den Ruͤck⸗ 
ſichten die man gegen ihn zeigte, als von der Macht welche 
man in ſeine Haͤnde legte, daß man endlich nicht länger an⸗ 
ſtand ihn den Conſtitutionsplan, ſo wie derſelbe von der dazu 
beauftragten Commiſſion entworfen war, zu uͤbergeben. 
Der König verlangte hierauf, ihn einige Zeit zu behal⸗ 
ten, um ihn unterſuchen und einige Verbeſſerungen anbrin⸗ 
gen zu koͤnnen, indem er es ſich dabei allein vorbehielt, ihn 
dann der Verſammlung vorzuſchlagen. Veraͤnderungen traf 
er nicht darin, doch fuͤhlte er ſich geſchmeichelt, das Ganze 
ſein Werk nennen zu duͤrfen, und indem er ihn einigen we⸗ 
nigen Vertrauten vorlas, ſprach er vorher zu denſelben, 
„daß dies der Wunſch ſeines Herzens oder 
der Traum eines guten Staatsbuͤrgers 
wire =: ze 45 

Wenn man jetzt auf der einen Seite erfreut uͤber die 
gute Stimmung des Koͤnigs war, ſo fuͤrchtete man doch, 
daß das Geheimniß im Publikum bekannt werden und die 
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Oppoſitionsparthei, unterrichtet von dem Plane, dann Al⸗ 
les aufbieten moͤchte, die Sache zu hintertreiben und vielleicht 
ſelbſt zur Erreichung dieſes Zweckes, zu Handlungen ihre 
Zuflucht nehmen koͤnnte. 

Es war auf den Ften Mai, daß man die Ausführung 
des patriotiſchen Projectes feſtgeſetzt hatte, aber die ver— 
trauten Mittheilungen welche der Koͤnig einigen Perſonen 
machte, die nicht ſeiner Meinung waren, vernichteten alle 
Vorſichtsmaßregeln die man getroffen hatte um ein Geheim⸗ 
niß zu bewahren, deſſen zu fruͤhe Kundwerdung den ganzen 
Plan ſcheitern laſſen konnte. Man beſchloß demnach auf den 
Rath des Koͤnigs ſelbſt, den Termin vorzuruͤcken und die 
Ausfuͤhrung eines Unternehmens, das die ganze Verfaſſung 
Polens voͤllig umaͤndern und den Namen derer die die Stif— 
ter hiervon waren, der Nachwelt uͤberliefern ſollte, auf den 
Sten Mai zu bestimmen 

Den Abend vor dieſem merkwuͤrdigen Cage, verſam⸗ 
melten ſich die Patrioten im Pallaſte Rad zi vil, um der 
Vorleſung der Conſtitutionsakte beizuwohnen. Ein allgemei⸗ 
ner Beifall ließ ſich hierbei vernehmen und die vollkommene 
Uebereinſtimmung wurde durch keine Oppoſition unterbrochen, 
obſchon unter den nicht hinreichend beobachteten Zuhoͤrern, ſich 
mehrere Anhaͤnger Rußlands befanden. Die Mitglieder des 
Reichstages begaben ſich hierauf zu dem Marſchall Mal a⸗ 
chowski, wo man einen Theil der Nacht damit zubrachte, 
die Unterſchriften zu ſammeln, und in der groͤßten Ruhe, 
mit freudigen Erwartungen ſehnſuͤchtig dem Tage entgegen⸗ 
fah, der Polen ſeine Freiheit, ſeine ne und Be 
Gluͤck ſichern ſollte. 

. Der Eröffnung der Sitzung vom Sten Mai, ging das 
Herbeiſtroͤmen mehrerer tauſend Zuhoͤrer voraus, die durch 
Neugierde gelockt, vom fruͤhen Morgen an den enden Um⸗ 
kreis des koͤniglichen Schloſſes fuͤllten. Nach der von dem 
Marſchall gehaltenen, und den Umſtaͤnden angepaßten, Ein⸗ 
gangsrede, welche alle Gefuͤhle der Vaterlandsliebe in An⸗ 
ſpruch Woh, wurde die Deputation der auswaͤrtigen Ange⸗ 


legenheiten eingeladen, Rechenſchaft von den Berichten meh⸗ 
rerer unſerer Minifter an den verſchiedenen Höfen zu geben, 
und alles das nachzuweiſen, was uns mit Recht uͤber das 
Loos beunruhigen konnte, mit welchem das Vaterland von 
Seiten unſerer Nachbarn bedroht war. Soltyk, Nun⸗ 
cius von Krakau, unterſtuͤtzte dieſen von dem Reichstags⸗ 
marſchall gemachten Antrag, und nun ergriff der Koͤnig das 
Wort und verlangte, indem er die Verſicherung gab, daß 
da die Deputation in der That Nachrichten erhalten hätte, 
welche das Daſeyn und die Sicherheit des Vaterlandes innig 
intereſſirten, dieſelbe, um alle Zweifel zu zerſtreuen, die 
Mittheilung ſelbſt vor den verſammelten Staͤnden machen 
ſollte. 5 f f 
Dieſer ſehr einfache Vorſchlag konnte nur von einem 
kleinen Theile der Oppoſition beſtritten werden, der hier fuͤrch— 
tete, Rußlands geheime Abſichten entſchleiert zu ſehen. Auf 
den Knien, mitten im Saale, die Arme gegen den Thron 
ausgeſtreckt und neben ſich ſeinen Sohn, einen Knaben von 
ſechs Jahren, den er, wie er ſagte, mitgebracht haͤtte, um 
ihn der Freiheit zu opfern, falls dieſe an dieſem ungluͤcklichen 
Tage verletzt werden ſollte, beharrte ein Abgeordneter dieſer 
Parthei darauf, das Wort zu verlangen, das man ihm nicht 
eher als nach den Berichten der Deputation gewaͤhren wollte. 
Da jedoch feine Hartnaͤckigkeit über die wiederholten Abs 
ſchlaͤgte ſiegte, fo ließ man ihn eine Rede halten, in welcher 
er, nachdem er die Deputation angeklagt hatte falſche Ges 
ruͤchte bei dem Reichstage zu verbreiten, und die Parthei 
welche eine Conſtitution wollte, das Volk gegen diejenigen 
aufzuregen, die ſich dagegen ſetzten: eine angebliche Vers 
ſchwoͤrung entdeckte, deren Opfer er ſeyn ſollte ohne daß er 
auch nur den geringſten Beweis von der Wahrſcheinlichkeit 
der Sache zu geben im Stande war. Dieſer fanatiſchen 
Rede ohne Ordnung und Zuſammenhang, folgte unmittelbar 
die Verleſung der Berichte welche die Deputation von den 
Miniſtern der Republik an den auswaͤrtigen Hoͤfen erhalten 
hatte. Sie ſtimmten alle darin uͤberein von einer neuen 
F 2 
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Theilung Polens zu ſprechen, die dem Frieden als Baſis 
dienen wuͤrde, welchen Rußland der Tuͤrkei anbot; ſie fuͤgten 
hinzu, daß die Polen befreundeten Maͤchte, kein anderes 
Mittel der Rettung als in der Organiſation einer Regie— 
rungsform ſaͤhen, welche alle Kraͤfte des Landes vereinte, 
und daß die feindlichen Maͤchte dies, ſowie alle Veraͤnderungen 
welche zu dieſem Zwecke fuͤhren koͤnnten, fuͤrchteten, und ſie 
zu hintertreiben ſuchten. In der Mehrzahl dieſer Berichte 
gab man zu verſtehen, daß Rußland viel auf die Hinterliſt 
des Berliner Cabinettes und die Kaͤuflichkeit mehrerer Polen 
rechne. i N 
Nach der Vorleſung dieſer Theilnahme erregenden De— 
peſchen, welche ſowohl die ungeheuren Gefahren ſo Polen 
bedrohten, als die Nothwendigkeit zeigten, ohne Verzug 
die neue Verfaſſung aufzuſtellen, beſtand der Marſchall 
Potocki eben ſo kraftvoll als dringend darauf, daß man 
ſogleich die einzige Parthie ergreifen ſollte, durch welche 
der Staat gerettet werden koͤnne, und indem er ſich nun an 
den Koͤnig wandte, rief er: „Ihnen Sire, Ihnen, der 
Sie Ihr Rang uͤber jede Anklage des Neides erhebt; Ihnen, 
denen ausgedehnte Kenntniſſe, ein durchdringender Geiſt, 
und ein milder Charakter ein Uebergewicht gewaͤhren das 
unabhängig von dem des Thrones iſt; Ihnen Ew. Majeftät, 
liegt es heute ob, die wirkſamſten Mittel vorzuſchlagen, das 
Vaterland zu retten.“ 
Der König nahm jetzt von Neuem das Wort und er— 
klaͤrte, daß er inmitten der Verhaͤltniſſe in denen man ſich 
befaͤnde, nichts Heilſameres fuͤr das Wohl des Staates 
fähe, als die ungeſaͤumte Annahme einer neuen Conſtitution, 
die eben ſo durchdacht als dauerhaft waͤre und alle die Miß⸗ 
braͤuche beſeitige, welche ſich in die bisherige Verwaltung 
eingeſchlichen haͤtten; dann ſetzte er hinzu, daß er ſchon 
lange durchdrungen von dieſer Wahrheit, einen Entwurf 
vorbereitet habe, den er jetzt der Verſammlung mittheilen 
wolle, doch verkuͤndete er zugleich, daß er uͤber einen ein⸗ 
zigen Artikel, naͤmlich uͤber die Thronnachfolge, glaube ſeine 


— 5 — 


Meinung ſo lange zuruͤckhalten zu muͤſſen, bis ſich die Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt über einen fo wichtigen Gegenſtand ausge⸗ 
ſprochen hätte. 

Nach einigen Debatten über die Frage, ob der Entwurf 
des Koͤnigs vorgetragen werde duͤrfe und koͤnne, las der 
Reichstagsſecretair denſelben vor, nachdem er aber hiermit 
zu Ende war, ergoß ſich die Oppoſition in Vorwuͤrfen und 
Schmaͤhungen, ſowohl gegen den Vorſchlag ſelbſt, als ge= 
gen die ſo den Plan dazu gefaßt hatten. 

Sehr heftige Reden wurden jetzt gehalten um zu be— 
weiſen, daß die neue Conſtitution die pacta conventa ver: 
nichte; daß ſie mehr eine despotiſche als monarchiſche Regie— 
rung aufſtelle und alle Grundſaͤtze zerſtoͤre, auf denen die 
Freiheit der polniſchen Nation ruhe. Die Discuſſionen 
dauerten mehrere Stunden; der mit Heftigkeit und Erbitte- 
rung angegriffene Conſtitutionsentwurf, wurde von vielen 
Mitgliedern der Verſammlung durch gemaͤßigte, aber mit 
uͤberzeugenden Argumenten ausgeſtattete Reden verfochten. 
Endlich, als es ſchien daß die Majoritaͤt zu Gunſten des 
Entwurfes entſchieden ſey, da ſich nur noch einige Stimmen 
dagegen vernehmen ließen, erklaͤrte der Abgeordnete von 
Liefland, Zabiello, daß, obſchon er ſtets ein Feind der 
unumſchraͤnkten Macht geweſen ſey, er doch Nichts in dem 
vorgelegten Entwurfe ſaͤhe, was die Freiheit beunruhigen 
koͤnne, und dieſerhalb den Koͤnig und den Reichstag bitten 
wolle zu eilen, die neue Conſtitution zu beſchwoͤren. Ein 
allgemeiner Ruf der Billigung und Zuſtimmung, ließ ſich 
jetzt vernehmen; die ganze Verſammlung naͤherte ſich dem 
Throne, wo das wuͤrdevolle und vaͤterliche Benehmen des 
Koͤnigs, Allen die ihn umringten, eben ſoviel Enthuſias— 
mus als Vertrauen, eben ſoviel Bewunderung als Dank— 
barkeit einfloͤßte. Nachdem der Koͤnig dem Biſchof von Kra— 
kau geboten hatte, den Schwur vorzuleſen, den er mit lau— 
ter Stimme wiederholte, ſetzte er dann hinzu: „Ich bes 
ſchwor dies und werde es mich nie reuen laſ— 
ſen, und ich fordere hiermit alle die, welche 
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das Vaterland lieben, auf, mir in die Kirche 
zu folgen, um da den Schwur abzulegen.“ 
Er ſtieg hierauf von dem Thron herab, und ging (mit Aus⸗ 
nahme von zwölf Mitgliedern) gefolgt von der ganzen Ver⸗ 
ſammlung und begleitet von einem Haufen Zuſchauer, die 
ſich in der Trunkenheit ihrer Freude um ihn draͤngten und 
die aufrichtigſten Wuͤnſche für den König und die Stifter der 
Conſtitution ausſprachen, durch den Saal und die Corri⸗ 
dors welche von dem Schloſſe aus nach der Cathedrale 
fuͤhren. g 

Man kann ſich in der That keinen Begriff von der Ers 
habenheit des Anblicks machen, den dieſe majeſtaͤtiſche Pros 
ceſſion gewaͤhrte, die ſich langſam bis zu den Stufen des 
Altars hinbewegte, und eben ſo wenig von dem Bilde das 
jetzt die Kirche darbot, wo, den Koͤnig an der Spitze, die 
Biſchoͤfe des Reiches, die Miniſter, die weltlichen Glieder 
des Senates und die Repraͤſentanten der Nation, den feier⸗ 
lichen Eid wiederholten, dieſe Conſtitution aufrecht zu er: 
halten die das Gluͤck und Wohl des Vaterlandes ſichern 
ſollte. Ein Te Deum dem Hoͤchſten dargebracht, ſchloß 


dieſe erhabene Ceremonie, und obſchon die Freude und das 


allgemeine Entzuͤcken ſchnell bis zu den entfernteſten Quartie— 
ren der Stadt drang, ſo wurden doch die Ruhe und die 
Ordnung durch Nichts geſtoͤrt. 

Der folgende Tag ward der Ruhe beſtimmt und die 
naͤchſte Sitzung des Reichstages auf den Hten Mai verſchoben. 
Die Patrioten erwarteten, daß von Seiten der Mitglieder 
welche den Schwur nicht geleiſtet hatten, einige Reclamatio— 
nen erfolgen, und daß die Gegenparthei Schwierigkeiten er» 
heben würde, die Veranlaſſung zu neuen Discuffionen ges 
ben koͤnnten. Man täufchte ſich auch hierin nicht, aber es 


war gerade eine Frage welche die anticonſtitutionelle Parthei 


erhob um die Geſetzlichkeit der von dem Reichstag angewen⸗ 
deten Formen zur Annahme der Conſtitution vom Zten Mai, 
in Zweifel zu ſtellen, die die Mittel verlieh, ihr mehr 
Kraft zu geben, allen Einwendungen zu begegnen und alle 
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Geſinnungen einſtimmig und mu Widerſpruch, zu deren 
Gunſten zu vereinen. 


Der Biſchof Koſſakowski hatte wie alle Andere, 
den Schwur geleiſtet, da er aber Praͤſident einer Deputation 
war, deren Mitglieder, und er zwar zuerſt, nach der ein⸗ 
gefuͤhrten Ordnung alle von dem Reichstage beſchloſſenen 
Geſetze unterſchreiben ſollten, ehe dieſelben bekannt gemacht 
und gedruckt würden, fo erklärte er jetzt, daß trotz der Ach⸗ 
tung die er fuͤr die neue Conſtitution hege, er dieſelbe doch 
nicht unterſchreiben koͤnne, da kein Geſetz von der Deputa= 
tion unterzeichnet werden ſolle, wenn daſſelbe nicht einſtim⸗ 
mig oder durch die Mehrzahl der Stimmen, beſchloſſen wor⸗ 
den waͤre. Er fuͤgte hinzu, daß er dies nur in dem Falle 
koͤnne, wenn er hierzu von dem Reichstage ermaͤchtigt 
wuͤrde. 


Dieſer Einwurf war verfaͤnglich und der Biſchof hoffte, 
daß er guͤnſtige Folgen haben, Zweifel erregen und zu Diss 
cuſſionen unter den Mitgliedern der Deputation fuͤhren 
wuͤrde; aber er war ſehr uͤberraſcht, als ſeine Collegen, weit 
entfernt der Sache auszuweichen, den Einwand unterſtuͤtz⸗ 
ten und ihn ſehr richtig fanden. Sie thaten dies ohne Zwei— 
fel in der Ueberzeugung, daß der Reichstag nicht verfehlen 
wuͤrde den Befehl zur Unterzeichnung zu geben, und ſahen 
mit Vergnuͤgen daß die conſtitutionelle Akte dadurch noch 
mehr Kraft und Guͤltigkeit erlangen mußte, wenn alle ihre 
Formen gewiſſenhaft beobachtet würden. Nachdem der Bis 
ſchof der Verſammlung der Stände hierauf von dem Vor⸗ 
gange Nachricht gegeben hatte, fragte der Marſchall Mal a— 
chowski, ob man darin uͤbereinſtimme, den Befehl zu ges 
ben, daß die Conſtitution von der Deputation im Beiſeyn 
der beiden Kammern unterzeichnet würde; worauf man durch 
eine dreimal wiederholte, allgemeine Beiſtimmung, antwor⸗ 
tete, in Folge welcher dann die ohne allen Widerſpruch ge— 
ſchehende Unterzeichnung, der neuen Verfaſſung das letzte 
Siegel der Legalitaͤt aufdrückte. 
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Dieſe allgemeine Annahme beſtimmte jetzt auch jene 
Mitglieder, die bisher Widerſtand gezeigt hatten, dazu, 
ſchriftlich zu widerrufen und zu erklaͤren: „daß, indem ſie 
ſich bis jetzt durch ihre Inſtructionen fuͤr gebunden angeſehen, 
ſie geglaubt haͤtten, denſelben treu bleiben zu muͤſſen; daß 
aber, da die Revolution vollendet und die ganze Nation damit 
zufrieden zu ſeyn ſchiene, und uͤberzeugt obendarein von den 
patriotiſchen Geſinnungen des Königs und derer die am mehr⸗ 
ſten dazu beigetragen hätten dieſe große Veränderung herbei⸗ 
zufuͤhren; endlich, indem ſie ſaͤhen, daß die Akte auf welche 
der Koͤnig, der Senat und faſt die ganze Geſammtheit der 
Abgeordneten bereits den Schwur geleiſtet, die koͤnigliche 
Macht nicht uͤber ihre rechtmaͤßigen Grenzen hinausfuͤhre, 
ſondern im Gegentheil eine voͤllige und gaͤnzliche Freiheit ver— 
buͤrge, indem dieſelbe die Souverainetaͤt der zum Reichstage 
verſammelten Nation, aufrecht erhalte: ſo wollten ſie nicht 
mehr durch einen eitlen Widerſtand die Wirkungen einer be— 
begonnenen Umkehr der Dinge aufhalten oder verzoͤgern, die 
mit ſo viel Gluͤck gefuͤhrt und vollendet worden ſey; daß ſie 
demnach mit ganzem Herzen mit dazu beizutragen geſonnen 
ſeyen; daß ſie dem Vaterlande und denen welche hierzu ge— 
wirkt haͤtten, Gluͤck wuͤnſchten und dem Koͤnige dankten, der 
der vorzuͤglichſte Stifter und Führer des Ganzen geweſen.“ 


Unter den Namen der Mitglieder die dieſe Erklaͤrung 
unterzeichneten, bemerkte man einige der eifrigſten Anhaͤnger 
Rußlands, die ſich in der Folge offen gegen die Conſtitution 
ausſprachen; doch war die Ehrerbietung die ſie jetzt derſel⸗ 
ben oͤffentlich zollten, ein Triumph fuͤr die Stifter der⸗ 
ſelben. 

Folgendes iſt uͤbrigens ein Ueberblick der Beſtimmun⸗ 
gen dieſer merkwürdigen Akte vom Zten Mai. 1 

„Die roͤmiſch-katholiſche Religion bleibt die herrſchende 
Staatsreligion; die anderen chriſtlichen Cultus werden ge— 
duldet; der Koͤnig muß ſich immer zur herrſchenden Reli— 
gion bekennen.“ 
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„Die Waͤhlbarkeit des Thrones iſt abgeſchafft, mit 
Ausnahme des Falles, daß die auf denſelben berufene Fa⸗ 
milie ausſtirbt. Die Erblichkeit iſt geſetzlich. Bei dem 
Tode des regierenden Königs, find. der Churfuͤrſt von Sachs 
ſen und deſſen Deſcendenten, zu der erblichen Nachfolge be⸗ 
rufen. Wenn dieſer Fuͤrſt keinen maͤnnlichen Erben haben 
ſollte, ſo wird ſeine Tochter zur Tochter Polens erklaͤrt, doch 
kann ſie ohne die Zuſtimmung des Reichstages, nicht uͤber 
ihre Hand verfügen und ihr Gemahl wird der Chef der zus 
kuͤnftigen Dynaſtie.“ - 

„Die geſetzgebende Gewalt ſteht dem Reichstage zu, 
der wie fruͤher, aus dem Koͤnige, dem Senat und den Ab— 
geordneten der Nation beſteht. Der König hat beim Reichs, 
tage eine berathende Stimme; im Fall der Gleichheit der 

Stimmen, iſt aber die ſeinige entſcheidend; er kann immer 
die Initiative nehmen ſowohl in Betreff der Landtagsverſamm⸗ 
lungen, durch ſeine Univerſales, als bei den Staͤnden durch 
ſeine Vorſchlaͤge; die Landtagsverſammlungen und die Abge— 
ordneten, haben ebenfalls das Recht vorzuſchlagen.“ 

„Der Reichstag verſammelt ſich alle zwei Jahre, doch 
wird ſeine Zuſammenberufung in folgenden Faͤllen nothwen— 
dig: 1) bei einem auswaͤrtigen Kriege; 2) bei inneren Un— 
ruhen, welche den Staat mit Buͤrgerkrieg oder Empoͤrung 
bedrohen; 3) bei ſichtbarer Gefahr einer allgemeinen Hun⸗ 
gersnoth; 4) bei einer Minorennitaͤt durch den Tod oder 
Geiſtesverwirrung des Monarchen.“ 

„Der Koͤnig hat unter andern das Recht, die Ausfuͤh⸗ 
rung aller Beſchlüſſe, denen er feine Beiſtimmung verſagt, 
bis zu der naͤchſten geſetzgebenden Verſammlung zu ver— 
ſchieben.“ 

„Man verleiht ihm das Recht zu den Aemtern zu ers 
nennen, fo wie es vor dem Reichstage von 1775 war; er 
ernennt die Senatoren auf Lebenszeit.“ 

„Die ausuͤbende Macht gehoͤrt dem Koͤnig und ſeinen 
aus ſechs Miniſtern beſtehenden, Conſeil.“ 

„Die Regentſchaft kommt dem Conſeil des Königs un: 
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ter Vorſitz der Königin Mutter zu, oder wenn dieſe fehlt, 
des Primas, einem unumgaͤnglichen Mitgliede des Conſeils.“ 

„Die Miniſter ſind gegen den Reichstag verantwort⸗ 
lich, doch koͤnnen ſie nur dann erſt in Anklageſtand verſetzt 
werden, wenn zwei Drittheile der Stimmen ſich vereinen 
ihre Anklage zu fordern.“ 

„Wenn die Mehrheit des Reichstages dem Koͤnige eröff⸗ 
net, daß ſie kein Vertrauen mehr in einen Miniſter ſetzt, 
dann iſt er verpflichtet, einen andern zu ernennen.“ 

„Die Miniſter werden durch das Comitialtribunal oder 
das permanente Gericht des Reichstages, das einzige wel— 
ches uͤber Staatsverbrechen entſcheidet, gerichtet.“ 

„In der Zeit zwiſchen den Reichstagen, haben der Kb: 
nig und deſſen Conſeil, proviſoriſch die Macht, Anordnun— 
gen zu treffen und Vertraͤge zu ſchließen.“ 

„Der Adel iſt in ſeinen vollen Rechten und eee 
gien beſtaͤtigt.! 

„Das Geſetz vom 18ten April, welches das Loos der 
Buͤrger der freien Staͤdte beſtimmt, iſt in allen ſeinen Punk⸗ 
ten, eben ſo wie die Zulaſſung der Deputirten des Buͤrger— 
ſtandes zu den Reichstagen, beſtaͤtigt.“ 

„Dieſe Deputirten haben bei dem Ende ihres zweiten 
Jahres, das Recht, geadelt zu werden, eben ſo wie dieje— 
nigen welche in den Regimentern bis zu dem Grad eines Ca— 
pitains gelangen und in den Dicaſterien zu dem Rang eines 
Verwalters. Bei jedem Reichstage koͤnnen dreißig buͤrgerli⸗ 
che Grundeigenthuͤmer auf das Verlangen ihrer Staͤdte, gea⸗ 
delt werden.“ 

„Die Verwaltung der Juſtiz iſt unter den Tribunalen 
der erſten Inſtanz, dem Appellations- und den Aſſeſſorial⸗ 
gerichten vertheilt.“ 

„Es wird außerdem gutsherrliche Gerichtsbarkeiten 
fuͤr den Adel und die Grundeigenthuͤmer, und landraͤthliche 
Gerichte fuͤr die freien Bauern geben.“ 

„Endlich beſteht für das ganze Land ein hoher Gerichts— 
hof oder Reichstagstribunal, welches uͤber die Verbrechen 
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gegen die Nation und den Koͤnig erkennt, und deſſen Mit: 
glieder bei jedem Reichstage erwaͤhlt werden.“ 

„Den Commiſſionen für den oͤffentlichen Unterricht, 
die Polizei, den Krieg und den Schatz, iſt eine er 
Macht verliehen.“ 

„Das liberum veto, ſo wie alle Ganfiökeutionen 0 
föderirten Verſammlungen, find auf immer als dem Geiſte ge⸗ 
genwaͤrtiger Verfaſſung entgegen, und dahin abzweckend, 
die Ruhe des Staats zu ſtoͤren, abgeſchafft.“ b 

„Alle fünf und zwanzig Jahre wird zu einer Reviſion 
und Verbeſſerung der Conſtitution bei einem zu dieſem 
Zwecke außerordentlich verſammelten Reichstage geſchritten, 
deſſen Form noch durch ein beſonderes Geſetz beſtimmt iſt.“ 

Nachdem der Reichstag auf dieſe Art Polen dem frem— 
den Druck und den innern Unordnungen entzogen hatte, in— 
dem er eine Regierungsform aufſtellte, die geeignet dazu war 
ſowohl die Freiheit, als die Unabhaͤngigkeit zu befeſtigen 
und das Glüd des Vaterlandes zu ſichern, erklaͤrte er, daß 
Jeder der es wagen wuͤrde ſich der Verfaſſung zu wider— 
ſetzen, der ein Complott bildete um ſie zu ſtuͤrzen oder ſonſt 
auf irgend eine Art die Ruhe der Nation zu ſtoͤren, als ein 
Feind des Vaterlandes betrachtet und als Verraͤther und 
Verſchwoͤrer gegen daſſelbe, vor Gericht geſtellt werden 
ſollte. 

Wenn ſich Schmaͤher gegen dieſe weiſe Conſtitution 
gefunden haben, welche durch Partheigeiſt, uͤbereiltes Ur— 
theil oder Mangel an noͤthigen Einſichten, ſich hinreißen lie— 
ßen, ſie zu verdammen, ſo wurde ſie auf der andern Seite 
dafuͤr hinlaͤnglich durch die Begeiſterung belohnt, mit wel— 
cher ſie durch ganz Polen angenommen wurde, durch den 
Eindruck den ſie auf den Geiſt aller Einſichtsvolleren in Eu— 
ropa machte, und durch das Urtheil welches ausgezeichnete 
Gelehrte und die achtungswertheſten Staatsmaͤnner darlız 
ber faͤllten. 

Thomas Payne konnte ſich in ſeinem Werke uͤber 
die Theorie und Praxis der Menſchenrechte, trotz ſeiner 
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uͤbertriebenen Anſichten, die nicht mit den Geſinnungen der 
Maͤßigkeit welche die polniſchen Geſetzgeber gezeigt hatten, 
uͤbereinſtimmten, dennoch nicht enthalten zu geſtehen, daß 
die polniſche Regierung das Beiſpiel einer 
blos durch fie und fie allein gemachten Re 
form gegeben habe. 

Volney fest, nachdem er von dem Zuftande der Uns 
terdruͤckung geſprochen hat, in welchem die Bauern der noͤrd— 
lichen Laͤnder ſeufzen, zum Lobe des polniſchen Adels hinzu, 
daß derſelbe an dem Tage des Sten Mai 
dieſen Vorwurf von ſich abgewaͤlzt hätte, 

Fox nennt die Conſtitution vom Sten Mai, ein 
Werk, uͤber welches ſich alle Freunde einer 
vernünftigen Freiheit aufrichtig freuen muß 
ten. Die Mehrzahl der ausgezeichnetſten Mitglieder der 
Oppoſition, dachten und aͤußerten ſich hieruͤber auf dieſelbe 
Art; kein Englaͤnder hat aber ſeine Meinungen uͤber die 
Conſtitution mit ſo viel Kraft und Waͤrme ausgeſprochen, 
als der beruͤhmte Burke, und da das Gemaͤlde welches 
er davon entwirft, ſo treffend als wahr und genau iſt, ſo 
kann ich mich nicht enthalten, bier eine Stelle daraus e 
fuͤhren: 

„Polens Zuſtand,“ ſagt er, „war ſo ungluͤckſelig, daß 
man ſich nicht uͤber die Veraͤnderungen verwundern darf 
die es traf, ſelbſt wenn die Meinungen in dieſer Hinſicht ges 
theilt ſeyn ſollten, und ſeine Revolution kann ihm keinen 
Tadel zuziehen, ſelbſt wenn Blut dabei vergoſſen worden 
waͤre. Man durfte keine Verwirrung bei einer ſolchen Un— 
ternehmung ſcheuen, da der Zuſtand der Dinge die refor— 
mirt werden ſollten, der Zuſtand der Verwirrung ſelbſt war.“ 

„Der Koͤnig ohne Macht, der Adel ohne Einigkeit, 
das Volk ohne Kuͤnſte, ohne Induſtrie, ohne Handel, ohne 
Freiheit, ohne Verwaltung im Innern, ohne Schutz nach 
Außen, ohne effective Kraft und unter fremdem, bis zum 
Gipfel in einem Lande ohne Vertheidigung getriebenem, Druck: 
dies war die Lage der Dinge in Polen. Sie fuͤhrte gerade⸗ 


zu, zu dieſer muthvollen Unternehmung und wuͤrde ſogar die 
Schritte der Verzweiflung gerechtfertigt haben. Aber durch 
welche Mittel konnte dieſes Chaos von Polen zu einer regel— 
maͤßigen Ordnung gefuͤhrt werden? Dieſe Mittel feſſelten 
die Aufmerkſamkeit, indem ſie den Blick der gefunden Ver- 
nunft zufrieden ſtellten und den moraliſchen Empfindungen 
zuſagten. Die Menſchheit muß ſich freuen und geehrt fuͤh— 
len, wenn ſie dieſe Veraͤnderung in Polen betrachtet: Nichts 
iſt hier ſchwaͤchlich, Nichts ſchmachvoll. Dieſe Veraͤnderung 
iſt von einer ſo erhabenen Natur, daß ſie die edelſte und 
groͤßte Wohlthat iſt, welche dem Menſchengeſchlechte wurde. 
Wir ſahen (hier Anarchie und Sklaverei vernichten; wir ſa— 
hen den Thron befeſtigen durch die Liebe der Nation, ohne 
daß die Freiheit dadurch gekraͤnkt wurde; die freinden In⸗ 
triguen wurden durch die Veraͤnderungen des Wahlreiches 
in ein Erbreich erſtickt. Zehn Millionen Menſchen, die dem 
Ackerbau ergeben find, werden nach und nach frei werden 
und, was eben ſo gluͤcklich fuͤr ſie als fuͤr ihr Vaterland iſt, 
fie werden nicht von den bürgerlichen und politiſchen Pflich- 
ten, die nur verdorbenen Gemuͤthern als eine Laſt erſcheinen 
koͤnnen, ſondern von denen losgeſprochen werden, welche ſie 
bisher in einer wahren Sklaverei hielten. Die Bewohner 
der Staͤdte, bisjetzt des Grades von Achtung beraubt, der 
ihnen in jedem buͤrgerlichen Vereine zukommt, werden den 
ihnen zuſtaͤndigen Rang einnehmen; ein Corps des edel⸗ 
ſten und zahlreichſten Adels der Erde, hat ſich an die Spitze 
edler und freier Buͤrger wie ſie, geſtellt; Niemand hat Ver⸗ 
luſt erlitten, Niemand iſt unterdruͤckt worden; vom Koͤnige 
an bis zum geringſten Privatmann, iſt Jeder in feinen na= 
tuͤllichen Verhaͤltniſſen beſtaͤtigt worden; Alles blieb an ſei⸗ 
ner Stelle, und Alles wurde verbeſſert. Zu dieſem wohl: 
thaͤtigen Wunder geſellt ſich auch noch der beſondere Ruhm, 
einer durch den Erfolg gekroͤnten Vorausſicht, die auch dem 
kleinſten Blutvergießen zu begegnen wußte. Da war kein 
Verrath, keine Beleidigung, keine Umtriebe gegen die Ehre 
der Einzelnen, keine Beeintraͤchtigungen in Betreff der Re⸗ 
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ligion und guten Sitten; keine Pluͤnderungen, keine Con⸗ 
fiscationen fanden ſtatt, kein Buͤrger wurde eingekerkert, 
keiner vor Gericht geſtellt. Alles was geſchah, blieb derma⸗ 
ßen in den Schranken des Anſtandes, der Einigkeit und der 
Schicklichkeit, daß man nie etwas Aehnliches unter aͤhnlichen 
umſtaͤnden ſah. O gluͤckliches Volk, wenn es Dir gewährt 
wird zu vollenden wie Du begonnen haſt! gluͤcklicherer Kö- 
nig noch, der Du gewuͤrdigt wurdeſt der Waͤhlbarkeit des 
Thrones ein Ende zu machen und die patriotiſche Reihe erb— 
licher Könige zu beginnen! ... Dieſes große Ereigniß hat 
noch das ausgezeichnete Eigenthuͤmliche an ſich, daß es die 
Keime eines immer wachſenden era in ſich 
ſchließt.“ 

Heertzberg, der bereits das preußiſche Miniſterium 
verlaſſen hatte, konnte, indem er ſechs Monate nach dem 
Sten Mai, in der Berliner Akademie eine Denkſchrift über 
die Revolutionen der Reiche vorlas, ſich nicht enthalten der 
merkwuͤrdigen Veränderung welche ſich um dieſe Zeit in Por 
lens Verfaſſung zutrug, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen 
und die Weisheit der Grundſaͤtze anzuerkennen, welche die 
Polen bei Auſſtellung for neuen Conſtitution geleitet 
haͤtten. 

Was jedoch noch bemerkenswerther iſt und nicht verfehlen 
kann alle diejenigen in Erſtaunen zu ſetzen welche ſpaͤter die 
officielle Declaration von Friedrich Wilhelm im J. 
1793 leſen werden, das iſt, daß dieſer Fuͤrſt unmittelbar 
nach der Aufſtellung der neuen Ordnung der Dinge in Po— 
len, laut das Benehmen des Reichstages billigte und die 
unzweideutigſten Beweiſe hiervon gab. Goltz, ſein Mi⸗ 
niſter in Warſchau, der Luccheſini fuͤr einige Zeit er 
ſetzte, verlangte und erhielt am 16ten Mai eine Conferenz 
mit der Deputation der auswaͤrtigen Angelegenheiten und 
begann hier damit zu verkuͤnden, daß er von Sr. Maj. 
dem Koͤnige von Preußen, den Auftrag erhalten haͤtte, der 
Deputation die Zufriedenheit zu melden, welche der Koͤnig, 
fein Herr, bei der gluͤcklichen Umaͤnderung der Dinge em: 
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pfunden habe, durch die Polen endlich eine weiſe und wohl⸗ 
organiſirte Conſtitution erhalten haͤtte. Dann ſetzte er hinzu: 
„So wie der Koͤnig die wichtige Neuigkeit von dem 
Geſetze empfing, durch welche die Staͤnde der Republik Po⸗ 
len, den Churfürften von Sachſen förmlich auf den Thron 
ihres Landes riefen und deſſen maͤnnlichen Nachkommen, 
oder in deren Ermangelung, deſſen Tochter und dem Ges 
mahl, den dieſer Fuͤrſt ihr ausſuchen wuͤrde, die Nachfolge 
ſicherten, ſandten mir Se. preuß. Maj. den ſehr beſtimmten 
Befehl zu, den genannten Staͤnden zu erklaͤren, daß uͤber⸗ 
einſtimmend mit der innigen Theilnahme, welche fie an Als 
lem naͤhmen, was zu dem Wohle der Republik und zur Be⸗ 
feſtigung ihrer neuen Conſtitution (einer Theilnahme, von 
welcher Se. preuß. Maj. die unzweideutigſten Beweiſe bei 
allen Gelegenheiten, die ſich ihnen darboten, ablegten) bei⸗ 
tragen koͤnne, ſie die feſten und entſcheidenden Schritte, 
welche die genannten Staͤnde gethan haͤtten, alles Lobes 
würdig hielten, indem fie dieſelben als das geeignetſte Mit⸗ 
tel anſaͤhen, der polniſchen Regierung ſo wie deren daraus 
entſpringendem guten Fortbeſtehen, einen feſten Grund zu 
verleihenz daß ferner dieſe Nachricht Sr. preuß. Majeſtaͤt um 
ſo angenehmer geweſen ſey, da ſie durch Bande der Freund— 
ſchaft und guten Nachbarſchaft mit dem tugendhaften Fuͤr— 
ſten vereinigt waͤren, der dazu beſtimmt ſey dieſes Glück 
zu ſichern und zu befeſtigen; daß ſie die Ueberzeugung haͤt⸗ 
ten, daß dieſe Wahl der Republik alle Bande der Eintracht 
und des guten Verſtaͤndniſſes, welche bisher zwiſchen Preu— 
ßen und Polen beſtanden hatten, noch enger knüpfen wür⸗ 
den. Demzufolge hat mir Se. Maj. auf das Ausdrück⸗ 
lichſte aufgegeben, Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige von Polen, 
den Marſchaͤllen des Reichstages und allen denen, welche 
an dieſer heilſamen Reform Theil genommen haben, zu be⸗ 
zeigen, wie ſehr fie mit derſelben zufrieden ſind. Se. Maj. 
der Koͤnig von Preußen hat ſich dabei zu gleicher Zeit be⸗ 
eilt, dem Churfuͤrſten von Sachſen in Betreff dieſer weiſen 
Conſtitution, daſſelbe zu ſchreiben.“ 
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Goltz ſchloß dieſe Eröffnung mit dem Verlangen, 
daß dieſe Anſichten des Koͤnigs, ſeines Herrn, zur Kennt⸗ 
niß der Stände gebracht werden "möchten, und der Praͤſi⸗ 
dent der Deputation erwiederte durch eine muͤndliche, dem 
Allen entſprechende Antwort, auf eine ſo freundſchaftliche 
und ſchmeichelhafte Erklärung, worauf das niedergeſchrie⸗ 
bene und von allen Anweſenden unterzeichnete Original die⸗ 
fer Conferenz, in den Archiven des Departements der aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten, niedergelegt ward. 

Diieſe officielle Erklärung war jedoch noch nicht Alles; 
indem Friedrich Wilhelm auf die beſonderen Schreiben 
des Koͤnigs von Polen antwortete, ſagte er unter Anderem 
in einem Briefe vom 28ſten Mai: 

„Ich habe faſt gleichzeitig die beiden Schreiben erhal⸗ 
ten, durch welche Ew. Maj. mir die wichtigen Entſchlie⸗ 
ßungen mittheilten, die der donfoͤderirte Reichstag gefaßt 
hatte, indem derſelbe die erbliche Thronnachfolge zu Gun— 
ſten des Hauſes Sachſen beſtimmte. Die Schnelligkeit mit 
der ich mich beeilte meine Gedanken hieruͤber zu erkennen zu 
geben, hat ſowohl Sie als die ganze polniſche Nation von der 
innigen Theilnahme uͤberzeugen muͤſſen, die ich hieran nehme. 
Ich wuͤnſche mir Gluͤck es vermocht zu haben Etwas zu der 
Erhaltung von Polens Freiheit und Unabhaͤngigkeit beitragen 
zu koͤnnen, und es wird auch ferner eine meiner angenehm⸗ 
ſten Sorgen ſeyn, die Bande zu erhalten und zu befeſtigen, 
welche uns vereinen. Der Wahl welche man in einem Für: 
ſten gemacht hat, deſſen Tugenden ihn ſo wuͤrdig des ihn 
erwartenden Thrones machen, kann ich nur meinen beſon⸗ 
deren Beifall zollen, doch wuͤnſche ich, daß dieſer Moment 
noch entfernt ſeyn mag und daß Ew. Maj. noch waͤhrend 
einer langen Reihe von Jahren, das Gluͤck Ihrer Voͤlker 
erhalten moͤgen.“ 

Einige Wochen ſpaͤter ſchloß der ren Miniſter in 
Warſchau, indem er am 21ſten Juny der Deputation der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten eine Note uͤberreichte, dieſelbe 
mit den verſicherndſten Ausdrucken der Freundschaft und des 
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Intereſſes, welche der Konig, fein Herr, fuͤr die polniſche 
Nation hege, indem er die Worte hinzuſetzte: „Friedrich 
Wilhelm wird es immer fuͤr ſeine Pflicht halten zu bewei⸗ 
ſen, daß, treu ſeinen Verbindlichkeiten, er es ſich ſtets an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen wird, diejenigen zu erfuͤllen, die er das 
Jahr vorher eingegangen iſt, und daß er Nichts mehr 
wuͤnſcht, als überzeugende Beweiſe feiner unwandelbaren 
Anhaͤnglichkeit an Geſinnungen geben zu koͤnnen, welche die 
gegenſeitigen Verbindlichkeiten der beiden, ‚Höfe zu befeſtigen 
und ihnen eine ewige Dauer zu geben vermögen,“ 

Während aber die ganze polniſche Nation ſich noch 
über. die Wahl freute 1 die man in der ſaͤchſiſchen Familie zur 
Nachfolge auf ben. Thron. nach Stanislaus Ponia⸗ 
towski's Hinſcheiden getroffen hatte, und während alle 
Polen befreundeten, Hoͤfe, dieſe Wahl billigten und der 
König von Preußen auf die freundſchaftlichſte Art den Chur⸗ 
fürſten von Sachſen hierüber begluͤckwuͤnſchte, war dieſer zu 
einſichtsvoll, um nicht die politiſchen Angelegenheiten Eu⸗ 
ropas auf den Grund zu kennen, und zu weiſe, um ſich 
leichthin der Gefahr auszuſetzen, eine Krone anzunehmen, 
die ſeinen Vorfahren ſchon ſo viele Opfer koſtete und die 
Rußland, welches auf die demſelben von Warſchau aus ges 
machten Vorſchlaͤge nur ausweichend antwortete, ihm viel⸗ 
leicht nicht lange erlauben wuͤrde, zu behalten. Nachdem 
er jedoch endlich die Note erhalten hatte, die unter dem 
22ften Septbr. von Warſchau. aus an ſeinen erſten Miniſter 
geſendet worden war, ließ er darauf unter dem 23ſten Octo⸗ 
ber durch eine andere Note antworten, deren bemerkenswer⸗ 
theſten Stellen hier nachſtehend folgen. Sie war von dem 
Grafen von Loß unterſchrieben, welcher meldete: 

» Daß der Unterzeichnete nicht verfehlt habe, den 
Churfürſten von der Note in Kenntniß zu ſetzen, die ihm am 
Iſten October von dem Hrn. Grafen von Malachowski, 
außerordentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter 
Sr. Maj. des Koͤnigs und der Republik Polen, übergeben 
worden ſey; daß Se. Churfuͤrſtl. Durchlaucht ſich durch 
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den Beweis von Zutrauen „welches die Kenntniß ſeiner 
Grundſaͤtze den zum Reichstage verſammelten Staͤnden ein⸗ 
gefloͤßt hätte, ſehr geſchmeichelt fuͤhlten und daß fie hoff⸗ 
ten, daß ihr ganzes Benehmen bei gegenwartigen Umſtaͤn⸗ 
den, als ein Beweis ihrer Dankbarkeit gegen Se. Maj. den 
Koͤnig und die erlauchte polniſche Nation, ſo wie auch als 
ein Beweis der Theilnahme wuͤrde angeſehen werden, den 
ſie an deren Wohlergehen nahmen; daß da dieſes Wohler⸗ 
gehen ſich vorzuͤglich auf die neue Verfaſſung des Reiches 
gruͤnden ſollte, der Churfürft in Folge dieſer Geſinnungen 
mit der größten Aufmerkſamkeit das Ganze dieſer Conſtitu⸗ 
tion, ſo wie die weiterhin daraus folgenden Anordnungen, 
nach den ihm daruͤber authentiſch gemachten Mittheilungen, 
unterſucht haͤtte; daß Se. Churfuͤrſtl. Durchl. in dieſen 
Grundgeſetzen verſchiedene Artikel gefunden haͤtten, welche 
noch wichtige Bedenklichkeiten übrig ließen und die ihnen 
noch vorhergehende Aufklaͤrungen noͤthig zu machen ſchienen, 
ehe ſie ſich entſchließen koͤnnten, in irgend eine Unterhand⸗ 
lung über die pacta oon venta zu treten; daß dieſe Betrach⸗ 
tungen Ihro Churfuͤrſtl. Durchlaucht glaublich machten, 
das geeignetſte Mittel ihre Zweifel aufzuhellen, wuͤrde das 
ſeyn, welches bereits in der Note des Hrn. Grafen von 
Malachowski vorgeſchlagen wäre, nämlich: daß einige 
Perſonen ernannt wuͤrden die von dem Koͤnige und den 
Staͤnden den Auftrag erhielten, mit der Commiſſion welche 
der Churfuͤrſt ernennen wollte, Alles zu erwägen, um die 
Schwierigkeiten die ſich deſſen Entſchluſſe noch widerſetzten, 
zu beſeitigen. Daß übrigens es ſichtbar ſey, daß das In⸗ 
tereſſe der polniſchen Nation weit weniger durch den Aufent- 
halt gefaͤhrdet wuͤrde, den dieſe Deliberation veranlaſſen 
koͤnne, als durch die Folgen eines uͤbereilten Entſchluſſes 
von Seiten Sr. Churfuͤrſtl. Durchlaucht, der eben ſowohl 
gegen deſſen Grundſaͤtze, als der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes voͤllig unangemeſſen ſeyn würde.‘ 

In Folge dieſer Erklaͤrung war es, daß der Reichs⸗ 
tag den Fuͤrſten Czartoryski beauftragte, ſich nach 


Dresden zu begeben um hier im Verein mit Malachowski 
die Conferenzen mit den ſaͤchſiſchen Miniſtern zu beginnen. 

A Um weiterhin nicht nöthig zu haben diefe Unterhands 
lungen, welche mehrere Monate dauerten, noch einmal zu 
berühren, will ich hier ſogleich das Reſultat derſelben durch 
Mittheilung der Antwort des Churfuͤrſten angeben, obſchon 
dieſe Antwort erſt bei weitem ſpaͤter, nämlich im Monat 
April 1792, erſchien. Sie lautet: 

5 „Se. Churfürſtl. Durchlaucht nehmen den nete ge⸗ 
machten Antrag nur unter folgenden Bedingungen an: 

1) Daß man die Einwilligung der benachbarten Höfe 
und die Gewißheit hat, daß ſich dieſelben nicht wiederſetzen 
werden, daß die Erblichkeit der Krone Polen nach den Be- 
inmugen der neuen Verfaſſung uͤbertragen wird. 

2) Daß man in dieſer Verfaſſung die Veraͤnderun⸗ 

gen treffe, die zu der naͤheren Beſtimmung der Macht und 
um allen Unruhen oder Rivalitaͤten zu begegnen, welche 
die Regierung ſtuͤrzen und alle Subordination vernichten 
wuͤrden, fuͤr nothwendig erachtet werden koͤnnen. 

3) Daß die Formel des Schwures der Treue der 
Truppen geaͤndert wird und daß, ſtatt ihn der Nation zu 
leiſten (ein unbeſtimmtes Wort das Alles bedeutet was eine 
herrſchende Faction demſelben unterſchieben will), man ihn 
dem Koͤnige und der Republik ablegt. 

4) Daß der. König die Beftätigung der Geſetze und 
das ausſchließende Recht, Krieg erklaͤren zu koͤnnen, hat. 

5) Daß die Erziehung des Thronfolgers ganz und 
allein dem Koͤnige, oder in deſſen Ermangelung, der Koͤ— 
nigin Mutter oder bei deren Tode, feinen naͤchſten Verwand— 
ten uͤberlaſſen bleibt, und nicht einer Commiſſion, die außer 
daß dies den Rechten der Verwandtſchaft widerſpricht, in 
Zeiten der Unruhen und Partheiungen große Nachtheile her⸗ 
beifuͤhren kann. 

6) Daß das Recht der Erbfolge auf die Churfuͤrſten 
von Sachſen, mit Ausſchluß der Prinzeſſinnen, beſchraͤnkt 
werde. 
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7) Daß ſich die Republik uber alle dieſe Punkte der⸗ 
maßen erklaͤre, daß ſie dieſelben als ausdruͤckliche Bedin⸗ 
gungen der Annahme von Seiten En le Durchlaucht 
anerkenne.“ 

Alle Bedingungen BER. ® hurfürſt von Sachſen 
in Betreff einiger Abaͤnderungen in der neuen Verfaſſung 
machte, ließen, ſo gegruͤndet ſie auch ſeyn mochten, ſich 
nicht mit der erſteren, welche die Zuſtimmung der benach⸗ 
barten Maͤchte zu allem was die Conſtitution vom Zten Mai 
feſtgeſetzt hatte, verlangt, vereinen, denn Rußland hatte 
bereits ſeine Mißbilligung offen ausgeſprochen und es iſt 
klar, daß der Churfuͤrſt es vermeiden wollte daſſelbe zu er⸗ 
zuͤrnen. Dazu wurde das Ultimatum des Dresdner Hofes, 
nachdem man die Conferenzen ſich hatte in die Laͤnge ziehen 
laſſen, erſt zu der Zeit uͤbergeben, wo die ruſſiſchen Heere 
bereits auf dem Punkte Eugen: die Okenzen. Polens zu 
uͤberſchreiten. u Nn wet 
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Siebentes apitel. 


Der Verf. begiebt ſich nach Weißrußland. — Paſſeck. — Der ge 
Potemkin. — Rückkehr nach ee — Unterredung mit dem 
König von Polen. — Brief an den Ritter Arauj o. — Der König 
fordert den Verf. auf nach Litthauen zu gehen. — Er wird daſelbſt 

in die Reihe der Bürgerſchaft von Wilna aufgenommen. — Man 
ernennt ihn zum Repräſentanten und Deputirten derſelben bei dem 
Reichstage. — 


Nachdem ich mich bei weitem laͤnger als es anfaͤnglich 
mein Wille war, in Warſchau aufgehalten hatte, konnte 
ich meine Abreiſe nach Weißrußland nicht weiter hinaus⸗ 
ſchieben. 

Ich begab mich demnach nach Mohilow. Der damals 
hier allmaͤchtige Generalgouverneur Paſſeck, nahm mich, 
nach dem Empfange eines von dem Koͤnige von Polen zu 
meinen Gunſten geſchriebenen, Briefes, auf die ausgezeich⸗ 


netſte Art von der Welt auf. In weniger als drei Wo⸗ 
chen beendete ich hier alle meine Geſchaͤfte und ſchickte mich 
eben an, wieder nach Warſchau zuruͤckzukehren, als wir 
durch mehrere Couriere benachrichtigt wurden, daß Fuͤrſt 
Potemkin ungeſaͤumt durch Mohilow reiſen wuͤrde, um 
ſich in das Hauptquartier der ruſſiſchen Armee nach Jaſſy 

zu begeben. Das Verlangen dieſen außerordentlichen Men⸗ 
ſchen kennen zu lernen, machte mich geneigt, ihn zu erwar—⸗ 

ten und die dringenden Einladungen des Generalgouver— 
neur Paſſeck, e mich endlich meine n auf⸗ 

zuſchieben. 

Dem Tage der Ankunft des Fürsten, ging eine allge⸗ 
meine Bewegung in einer Ausdehnung von mehr als fünſzig 
Stunden in der Runde umher voraus. 

Das Gelaͤute aller Glocken, Artilerieſalven ans ene 
Wolke von Staub welche die ankommende zahlreiche Equis 
page des Fuͤrſten in der Nähe der Stadt, fo wie die ihn 
begleitende Militaͤrescorte, verurſachten, verkuͤndeten die 
Annaͤherung von dem, den man mit mehr Furcht und Be⸗ 
ſorgniß, als Verlangen erwartete. Der ganze Haufen der 
Beamten des Gouvernements, der ganze, aus den entferns' 
teſten Winkeln der Provinz herbeigeſtroͤmte, Adel; alle Das 
men im hoͤchſten Putz, die ſeit dem fruͤhen Morgen den 
Maͤchtigen erwartet hatten vor dem Rußland zitterte: mit 
einem Worte, Alles was ſich in den Saͤlen des Gouverne— 
mentspallaſtes verſammelt hatte, ſtuͤrzte jetzt die Treppe 
hinab um den Fürften der in einen weiten, ganz mit Staub 
bedeckten Sommerſchlafrock gehuͤllt war, aus dem Wagen 
ſteigen zu ſehen, und der jetzt durch den Haufen der demuͤ⸗ 
thigen Hoͤflinge ging ohne dieſelben auch nur eines Wan 
oder eines Blickes zu wuͤrdigen. 

Obſchon ich Potemkin fruͤher nie ſah, ſo hatte ich 
mir doch, nach dem was ich von ihm hoͤrte, einen ziemlich 
richtigen Begriff von ihm gemacht und dem zu Folge uͤber— 
zeugt, daß er in ſeinem Innern diejenigen verachtete, die 
ſich jetzt vor ihm im Gefühle der Furcht und eines uͤbertrie⸗ 
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benen Reſpektes, beugten, beſchloß ich Nichts zu thun, 
was ihm einen gleich unguͤnſtigen Begriff von mir geben 
koͤnnte. 8 

„Da ich kein zuſſiſcher Unterthan war, ſo hatte ich um 
ſo weniger Urſache ihm zu ſchmeicheln, und bei der erſten 
Anrede konnte ich bemerken, daß er mich vor den Andern 
auszeichnete und daß ihn meine Haltung uͤberraſcht hatte. 
Ohne ihm die Treppe hinab entgegenzugehen, erwartete 
ich ihn nebſt zwei eben angekommenen Fremden, in den 
obern Zimmern. Er erkundigte ſich bei Paſſeck, wer ich 
ſey, gruͤßte mich höflich und eine Viertelſtunde darauf, kam 
der Oberſt Baur, ſein Adjutant, um ich zur Tafel des 
Fürſten einzuladen. 

In meine Wohnung zurückgekehrt un bier noch einige 
Stunden Zeit habend ehe man ſich zur Tafel begab, dachte 
ich über den ſeltſamen Zufall nach, der mir die Gelegenheit 
verſchaffte, dieſen ſo außerordentlichen und wunderlichen 
Mann näher kennen zu lernen, welcher damals ganz Euros: 
pa beſchaͤftigte. 

Das Geruͤcht hatte ſich faſt allgemein verbreitet, Po⸗ 
temkin ſtrebe darnach, Koͤnig von Polen zu werden; auch 
verheimlichten ſeine Anhaͤnger dies gar nicht und ſuchten ihm 
Freunde oder bezahlte Creaturen vielmehr, in Polen zu vers 
ſchaffen. Ich wußte daß dieſer vom Gluͤcke beguͤnſtigte 
Mann, deſſen Erziehung vernachlaͤſſigt war und der zwar 
wenige Kenntniſſe, aber einen ſehr ſcharfen Blick und einen 
Takt und ein natuͤrliches Genie beſaß, das alle die in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, welche ſich ihm nahten, mich durch Fragen 
uͤber den Reichstag von Warſchau, und durch Bemerkungen 
uͤber den neuen Zuſtand der Dinge in Polen, in Verlegen⸗ 


heit ſetzen konnte: da ich jedoch von ihm Nichts zu fuͤrchten 
und Nichts zu hoffen hatte, fo beſchloß ich bei mir ſelbſt, 


ihm auf alle Fragen, die er an mich richten würde, freie 
muͤthig zu antworten, was auch gut ausfiel, 

Waͤhrend dem Diner, wo wir ohngefaͤhr unſerer 
Zwanzig waren, ſprach der Fuͤrſt viel uͤber Holland mit mir, 
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welches ich ſeit Kurzem erſt verlaſſen hatte und das er kannte 
als haͤtte er fein Lebelang dort gewohnt; fo wie auch uber 
England, deſſen Regierung, Gebraͤuche, Sitten und Ge— 
wohnheiten der Wau va ebenfalls vollkommen bekannt 
waren. . 

Nachdem er ami in eine nähere Auseinenberſehung 
uͤber die engliſchen Fabriken und Manufacturen getreten, 
und dieſelben mit den ruſſiſchen verglichen hatte, blieb er 
bei der Muſik und Malerei ſtehen, indem er behauptete, 
daß die Englaͤnder ſich nicht beſonders darauf verſtuͤnden, 
und als er nun der beiden beruͤhmteſten Maler jener Zeit, 
Lampi und Graſſi, gedachte, wandte er ſich mit der Be⸗ 
merkung an mich, wie laͤcherlich es doch von dem Koͤnige 
von Polen ſey, daß er ſich von Graſſi um zwanzig Jahre 
junger habe malen laſſen, und daß ihm dieſelbe Abge— 
ſchmacktheit bei einem Portrait des Prinzen Poniatowski 
vorgekommen ſey, dem man die Zuͤge eines Adonis mit den 
Gliedern eines Herkules gegeben habe. 


Da ich ſah, daß der Fuͤrſt dieſe Unterredung bort 
ſetzen wuͤnſchte und dabei Sarkasmen gegen den Koͤnig und 
deſſen Neffen zu ſchleudern beabſichtigte, fo beſchloß ich ihn 
hiervon abzubringen, indem ich von anderen Werken der 
beiden genannten Maler zu ſprechen begann, und zugleich 
die mehrerer neueren Kuͤnſtler, und unter dieſen, die von 
Smuglewicz, einem Polen, erwähnte, der als Zeich⸗ 
ner früher den Preis in Rom erhalten hatte und feinem 
Lande alle Ehre machte. 


Der Fuͤrſt aber, der unterdeſſen immer wieder darauf 
zurückkam boshafte Bemerkungen gegen den König zu ma⸗ 
chen, was mir nach und nach anfing laͤſtig zu werden, 
ſchloß damit zu erklaͤren, daß Smug lewicz jetzt eine gute 
Gelegenheit haͤtte ſein Talent in der Ausarbeitung eines 
Gemäldes zu zeigen, welches die Aufſtelluug der Conſtitution 
vom Sten Mai darſtelle; doch wolle er ihm dabei rathen, 
auf dieſem Gemaͤlde hier und da Vergißmeinnichte an⸗ 
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zubringen ... und ſetzte dann, lächelnd su mir gewendet 
hinzu: „Ste ern mich.“ 

Ich konnte dieſen Wink des Fuͤrſten auf Ane doppelte 
Art deuten, aber in dieſem Augenblick, wo ich in dieſer 
Aeußerung nur eine Verſpottung unſerer Conſtitution und 
des polniſchen Kuͤnſtlers ſah, vermochte ich mich nicht zu 
enthalten zu erwiedern, daß Schmuglewicz eben fo 
viel Verſtand und Umſicht, als Talent beſaͤße, daß er dem⸗ 
nach bis jetzt feinen Pinſel nur dazu angewendet hatte, hi— 
ſtoriſche Ereigniſſe der Vergangenheit darzuſtellen die, wie 
Niemand leugnen konne, die polniſche Nation mit Ruhm 
und Ehre bedeckt haͤtten; daß er es ſich nicht anmaße, über 
die Ereigniſſe dadurch im Voraus abzuurtheilen, indem 
er ſich mit einem Gemaͤlde beſchaͤftige, deſſen ihm durch die 
Conſtitution vom Sten Mai gelieferter Gegenſtand, nur erſt 
noch eine Skizze ſey; daß er ſich aber ſchmeichle, daß wenn 
nach einiger Zeit die Arbeiten des Warſchauer Reichstages 
geendet waͤren, er dann ein Werk unternehmen und beendi⸗ 
gen koͤnne, welches der Nachwelt, indem es zugleich viel⸗ 
leicht den Namen des Kuͤnſtlers unſterblich machte, die Er⸗ 
innerung an die merkwuͤrdigſte Epoche in Polens Jahrbuͤ⸗ 
chern erhielte. 

Potemkin fah mich, jedoch ohne beleidigt” zu ſcheinen, 
bei diefer Antwort mit einem forſchenden Blick an und aͤn⸗ 
derte nun plotzlich die Unterhaltung. Als wir uns aber 
hierauf von der Tafel entfernten, kamen mehrere Franzo⸗ 
ſen, zwei Schweizer und ein Amerikaner, die ſich gegen⸗ 
waͤrtig befanden, auf mich zu, um mir baflır herzlich die 
Hand zu drucken, daß ich einem Manne die Sprache der 
Wahrheit hi: hören laſſen dem man fie ſtets forgfältig 
verbarg. 
An demſelben Tage beim Souper, befand ich mich an 
der Seite des Fuͤrſten, der mir jetzt etwas zuruͤckhaltender 
in Betreff meiner zu ſeyn ſchien; nachdem er jedoch mehrere 
Gegenſtaͤnde verhandelt hatte, kam er von Neuem auf den 
Koͤnig von Polen und Warſchau. „Wie,“ ſprach er, „hat 
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man bei Ihnen den Kopf ſoweit verlieren koͤnnen, um den 
Befehl in Warſchau dem Grafen Caſim ir Rzewus ki zu 
uͤbergeben? Dieſer Menſch hat niemals gedient und beſitzt 
nicht den geringſten Begriff vom Militaͤrweſen! ...“ Ich 
glaubte dieſer Unterredung durch eine kurze und ausweichende 
Antwort entgehen zu koͤnnen, da der Fuͤrſt aber immer wie— 
der auf denſelben Punkt zuruͤckkam, um mir das Unpaſſende 
der Wahl des Commandanten von Warſchau zu beweiſen, 
ſo antwortete ich endlich, daß der Graf Rzewuski gute 
Studien im Auslande gemacht haͤtte und daß er wahrfcheins 
lich wenigſtens theoretiſch die militaͤriſche Taktik kenne. — 
„Sagen Sie mir doch Nichts von Theorie!“ rief der Fuͤrſt; 
„man muß ſich oft von den Regeln der Kunſt zu entfernen 
verſtehen, um einen Erfolg zu erhalten oder irgend etwas 
Großes zu vollfuͤhren.“ — Da ich dieſe Unterredung ges 
endet zu ſehen wuͤnſchte, ſo glaubte ich dieſen Zweck am 
beſten durch ein Compliment zu erreichen, indem ich ihm er⸗ 
wiederte: „Ohne Zweifel, mein Prinz, kann Niemand beſſer 
als Sie hieruͤber urtheilen, und in Ihrer Schule muß man 
ſich unterrichten und bilden.“ Als jedoch der Fuͤrſt, dem 
wie es mir ſchien, dieſes Compliment nicht ganz gleichguͤltig 
ließ, der mir aber zu verſtehen geben wollte, daß er weit 
uͤber Alles ſtuͤnde was ich mir einbildete, hierauf mit ziemli⸗ 
chem Stolz antwortete: „Das reicht nicht hinz man muß 
dazu geboren ſeyn,“ da entgegnete ich ihm ſogleich: BAR? 
vorzüglich muß man viel Gluͤck haben.“ 

Von dieſem Augenblick an wurde Potemkin Höfe 
cher als jemals und da er mir hierdurch eine beſſere Mei: 
nung von ſich beibrachte, ſo wurde nun auch unſere Unter— 
haltung minder gezwungen und ich hatte das Vergnuͤgen, 
ihn am andern Tage ſehr viel Artiges uͤber den Muth, die 
Vaterlandsliebe und den Geiſt der Polen ſagen zu hoͤren. 

Er ſprach mir viel vom Ackerbau, Botanik und allen 
den Verbeſſerungen vor, die man treffen muͤſſe um Fabriken 
und Manufacturen in dem Theile von Polen zu errichten, 
wo er ſeine Beſitzungen hatte, und um den Handel und 
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Verkehr im Innern des Landes zu erleichtern. Dabei zeigte 
er mir Tuͤcher und Uhren, die man bei ihm zu Dombrowna, 
auf einem Gute verfertigte, welches er ſeit Kurzem erſt von 
dem Fuͤrſten Xaver Lubomirski in Weißrußland er⸗ 
kauft hatte. An dieſem Tag nahm er nur gegen Mittag, 
ein das Diner erſetzendes, Fruͤhſtuͤck ein. Es war Niemand 
als der Generalgouverneur Paſſeck, der Erzbiſchoff von 
Mohilow, Sieſtrzencewiez-Bohusz, und ich dabei. 
Wir ſetzten uns an eine fuͤr mehr als dreißig Perſonen ge— 
deckte Tafel, alle Uebrigen, Herren ſowohl als Damen vom 
erſten Range, blieben theils im Saale ſelbſt, theils in den 
anſtoßenden Zimmern in einer ehrerbietigen Entfernung ; 
endlich zog ſich der Fuͤrſt, nachdem er uns ein Lebewohl ge⸗ 
ſagt hatte, zuruͤck und reiſte mit eben ſo viel Laͤrm als er 
gekommen war, wieder ab. 

Einige Stunden darauf verließ ich gleichfalls Mohilow 
und begab mich geraden Weges wieder nach Warſchau. Da 
mich eine Unpaͤßlichkeit, die Folge der Anſtrengungen der 
Reiſe, hier verhinderte ſogleich nach meiner Ankunft aus⸗ 
zugehen und mich dem Koͤnige vorzuſtellen, ſo ſchrieb mir 
dieſer ein Billet, in welchem er mir befahl, bei ihm zu Las 
zienki zu ſpeiſen und es mir vorwarf, nicht ſogleich zu ihm 
gekommen zu ſeyn, was er Gruͤnden zuſchrieb, uͤber die 
er mit mir unter vier Augen zu ſprechen gedenke. 

Dieſe letztere Phraſe verſtand ich nicht, und erwartete 
daher voll Ungeduld den Augenblick der Erklaͤrung, als 
mich nach der Tafel der Koͤnig bei Seite zog und mir nun 
ſagte, daß es ihn ſehr geſchmerzt hätte vernehmen zu muͤſ⸗ 
fen, daß ich zu der Zahl derer gehoͤrte, welche die Conſti⸗ 
tution vom Zten Mai nicht billigten; daß wenn jeder Ans 
dere als ich, dies thaͤte, es ihm weniger auffallen wuͤrde, 
daß ich aber zu bekannt und zu bedeutend im Lande waͤre, 
als daß meine Meinung nicht vielen Einfluß auf diejenigen 
haben ſollte, welche meine Geſinnungen in diser DEM 
wiſſen koͤnnten. 

Ich erwiederte jetzt dem Könige ganz offen baß man 


— 107 — 


ihn hierin falſch berichtet haͤtte; daß es mir zwar gleich⸗ 
gültig ſey, wer der Urheber dieſer abſichtlichen Verleum⸗ 
dung, die ich verachtete, waͤre, daß es mich indeß freuen 
würde von ihm zu hoͤren, ob er einige andere Beweiſe hier⸗ 
von als dieſe bloßen mündlichen Angaben, in Händen habe. 
Der König geſtand mir jetzt, daß er dergleichen nicht habe, 
daß, es ſich aber hier von einem Briefe handle, den ich nach 
dem Haag geſchickt haͤtte und in welchem ich, weit entfernt 
die Verhandlungen des Reichstages und die Conſtitution 
vom Sten Mai zu billigen, meine Maawfsisbenbeihr wie er 
meinte, bezeigt habe. 


Die Aufklaͤrung dieſer Sache dauerte nicht ungen 1115 
es wurde mir nicht ſchwer mich deſſen zu erinnern, was zu 
dieſem Verdacht Beranlaſſung gegeben haben konnte. 


Als ich den Haag verließ, hatte ich einem meiner bis 
plomatiſchen Collegen, mit welchem ich in freundſchaftli⸗ 
cher Verbindung ſtand, das Verſprechen gegeben, eine fort⸗ 
geſetzte Correſpondenz mit ihm zu unterhalten. Es war 
dies der Chevalier d'Araujo, der portugieſiſche Miniſter, 
dem ich keine Urſache hatte zu mißtrauen und von dem ich 
wußte, daß er meine Briefe ſicher Niemandem mittheilen 
würde. Alle die ich ihm ſchrieb, waren ihm auch zu. Hans 
den gekommen, ausgenommen der letzte, welchem ein gro— 
ßes Packet beigefügt war, das meine Antwort auf die Fra⸗ 
gen enthielt, die er mir in Betreff der Conſtitution vom 
Sten Mai gemacht hatte. Dieſes Schreiben wurde durch 
die Treuloſigkeit eines Angeſtellten bei der polniſchen Lega⸗ 
tion im Haag aufgefangen und geoͤffnet, der, nachdem er 
waͤhrend meines Aufenthaltes in Holland mehr als einmal 
ſeine Pflicht verletzt und dafuͤr von mir gerechte Verweiſe 
erhalten hatte, nun ſich dadurch an mir zu raͤchen ſuchte, 
daß er das Original dieſes Briefes, in welchem er unwider— 
ſprechliche Beweiſe meines Haſſes gegen den Koͤnig und der 
wenigen Achtung die ich für die Conſtitution vom Iten Mai 
hegen ſollte, zu finden vorgab, dem Primas, dem Bruder 
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des Königs, bei feiner TERROR durch u Haag aus: 
lieſette. 1 N 
Der Primas hatte hierauf den König Shbon benach⸗ 

richtigt, ohne ihm jedoch zugleich den Brief mitzutheilen, 
welchen er verlegt haben konnte; zum Gluͤck beſaß ich indeß 
eine Copie davon, die ich den naͤchſten Tag zu uͤberbringen 
verſprach, indem ich dabei auf das Beſtimmteſte verſicherte, 
daß der Koͤnig darin zwar allerdings einige ihn betreffende 
Wahrheiten, aber Nichts finden wuͤrde, was er mit Recht 
übel deuten konne; daß der fragliche Brief durchaus nicht 
miniſteriell ſey, ſondern von mir in offener Herzensergie⸗ 
fung an einen Freund geſchrieben worden wäre, deſſen Cha⸗ 
rakter und Geſinnungen mir hinreichend bekannt ſeyen, und 
der uͤberdem der Geſandte einer Macht waͤre, die durch ihre 
Entfernung von Polen, uns durchaus keine Sorge er— 
wecken koͤnne; daß noch dazu, weit entfernt die Conſtitution 
vom Zten Mai zu tadeln, ich derſelben mit allem verdien⸗ 
ten Lobe und der Anerkennung derer gedaͤchte, die ihre Ur 
heber wären und daß Übrigens die Befürchtungen und die 
Beſorgniſſe die ich in meinem Schreiben wegen der Zu— 
kunft geaͤußert haͤtte, es hinreichend bewieſen, wie ſehr 
mir die Angelegenheiten meines Vaterlandes am Herzen laͤ⸗ 
gen und wie ſehr ich wuͤnſche, daß alle Kraͤfte der Nation 
vereinigt werden moͤchten, um Polens Integritaͤt und die 
Verfaſſung zu ſichern, die ſich daſſelbe gegeben habe. Ich 
ſchloß damit offen zu geſtehen, daß das was ich im Betreff 
des Koͤnigs geſagt, meine innerſte Ueberzeugung ſey und 
ſuͤgte noch hinzu, daß dieſe durch viele Individuen getheilt 
wuͤrde, die ihm auf das Aufrichtigſte ergeben waͤren. 

Der König befahl mir hierauf zwei Tage ſpaͤter wies 
derzukommen wo ich ihm dann das Schreiben von dem hier 
die Copie folgt, uͤbergab: 

„„Mein Herr Ritter; Sie wuͤnſchen von mir einige 
nähere Angaben über die Ereigniſſe des Zten Mai zu erhal⸗ 
ten, von denen die Zeitungen und die an verſchiedene Mi⸗ 
niſter im Haag abgeſendeten Couriere, Ihnen Nachrichten 
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gaben, die ſie nicht hinreichend zur Befriedigung Ihrer 
Wißbegierde hielten. Ich hoffe Sie werden mit mir zu⸗ 
frieden ſeyn, denn ich ſende Ihnen hierbei durch eine ſichere 
Gelegenheit, ein dickes Packet, das einen Auszug aus dem 
Tagebuche des Reichstages, mit einer Ueberſetzung der ber 
merkenswertheſten Reden enthaͤlt, die in der Sitzung vom 
Sten Mai gehalten wurden, eben fo. wie, eine durch einen 
Augenzeugen, auf deſſen Treue Sie ſich verlaſſen koͤnnen, 
entworfene Schilderung der erhabenen Feierlichkeit, die an 
dieſem Tage ſtattfand. Es bleibt Ihnen demnach im Bez 
treff dieſes erſten Verlangens, Nichts zu wuͤnſchen uͤbrigz 
ſchwieriger wird es mir dagegen ſeyn, dem zweiten zu 
entſprechen, und Ihnen zu ſagen, welches meine Anſichten 
in Betreff der Veraͤnderung die ſich in Polens Verwaltung 
zugetragen hat, und der Reſultate ſind, die ich mir davon 
verſpreche. Sie kennen die Geſinnungen die ich fuͤr mein 
Vaterland hege, von dem wir ſo oft waͤhrend meines Aufent⸗ 
haltes im Haag mit einander ſprachen; eine Unterhaltung, 
die, ich geſtehe es, mir um ſo mehr Vergnuͤgen machte, 
da Sie Polen und die Polen lieben und da Ihre Geſinnun— 
gen ganz mit den meinigen in dem Wunſche übereinſtimmten, 
den wir ſowohl für das Wohl der Voͤlker im Allgemeinen 
hegten, als in dem Widerwillen, den wir gegen alles was 
ungeſetzlich, willkuͤhrlich und ungerecht iſt, empfanden. Es 
iſt aus dieſem Geſichtspunkte, daß wir Rußlands Benehmen 
gegen die Polen tadelten und in dieſer Beziehung auch fan⸗ 
den, daß das fo viele Jahre hindurch unterdruͤckte und ges 
plagte Polen ſuchen muͤſſe, ſich dem Joche unter welchem 
es ſeufzte, zu entziehen und die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde 
zu benutzen, um feine Regierungsform zu aͤndern ... Ob 
aber nun die Conſtitution vom Sten Mai gaͤnzlich dieſen Ans. 
ſichten, Erwartungen und Hoffnungen der Polen entſpricht? 
dies iſt eine Frage, die ich Ihnen ſchon jetzt um fo weniger 
genuͤgend zu beantworten vermag, da kaum erſt vierzehn 
Tage ſeit deren Aufſtellung und Publication vergingen. Die 
Ereigniſſe haben ſich ſeitdem fo raſch gedrängt, daß ich kaum 
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die Zeit behielt, die Verfaſſungsurknnde ſeit ſie gedruckt 
wurde, zu leſen, und durchaus noch nicht Alles ruhig pruͤ⸗ 
fend zu uͤberlegen vermochte; denn wir befinden uns jetzt 
hier Alle in einem Zuſtande von Trunkenheit und Entzücken, 
der nicht die Möglichkeit geſtattet mit kaltem Blute an die 
Zukunft zu denken. Ich geſtehe daß dieſe Conſtitution auf 
ſehr weiſe und ſehr maͤßige Grundſaͤtze gebaut iſt; daß ſie 
mehr als jede andere, dem Nationalcharakter und der ge⸗ 
genwaͤrtigen Lage von Europa angemeffen iſt, wo der Kampf 
zwiſchen Anarchie und Despotismus unvermeidlich wird; 
ich bin von der Reinheit der Abſichten meiner Landsleute 
uͤberzeugt; ich bewundere ihren Muth, ihre Kraft und ihre 
Umſicht in Bekaͤmpfung der Hinderniſſe die ihnen von allen 
Seiten entgegenſtehen; ich ſehe ſelbſt daß der König mit 
Aufrichtigkeit ſie hierbei unterflügt und daß er in dem Augen⸗ 
blicke, wo ich Ihnen dies ſchreibe, eben fo ſehr wie wir An⸗ 
dern, von dem großen Werke begeiſtert iſt, das er für das 
ſeinige halt:. Aber kann man wohl ohne Furcht und Be⸗ 
ſorgniß, die Annäherung Schwedens an Rußland ſehen? 
den Frieden welcher unvermeidlich zwiſchen dieſer letzteren 
Macht und der Turkei folgen wird? die geheim an den, Po⸗ 
len befreundeten, Höfen geſponnenen Intriguen? und end⸗ 
lich den paniſchen Schrecken, den die franzöſiſche Revolu⸗ 
tion allen europaͤiſchen Cabinetten einfloͤßte ?... Ich geſtehe, 
daß ich trotz dem allen noch nicht an dem Heile meines Va⸗ 
terlandes verzage, wenn die zwoͤlf Millionen Einwohner 
die deſſen Bevölkerung bilden, ſich vereinigen um deſſen 
Grenzen und ihre Verfaſſung zu vertheidigen; wenn eine 
entgegenſtehende Parthei, die zwar wenig zahlreich iſt, an 
deren Spitze aber einige reiche und maͤchtige Individuen ſte⸗ 
hen, nicht Rußlands Huͤlfe ſuchte um alles das umzuſtuͤr⸗ 
zen, was der Reichstag aufſtellte und um eine Reaction 
hervorzubringen, die nur blutig ſeyn kann, und wenn end⸗ 
lich der König ſich an die Spitze unſerer Braven ſtellen wollte, 
um ſie in Perſon auf das Feld der Ehre zu fuͤhren und 
durch ſein Beiſpiel die zu ermuntern, die ihm gern folgen 


würden!... Ich kann Ihnen verſichern, mein lieber Ritter, 
daß bei dem erſten Aufrufe von Seiten des Koͤnigs, alle 
adligen Grundbeſitzer aufſtehen wuͤrden; Alles wuͤrde zu 
den Waffen greifen, Jeder wuͤrde ſein Letztes zum Dienſte 
des Vaterlandes hergeben. Ich ſage dieſes mit Ueberzeu⸗ 
gung, denn ich kenne meine Landsleute die der groͤßten 
Opfer fähig find, wenn ſich ein Oberhaupt an ihre Spitze 
ſtellt, das aufrichtig ihre Begeiſterung theilt und ihr Ver⸗ 
trauen zu verdienen weiß; und man muß geſtehen, daß der 
Koͤnig, dem es jetzt gelungen iſt ſich die Liebe und Dank⸗ 
barkeit der Nation zu erwerben, dieſer Fuͤhrer ſeyn koͤnn⸗ 
N Aber die Feder entſinkt meiner Hand, wenn ich 
daran denke, daß dieſer Koͤnig zwar gut aber ſchwach iſt; 


daß er zwar das Rechte wünſcht, aber weder den hinreichen⸗ 


den Muth noch die Feſtigkeit hat, einen eigenen Willen zu 
hegen und einen beſtimmten Entſchluß zu faſſen, und daß 
er gewiß der Erſte ſeyn wird, der an eine Ausſoͤhnung denkt, 
ſobald Rußland nur zu drohen anfaͤngt. Er wird es nicht 
uͤber ſich gewinnen koͤnnen ſeine friedlichen Gewohnheiten 
abzulegen; er wird ſeine Ruhe und ſein Wohlbefinden nicht 
den Wechſelfaͤllen des Krieges ausſetzen wollen und trotz ſei⸗ 
ner Verſprechungen und ſeinem guten Willen, wird er ſei⸗ 
nen Ruhm und unſer armes Polen aufopfern !... Moͤchte 
ich mich hierin taͤuſchen! aber ich wuͤnſche dies mehr als 
ich es hoffe ac.“ 

„Warſchau „ den 2often Mai 1791. 

Michael Oginski⸗ 

Waͤhrend der Koͤnig dieſen Brief las, beobachtete ich 
ihn genau und bemerkte, daß ihm das Digmal wirklich 
nicht muͤſſe mitgetheilt worden ſeyn, denn er las den In⸗ 
halt mit großer Aufmerkſamkeit und es ſchien als mache 
derſelbe einen ſtarken Eindruck auf ihn, den er nicht zu ver» 
bergen vermochte. Er fand daß ich wirklich mit aller ver— 
dienten Achtung von der Conſtitution geſprochen hatte; er 
geſtand, daß meine Beſorgniſſe in Betreff der Zukunft nicht 
ganz ungegruͤndet wären, doch fege er feine Hoffnung auf 
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Gott und die Guͤte unſerer Sache. Dabei wollte er die 
Moͤglichkeit nicht zugeben, daß der Koͤnig von Preußen ſein 
Syſtem und ſeine Meinung in Betreff unſerer aͤndern koͤnne 
(obſchon wir um dieſe Zeit nicht mehr daran zweifelten); 
er glaubte nicht daß die franzoͤſiſche Revolution Einfluß auf 
Polens Schickſal üben koͤnne zu er wollte dem Verdachte kei⸗ 
nen Raum geben, daß einige Mitglieder des Reichstages, 
die mit der neuen Verfaſſung unzufrieden waren, ‚foweit: ges 
hen koͤnnten, ſich offen für Feinde des Vaterlandes zu er⸗ 
klaͤren; er ſuchte mir ſogar zu beweiſen, daß, da er die 
Geſinnungen der Kaiſerin genau kenne, er ſich fuͤr uͤberzeugt 
halte, daß fie trotz allem Unwillen, den ſie vielleicht jetzt 
gegen Polen hege, nicht daran denke, ſich wirklich in uns 
ſere Angelegenheiten zu miſchen und daß ſie nicht allein ge⸗ 
wiß nicht den Plan zu einer neuen Theilung Polens gefaßt 
habe, ſondern ſich auch derſelben beſtimmt mit allen Kraͤf⸗ 
ten widerſetzen wuͤrde, falls er anderwaͤrts zur Sprache 
kommen ſollte. 

In Betreff deſſen was 10 7 155 ibn, ſelbſt geſagt hatte, 
ſo machte er mir daruͤber einige leichte Vorwuͤrfe und ſchien 
von dem Gedanken ſchmerzlich bewegt zu ſeyn, daß noch 
viele Andre meine Meinung theilen koͤnnten. f 

Mit Thraͤnen in den Augen verſicherte er mir dabei, 
daß man ſich in Betreff ſeiner immer irre, daß er zwar un⸗ 
gluͤcklich, aber nie ſtrafbar gegen ſein Volk geweſen ſey, 
und daß fein Benehmen die Meinung Lügen ſtrafen ſolle 
die man von ihm hege. Dabei ſprach er mit vieler Waͤrme 
von der Liebe, die er zu ſeinem Vaterlande habe, und er⸗ 
klaͤrte auf das Beſtimmteſte, daß keine menſchliche 
Gewalt jemals im Stande ſeyn ſolle, die Ge⸗ 
ſinnungen welche er hege, zu erfohüttern, und 
daß er, wenn es Noth thue, bereit ſey durch 
die Aufopferung ſeines Lebens es zu beweiſen, 
wie ſehr ihm die Erhaltung der Verfaſſung 
und das Gluck Polens, am Herzen liege. 

Nachdem er mich hierauf über meine Reiſe nach Weiß⸗ 
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rußland, meine Unterredung mit Potemkin und uͤber Alles 
befragt hatte, was ich in Betreff der neuen Verfaſſung in 
jenen Gegenden gehoͤrt haͤtte, beklagte er ſich daruͤber, daß 
man ihn nicht auf allen Punkten des Reiches gleich gut uns 
terſtuͤtze und ſetzte hinzu, daß ſich vorzuͤglich in Litthauen, 
wo mehrere der Koſſakowkiſchen Parthei ergebene Fa— 
milien durch ihren Einfluß die Zahl der Anhaͤnger derſelben 
zu vermehren ſuchten, ein Geiſt der Aengſtlichkeit zeige. 
Er erſtaunte daruͤber, wie er mir ſagte, daß während in 
Warſchau die Mehrzahl des vornehmſten Adels ſich habe in 
die Reihe der Buͤrgerſchaft aufnehmen laſſen, was ſehr 
ſchmeichelhaft und ermuthigend fuͤr die Staͤdtebewohner ſey, 
dies nicht auch in Wilna ſtattgefunden habe, wo kaum 
einige Einzelne vom Adel, ſich in die Buͤrgerliſten haͤtten 
einſchreiben laſſen. Der Koͤnig ermunterte mich hierauf 
dringend, nach Litthauen zu gehen um dort den oͤffentlichen 
Geiſt zu beleben und ſagte mir mit vieler Artigkeit, daß 
mein Beiſpiel nicht verfehlen koͤnne die ausgezeichnetſten 
Perſonen des Adels jener Gegend, zu beſtimmen. 

Ich erwiederte ihm hierauf, daß ſowohl bei dieſer als 
bei jeder andern Gelegenheit wo es ſich darum handeln 
würde, Beweiſe meines Eifers und meiner innigen Erge⸗ 
benheit fuͤr das Beſte meines Landes zu geben, der Koͤnig 
mich immer bereit finden würde feine Befehle zu erfuͤllen, 
und ſetzte hinzu, daß ich hierin nur das allgemeine Gefuͤhl 
der Nation theile, die ſich mit Vertrauen ihrem Koͤnige hin⸗ 
‚gäbe, und daß Alle den innigen Wunſch hegten, er moͤchte 
mit der Feſtigkeit fortfahren zu handen „die er ſeit einigen 
Monaten bewieſen habe. 

Bald darauf begab ich mich = Wilna, wo man 
mich, nachdem ich daſelbſt meinen Freunden den Zweck meis 
ner Reiſe und mein Verlangen zu erkennen gegeben hatte, 
mich unter die Buͤrgerſchaft der Stadt aufnehmen zu laſſen, 
bat, den Tag zu dieſer Feierlichkeit zu beſtimmen, an wel⸗ 
chem mich dann auch mehr als funfzig der vornehmſten Per- 


ſonen vom Adel nach dem Rathhauſe begleiteten, woſelbſt 
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wir gemeinſchaflich und unter dem einſtimmigen und enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Beifallruf der Bürgerschaft, uns Br a der 
Municipalitaͤt einſchrieben. 

Die laͤrmende Froͤhlichkeit he ſich Wahn um Vie⸗ 
les, als ich nach Beendigung dieſer Ceremonie ein Mittags⸗ 
mahl von fuͤnfhundert Gedecken veranſtaltete, zu welchem 
die vornehmſten Bürger der Stadt eingeladen waren und wo 
ſich die Menge der Toaſts bis in die Nacht hin verlaͤngerte. 

Man bat mich jetzt die Farbe fuͤr die Uniform der 
Litthauiſchen Buͤrgerſchaft zu beſtimmen; man beſprach 
mehrere Baͤlle und Feſte, wo die Maͤnner ſowohl wie 
die Frauen in dieſe Farben gekleidet erſcheinen ſollten, 
und der Tag wuͤrde gewiß ſehr heiter und Fröhlich) geendet 
haben, wenn nicht ein Unfall, den ich weder vorherzuſehen 
noch zu verhindern vermochte, plotzlich die gute 3 
in der „Geſellſchaft geſtoͤrt Hatte nm. 

In einem Augenblicke in welchem 10 den Saal ver⸗ 
laſſen hatte, begannen einige etwas vom Wein berauſchte 
Perſonen patriotiſche Geſundheiten mit der Bemerkung aus⸗ 
zubringen, daß man die Vaterlandsverraͤther an die Later⸗ 
nen knuͤpfen muͤſſe. Einer von ihnen rief hierbei aus: „Ja! 
ja! den Biſchof ©: an die Laterne!“ und 
mehrere Andere klatſchten dieſem Einfalle Beifall zu, waͤh⸗ 
rend zugleich einer von ihnen ein Band mit der Inſchrift 
aus der Taſche og: Ole i — Por 
g od! f 
Beunruhigt von dieſem evolutionären Oeſgtet, kum 
einer der Anhänger des Biſchofs in mein Zimmer gerannt 
um mich von dem was vorging zu benachrichtigen; beſtuͤrzt 
und ohne ein anderes Auskunftsmittel zu wiſſen, eilte ich 
ſofort in den Saal zuruͤck und brachte hier einige Toaſts 
auf die Uebereinſtimmung und das Vergeſſen aller Partieu⸗ 
larfeindſchaften aus. Mehrere Geſundheiten ähnlicher Art 
folgten, das gute Vernehmen ſchien wieder hergeſtellt und 
der aͤrgerliche Auftritt vergeſſen zu ſeyn, aber das Uebel 
war dennoch geſchehen. Die kleine Anzahl der Freunde von 
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der Familie des Biſchofs, welche fichigegenwärtig befanden, 
verfehlten nicht ihm Bericht von einem Exeigniſſe zu geben, 
an welchem ich ſchuldlos war, das man mir aber dennoch 
sanrechnete, und es iſt dies eine der Drupturfachen mit, 
die mir ſpaͤter bei der Confoͤderation von Targowicza, ven 
Sequeſter meiner Güter, die Verfolgung von Seiten der 
ruſſiſchen Regierung und unerſetzliche Verluſte zuzogen. 
Ich blieb noch einige Tage in Wilna, um den Feſt⸗ 
lichkeiten beizuwohnen welche hinreichend bewieſen, daß die 
Stimmung hier nicht minder gut als in Warſchau war. 
Die Buͤrgerſchaft vereinte ſich hierauf mich zu ihrem Re⸗ 
praͤſentanten und Deputirten in der Hauptſtadt zu ernen⸗ 
nen und bat mich, daſelbſt die Betreibung der Angelegenhei⸗ 
ten zu ee dier e 515 dem er und dem n 
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Die Patrioten fordern mich auf nach Holland. zalczubehren. — Seh⸗ 
g resta des Zten Mal. — Beſchreibung der Feſtlichkeiten dieſes Tages. 
eunruhigende umſtände für Polen. — Erklärung des ruſſiſchen 
Wie Bulgakoff. Man theilt dieſelbe Luccheſin i mit. 
ndliche Antwork welche dieſer darauf giebt. — Brief des Königs 
von Polen an den König von Preußen. — Antwort. — Weiſe Maßregeln 
des Reichstages. — Der König verſpricht ſich an die Hit des 
„Heeres, zu ſtellen. — „dee Enthuſicsmüs. — 


Nachdem ich mich von dem Könige 15 mehrere Mo⸗ 
nate beurlaubt hatte um meine haͤuslichen Angelegenheiten 
beſorgen zu koͤnnen, verzoͤgerte ich um fo mehr meine Rüde 
kehr nach Warſchau „da ich nicht glaubte wieder nach dem 
Haag gehen zu muͤſſen, wohin mehrere conſtitutionell ge⸗ 
ſinnte Mitglieder, und zwar namentlich Ignaz Potocki 
und Kollontay, mich draͤngten zu reifen, und wo ich 
meine Gegenwart jetzt nicht mehr fuͤr noͤthig hielt. 

Im Monat April 1792 verließ ich endlich Litthauen. 
H 2 
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Wenn ich mich nur uͤber die gute Aufnahme freuen konnte, 
die man mir zu Wilna erwies und uͤber das Vertrauen, das 
man daſelbſt in mich ſetzte, for: hatte ich nicht minder Ur⸗ 
ſache mich mit der Art zufrieden zu zeigen, wie ich von dem 
Könige und der ganzen patriotiſchen Parthei bei ERBE: 
Ruͤckkehr nach Warſchau, empfangen wurde 

Ich kam daſelbſt kurze Zeit vor dem Jahrestag des 
Zten Mai an. Die Begeiſterung war noch auf dem hoͤch— 
ſten Gipfel. Die Feinde der Conſtitution, welche die Ent⸗ 
wickelung ihrer Plaͤne herannahen ſahen , ſchienen dieſe Bes 
geiſterung jedoch jetzt nicht mehr ſehr zu achten. Aller⸗ 
dings ſahen vielleicht einige beſonnenere und erfahrenere 
Beobachter, in der Zukunft Gefahren fuͤr Polen voraus; 
im Allgemeinen herrſchte aber Freude und Froͤhlichkeit. In 
allen Geſellſchaften, im Theater, auf den Straßen der 
Stadt und in allen Geſaͤngen, hoͤrte man immer nur den 
Refrain: Der Koͤnig mit dem Volke! das Volk 
mit dem König! Es ſchien als habe man alle größeren 
Staatsangelegenheiten fuͤr einige Augenblicke vergeſſen, um 
ſich mit Nichts als der Feier des Jahrestages des Zten 
Mai zu beſchaͤftigen. 

Die Ceremonie ſelbſt fand an dieſem Tage in der 
Kirche zum heiligen Kreuz ſtatt. Eine prachtvolle Proceſ⸗ 
ſion begab ſich von dem koͤniglichen Schloſſe zwiſchen dem 
in zwei Reihen aufgeſtellten Militaͤre, hin, das durch die 
vornehmſten Offici iciere des Heeres, an deren Spitze der Fuͤrſt 
Joſeph Poniatowski ſtand, befehligt wurde. Der 
Koͤnig war von einem glaͤnzenden Hofſtaate, von allen ſei⸗ 
nen Miniſtern, den Senatoren, den Repraͤſentanten der 
Nation, den Wuͤrdentraͤgern der Krone und Lithauens, und 
einer Maſſe von wohl dreißigtauſend Zuſchauern, umringt 
und gefolgt, in deren Zuͤgen man Bewunderung und Dank⸗ 
barkeit fuͤr ihren Souverain und die Huter der Conſti⸗ 
tution, las. 

Das Innere der Kirche Mar einen N An 
blick. Welch intereſſantes Schauſpiel bot hier ein Koͤnig 
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dar, der die Liebe und das Vertrauen ſeiner Unterthanen 
genoß, der aufrichtig ihre patriotiſche Begeiſterung und 
ihre Hoffnungen zu, theilen ſchien, und der ſich hier, um 
geben von allen Großen ſeines Reiches und den durch ihre 
Verdienſte und Walente er ehren 
befand! 1 

Die Stufen des dag auf welchem er im Hinter: : 
grunde der Kirche ſaß, waren von den Großofficieren der 
Krone und von Kitthauen‘, fo wie von den Kammerherren 
und dem ganzen glaͤnzenden Gefolge des Hofſtaates des 
Königs, eingenommen. Man hatte die Armſtuͤhle, die Seſ⸗ 
ſel und Baͤnke dermaßen geordnet, daß Jeder ſich an ſeinem 
Platze vollkommen ohne Zwang befand, und trotz der 
Menge, welche alle Zugaͤnge der Kirche e 70 Be 
die größte Ordnung und Ruhe. 51 

Eine fuͤr dieſen Tag von dem bib men Pa sſiello 
geſetzte Vocalmuſik, welche von den erſten italieniſchen 
Kuͤnſtlern ausgeführt und von einem zahlreichen Orcheſter 
begleitet wurde, toͤnte durch die weiten Gewoͤlbe der Kirche. 
Nach dieſer Feierlichkeit, begab man ſich mit demſelben 
Gepraͤnge und immer zwiſchen dem aufgeſtellten Militaͤr, 
nach dem Platze hin, wo in Folge eines Reichstagsbeſchluf⸗ 
ſes, der Grundſtein zu einem Tempel gelegt werden ſollte, 
der dazu beſtimmt war das Andenken an die Conſtitution, 
vom Sten Mai zu verewigen. Der Koͤnig legte hier ſeier⸗ 
lich den erſten Stein und Alle die ihn umringten, folgten 
dieſem Beiſpiele und fuͤgten e Steine mehrere 
andere hinzu. } 

Nach dieſer Ceremonie, die feit dem Auszuge vom 
Schloſſe einige Stunden dauerte und uns ſehr ermuͤdete, 
da der Tag aͤußerſt heiß war, kehrte der Koͤnig in ſeine 
Gemaͤcher zuruͤck um hier einige Ruhe zu genießen und dann 
auf dem Rathhauſe ein Mittagsmahl einzunehmen, zu wel⸗ 
chem er durch den Praͤſidenten der Stadt, im Namen der 
Warſchauer Bürgerſchaft eingeladen worden war und wo 
man ein prachtvolles Mahl angerichtet hatte. 
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Der Praͤſident der Stadt, Zakrzewski, und ich, 
als Delegirter der Municipalitaͤt von Wilna, blieben zu 
beiden Seiten an dem Lehnſtuhle des Koͤnigs ſtehen, der ſehr 
heiter war, uns mit Hoͤflichkeit uͤberſchuͤttete und eine Ge⸗ 
ſundheit auf unſer Wohlergehen ausbrachte um dadurch die 
zu erwiedern, die wir: „dem König mit der Na⸗ 
tion!“ gewidmet hatten, und die unter unaufbörlichen 
ee Bean NARBEN 15 


Eine theatraliſche Vorſtelung nd eine feeteinige Er⸗ 
leuchtung der Stadt, beſchloſſen dieſen Tag; aber leider 
war es der letzte, an welchem man ſich noch mit einigem 
Vertrauen der Heiterkeit und einer truͤgeriſchen Hoffnung 
hingeben konnte. Seit dieſem Tage verdunkelte ſich der 
Horizont mehr als je. Nicht etwa daß die Vaterlands⸗ 
freunde das Vertrauen in ihre gute Sache, noch die Ges 
wißheit verloren haͤtten, daß die Nation ihre Geſinnungen 
theilte; aber jeder Courier der nach Warſchau kam, brachte 
neue beunruhigende Nachrichten uͤber die Annäherung der 
ruſſiſchen Truppen, über die Verbindung welche ſich zwi⸗ 
ſchen dem Petersburger und Berliner Hofe ſchloß, und 
über die inneren geheimen Umtriebe der drei vorzuͤglichſten 
anticonſtitutionellen Mitglieder, Felix Potocki, Bras 
nicki und Rzwuski, welche, faſt vereinzelt von dem 
übrigen Theile der Nation, ſich durch Drohungen und Ver⸗ 
ſprechungen Anhaͤnger zu verſchaffen ſuchten; und uͤberdem 
mißtrauten die welche den Koͤnig genauer kannten, ſeiner 
Standhaftigkeit und baueten nicht auf ſeine Verſprechungen. 


Bereits ſeit dem Anfange des Jahres 1792, mußten 
die Hoffnungen der polniſchen Vaterlandsfreunde der Vers 
änderungen wegen ſinken, die ſich in den verſchiedenen Cabi⸗ 
netten Europas zugetragen hatten. Bis hieher hatte trotz 
der Annaͤherung des Berliner Hofes an den Wiener, durch 
die zu Reichenbach unterzeichneten Praͤliminarien, und trotz 
der Conferenzen von Pillnitz, die man ihrer Geheimhaltung 
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wegen fuͤrchtete, ) noch Nichts das Vertrauen der Polen 
erſchuͤttert und ihnen gegruͤndete Furcht eingefloͤßt; aber 
nach dem Abſchluß des Friedens von Jaſſy am Hten Januar 
1792, zwiſchen Rußland und der Turkei, und nach dem 
unerwarteten Hinſcheiden von Leopold am Iſten März 
deſſelben Jahres, aͤnderte ſich auf einmal Alles. Die Kai⸗ 
ſerin hatte es gewußt dahin zu bringen, daß England und 
Holland den Frieden zu Jaſſy billigten; ſie hatte demnach 
kein anderes Hinderniß mehr zu uͤberſteigen, als die Feind⸗ 
ſchaft des Koͤnigs von Preußen und, um zu dieſem Zweck 
zu gelangen, umgab ſie ihn mit ihren Anhaͤngern, die 
ihn bald uͤberredeten ſich von Polens Intereſſe gaͤnzlich los⸗ 
zusagen an 2: mod ing n en 26, ‚de f 

Die allgemeine Meinung macht es glaublich, daß 
wenn Leopold laͤnger geherrſcht hätte, Europa vielen 
Unfällen entgangen und nicht mit Handlungen der Unge⸗ 
rechtigkeit, der Uſurpation und der Gewalt beſchmuzt, nicht 
durch blutige Kriege wuͤrde heimgeſucht worden ſeyn. Gewiß 
iſt, daß erſt mit feinem Tode, Rußland ſeinen Einfluß auf! die 
Hoͤfe von Wien und Berlin auszudehnen vermochte. Es 
ſtellte ſich dieſes jet nur als wolle es dem Wiener Vertrage 
beitreten, um dadurch die Gelegenheit zu erhalten, ſtolz 
erklaͤren zu koͤnnen, daß es die Artikel in Betreff Polens 
338 99 


9) Der Friede von Wien folgte den Confevenzen von Pillnitz, zu de⸗ 
nen ſich der Churfürſt von Sachſen, der König von Preußen und 
der Kaiſer Leopold im Monat Septbr. 1791 vereinten. Die bei⸗ 

den Höfe von Wien und Berlin, garantirten ſich gegenſeitig ihre 
Beſitzungen gegen alle äußere Angriffe und gegen die inneren ls 
ruhen, welche die franzöſiſche Revolution hervorrufen konnte. Drei 
geheime Artikel bildeten übrigens die vorzüglichſte Baſis dieſes Ver⸗ 
trages. Durch den erſton erkannten die beiden Höfe die Untrenn⸗ 
barkeit und unabhängigkeit von Polen, ſo wie deſſen neue Verfaſ⸗ 
fung an; durch den zweiten verpflichtete man ſich, ſich freundſchaft⸗ 
lich über die Verheirxathung der Tochter des Churfürſten von Sach⸗ 
ſen zu verſtehen indem man zualeich erklärte, daß kein preußifcher 
oder öſterreichſſcher Prinz ſich mit ihr vermählen könne; durch den 
dritten veyſprachen, Leopold und. Friedrich Wilhelm, 
ſich Mühe zu geben die Kaiſerin von Rußland zur Genehmigung 
dieſes Uebereinkommens zu bewegen: a 
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A. 
nicht zu unterſchreiben vermoͤchte, und dem zu Folge war 
es, daß es eine beſondere Vereinbarung mit Oeſterreich und 


einen geheimen Traktat mit Preußen ſchloß, duch dne 


We aufgeopfert wurde. 

Die drei Mitglieder des Reichstages welche — Plan 
* einer Gegenrevolution entwarfen und die, um ihn aus⸗ 
zuführen nur auf Rußlands Unterſtuͤtzung rechneten, hatten 
ſich lange in Erwartung der Befehle welche ſie bevollmaͤch⸗ 
tigen ſollten in Petersburg erſcheinen zu können, zu Jaſſy 
aufgehalten. i 

Schon ihr Verweilen daſelbſt dete den Reichstag 
beunruhigen; noch mehr wurde dies jedoch der Fall, als 
man vernahm, daß ſie ſich auf dem Wege nach Rußlands 
Hauptſtadt befaͤnden. 

Den Löten. April 1792, bereite die Deputation 
a Gaswärttgeg Angelegenheiten, dem Reichstage einen of— 
ficiellen Bericht uͤber die feindliche Stellung Rußlands. In 
Betreff der Geſinnungen des Koͤnigs von Preußen, konnte 
man jedoch, trotz allem Argwohn den ſein Benehmen er⸗ 
zeugte, Nichts mit Gewißheit ſagen, da er feine Unterhands 
lungen mit Rußland aͤußerſt geheim hielt. Um dieſe Zeit 
ungefaͤhr war es auch, daß der Churfuͤrſt von Sachſen den 
zum Reichstage verſammelten Staͤnden ſeine von mir be⸗ 
reits oben S. 99 ff. erwaͤhnte Antwort auf deren Antraͤge 
ertheilte. 

Alle dieſe Umſtaͤnde mußten nothwendig auffallen und 
die gerechteſten Beſorgniſſe erwecken; aber weit entfernt ſeine 
Unruhe blicken zu laſſen, behielt der Reichstag feine feſte 
Stellung und begnuͤgte ſich damit, alle nöthigen Maßre⸗ 
geln zu ergreifen, um den Gefahren welche den Staat be— 
drohten, zuvorzukommen. Nie herrſchte auch in der That 
mehr Eintracht und Uebereinſtimmung in dieſer Verſamm⸗ 
lung als jetzt; die wichtigſten Entſcheidungen gingen ſaͤmmt⸗ 
lich einſtimmig durch. Man bekleidete den König mit ei⸗ 
ner Macht, die keiner feiner Vorgänger beſeſſen hatte, 
und A Vertrauen mit welchem man ihm dieſelbe 
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gewaͤhrte, ſetzte man keine Grenzen. Man ſtellte das ganze 
Heer zu ſeiner Verfuͤgung, bevollmaͤchtigte ihn fremde Of⸗ 
ficiere fuͤr den Dienſt der Artillerie und das Geniecorps, an⸗ 
zunehmen, und ſelbſt Generale, denen er das Commando 
anvertrauen wollte. Man befahl der Commiſſion welche die 
Verwaltung des Schatzes uͤber ſich hatte, ihm im Fall des 
Ausbruches des Krieges, dreißig Millionen zu übergeben; 
man verordnete daß die Lebensmittel, Fourage und andere 
nothwendige Dinge nach feinem Befehle der Verwaltung bes 
ſonderer Commiſſionen übergeben werden ſollten und bevoll⸗ 
maͤchtigte ihn noch, im Fall daß ihm das Linienheer von 
hunderttauſend Mann nicht hinreichend ee die Pos- 
zu koͤnnen. 

Einige Tage vor dieſen Anordnungen, erhielt 755 En 
ler, als Praͤſident der Deputation der auswaͤrtigen Angeles» 
genheiten, den Auftrag, Luchefini die eingegangenen 
Nachrichten mitzutheilen und ihn über die Schritte um Rath 
zu fragen, die der Reichstag jetzt zu thun hätte, 

Luccheſini begnügte ſich hierauf muͤndlich, zu ant⸗ 
worten, daß es ihm nicht wahrſcheinlich ſchiene, daß Ruß⸗ 
land das Gebiet der Republik uͤberziehen wolle, und daß 
es ſich vielleicht nur ſo auf Betrieb der Mißvergnuͤgten ſtelle. 
„uebrigens aber“, ſetzte er hinzu, „ſteht es Polen 
ja frei ſeinen Intereſſen nachzukommen und 
hierdurch ſich wirkſam den Beiſtand der an de⸗ 
ren Mächte zu verſchaffen;z denn nach den Maß: 
regeln welche Polen nehmen wird, wird ſich 
auch der Beiſtand richten, den ihm die Frem⸗ 
den gewähren koͤnn en.“ 

Treu ſeinem Wort, ſeinen Alliirten 1188 Operations- 
plan mitzutpeilen, unterließ der Reichstag es nicht den preußi⸗ 
ſchen Miniſter von allen den Vertheidigungsvorbereitungen 
die er getroffen hatte, in Kenntniß zu ſetzen und auf die 
demſelben unter dem 1 ten April dieſerhalb mitgetheilte Note, 
antwortete nun Luccheſini unter dem 14ten Mai, „daß 
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er den Befehl habe, bekannt zu machen, daß 
Se. Maj. der Koͤnig von Preußen die ihm ge⸗ 
machte Mittheilung erhalten haͤtte, und daß 
er dieſelbe als einen Beweis der Achtung von 
Seiten Sr. Maj. des Koͤnigs von Polen ſo⸗ 
wohl, als der Republik anfaͤhez daß Se. Maj. 
jedoch keine Kenntniß von den Anordnungen 
nehmen koͤnne, mit denen ſich der RE 
beſchaͤftig e.“ a 


Es war am 18ten Mai daß der rufe Winker Bul⸗ 
gakoff, eine Erklarung i im Namen der Kalſerin Katha⸗ 
rina uͤbergab. Dies geſchah vier Tage nach der Unterzeich⸗ 
nung der Confoͤderation von Targowicza. „Indem ſich 
die Kaiſerin,“ hieß es hierin, „auf die Verbind⸗ 
lichkeiten beruft, welche ihr durch die über: 
nommene Garantie aufgelgt find, giebt fie zu 
bedenken, daß die bedeutendſten. Staaten, und 
vorzüglich die von Deutſchland, weit davon 
entfernt find dergleichen Garantien zuruͤckzu⸗ 
weiſenz mit Freuden nehmen fie dieſelben 
an, ſuchen fie nach, und wiffen fie als Ver⸗ 
bindungen zu wuͤrdigen, die auf die poſitive⸗ 
ſte Art ihre e und 1 Gebiet 
fidern. 

Man warf in dieſer Erklarung zugleich dem Reichs: 
tage vor, ſich confoͤderirt, feine Dauer verlaͤngert, einen 
Geſandten nach Conſtantinopel geſchickt und zwiſchen Po: 
len und der Pforte einen Frieden geſchloſſen zu haben. 


Katharina verſprach ferner in dieſer Erklaͤrung den 
Polen zu verzeihen, die ſich ihrem Willen unterwerfen wur⸗ 
den; dabei verlangte ſie von ihnen die Widerrufung des 
Schwures, den fie in Betreff der Aufrechthaltung der Con⸗ 


ſtitution vom Sten Mal geleiſtet haͤtten und ſchloß mit der 


Aufforderung; daß die Polen ihr ganzes Vertrauen 
in die Seelengroͤße und Uneigennuͤtzigkeitiſez⸗ 
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zen ſollten, nee alle BG der fen 
rin leiteten. 

Obſchon wahrſcheinlich Viele dieſe Erklärung erwartet 
hatten, ſo war ſie doch fuͤr das Publicum im Allgemeinen, 
ein Donnerſchlag. Auf allen Geſichtern der Bewohner von 
Warſchau, ſah man ſich Furcht, Verzweiflung und Rache 
malen, und uͤberall erblickte man an dieſem und den folgen⸗ 
den Tagen, Gruppen von Menſchen auf den oͤffentlichen Plaͤtzen 
und Spaziergaͤngen, die dieſe Declaration laſen und uͤber 
die Folgen ſich ſtritten welche dieſelbe haben koͤnnte. 

Ehe ſich der Reichstag noch zu einem entſcheidenden 
Schritte eutſchloß, glaubte er dem preußiſchen Geſandten 
Luccheſini dieſe von der Drohung, daß ruſſiſche Trup⸗ 
pen in Polen einruͤcken ſollten, begleitete Erklaͤrung mitthei— 
len, und in Folge des mit Preußen abgeſchloſſenen Allianz⸗ 
traktates, die Huͤlfe dieſer Macht aufrufen zu muͤſſen. 

Luſccheſini begann indeß damit ſich auf die Antwort 
zu berufen, die er erſt über alles dieſes von feinem Hofe ers 
halten muͤſſe und eroͤffnete einſtweilen nur muͤndlich, daß, 
da der Koͤnig von Preußen keinen Antheil an 
der Aufſtellung der Conſtitution vom Sten Mai 
genommen hätte, fo koͤnne ſich derſelbe auch 
nicht für verbunden erachten, den Anhängern 
dieſer Conſtitution beizuſtehen, wenn biefels 
ben es für gut faͤnden ſie mit den ee in 
der Hand zu vertheidigen. 

Jetzt ſuchte der König von Polen ſich ſelbſt dadurch Auf⸗ 
klaͤrung zu verſchaffen, daß er unter dem 31ſten Mai, unmittel⸗ 
bar Nachſtehendes an Friedrich Wilhelm ſchrieb um ihn 
von der feindlichen Stellung der Kaiſerin zu unterrichten. 
„Wenn das Buͤndniß welches zwiſchen Ew. Maj. und mir be⸗ 
ſteht, ein Recht verleiht um Ihren Beiſtand in Anſpruch zu neh⸗ 
men, ſo iſt es mir wichtig von Ihnen zu erfahren, auf wel⸗ 
che Weiſe Ew. Maj. Ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen ges 
denken. Die genaue Kenntniß der perſoͤnlichen Geſinnun- 
gen von Ew. Maf., iſt mir eben ſo noͤthig in Betreff mei⸗ 
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nes Verfahrens, als Ihre Unterſtuͤtzung es mir zu einem 
guten Erfolge ift.... Bei einer Gelegenheit wo, als Al- 
liirter, die Würde) von Ew. Maj. fo innig mit der Unab⸗ 
haͤngigkeit und Ehre meiner Nation verbunden iſt, darf ich 
ſicher darauf rechnen, daß Sie mir Ihre ganzen Anſichten 
mittheilen werden. Mein Vertrauen hat keine andern Gren- 
zen als die, fo Sie ihm ſelbſt ſetzen werden... Mitten in 
meinen Unruhen und Kuͤmmerniſſen troͤſtet mich das allein, 
daß es nie eine beſſere Sache gab und daß man 
zur Stuͤtze keinen Alliirten haben kann, der achtungswerther 
und loyaler in den Augen der Mit- und Nachwelt iſt.“ 
Hierauf antwortete der König von Preußen, der ploͤtz⸗ 
lich feine Meinung und ſeinen Styl änderte, und alles das, 
verlaͤugnete was er ein Jahr vorher geſagt und geſchrieben 
hatte, dem Könige von Polen unter dem 8ten Juny 1792, 
mit Anklagen uͤber die Republik Polen, die ſich gegen ſein 
Wiſſen und ohne Seine. Mitwirkung eine Ver⸗ 
faſſung gegeben habe, welche zu unterſtuͤtzen ihm nie einge⸗ 
fallen ſey; dann ſetzte er hinzu: „Ich geſtehe offen, daß nach 
Allem was ſeit einem Jahre vorgegangen iſt, es leicht war 
die Verlegenheiten vorguszuſehen, in welche Polen ſich jetzt 
verwickelt findet. Bei mehr als einer Gelegenheit iſt der 
Marquis von Luccheſini beauftragt geweſen, ſowohl 
Ew. Maj. als den vornehmſten Mitgliedern der Regierung, 
meine gerechten Bedenklichkeiten uber dieſen Gegenſtand zu 
eröffnen. Von dem Augenblicke an, wo die Wiederherſtel— 
lung der allgemeinen Ruhe in Europa, es mir er⸗ 
laubte mich auszuſprechen und wo die Kaiſerin von Rußland 
einen entſchiedenen Widerwillen gegen die Revolution vom 
Sten Mai bezeigte, haben meine Art zu denken und die Spra⸗ 
che meiner Miniſter, ſich niemals geaͤndert. Indem ich mit 
einem ruhigen Blick die neue Conſtitution betrachtete welche die 
Republick ſich gegen mein Wiſſen und ohne meine Theilnahme 
gab, habe ich nie daran gedacht dieſelbe weder zu unterſtuͤtzen 
noch zu beſchuͤtzenz im Gegentheil habe ich vorausgeſagt, daß 
die drohenden Maßregeln und kriegeriſchen Vorbereitungen 
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unfehlbar den Zorn der Kaiſerin erregen und Polen alle jene 
Uebel zuziehen wuͤrden, die man dadurch zu vermeiden be⸗ 
hauptete. Die Ereigniſſe haben jetzt dieſe Vorherverkuͤndi⸗ 
gungen gerechtfertigt.. Ew. Maj. wird fuͤhlen, daß da der 
Zuſtand der Dinge ſeit dem Buͤndniſſe welches ich mit Ihnen 
ſchloß, ſich gaͤnzlich geaͤndert hat, und daß, da die gegen⸗ 
waͤrtigen durch die Conſtitution vom Zten Mai herbeigefuhr⸗ 
ten Conjuncturen, nicht anwendbar auf die in jenem Buͤnd— 
niſſe ſtipulirten Verpflichtungen ſind, es nicht von mir ab⸗ 
"hängt der Erwartung von Ew. Maj zu entſprechen, wenn 
die Abſichten der patriotiſchen Parthei noch immer dieſelben 
ſind und ſie darin beharrt, ihr Werk aufrecht erhalten zu 
wollen; wenn ſie jedoch umkehren und idie Schwierigkeiten 
beruͤckſichtigen will, die ſich von allen Seiten erheben, dann 
bin ich gern bereit mich mit der Kaiſerin, und zu gleicher Zeit 
mit dem Wiener Hofe zu verſtaͤndigen, um die geeignet⸗ 
ſten Maßregeln zu berathſchlagen, Polen ſeine Ruhe wie 
ne * Ut 

Dieſe Drohung von einer, und dieſe —— 

des Beiſtandes von der andern Seite, waren ganz dazu ge= 
macht die zu entmuthigen, welche bisher die mehrſte Stand— 
haftigkeit, Unerſchrockenheit und Vaterlandsliebe gezeigt hat⸗ 
ten. Dennoch ließ ſich aber der Reichstag nicht feine Unerz 
ſchrockenheit rauben; er vermehrte die Macht welche er dem 
Koͤnige bereits gewährt hatte, ließ ihm Summen aus dem 
Staatsſchatze vorſchießen und ſtellte das Recht zu adeln und 
beim Militair zu befoͤrdern, zu ſeiner Verfuͤgung. Ferner 
gewaͤhrte er denen eine Friſt ihre Fehler zu bereuen und wie⸗ 
der gut zu machen, die den Schutz der ruſſiſchen Kaiſerin 
und den Einmarſch feindlicher Truppen in Polen, nachge⸗ 
ſucht hatten. 

Auf der andern Seite verſprach der Koͤnig, ſich an die 
Spitze der Armee zu ſtellen und gelobte feierlich, die Verfaſ— 
ſung und die Nation mit ſeinem Leben zu vertheidigen. 

Es blieb jetzt noch die Frage zu entſcheiden, ob der 
Reichstag feine Sitzungen beendigen ſollte? Nach vielen Ers 
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oͤrterungen pro et eontra, hob man dieſelben endlich den 
29 ſten Mai auf, jedoch behielt man ſich dabei die Freiheit 
vor, ſie wieder zu Beginn] Ni falls die nn Ws noͤthig 
. 
g Das bisher Geſegte⸗ wiede Pünder um Ser Grad 
des Vertrauens kennen zu lernen welches die Nation damals 
in ihren Koͤnig ſetzte. Man hatte ihm nicht nur eine un⸗ 
begrenzte Macht verliehen, ſondern alle Staͤnde wetteiferten 
auch darin freiwillige Geſchenke zur Ausruͤſtung des Heeres, 
und zur Vertheidigung des Vaterlandes, zu bringen Nichts 
kann dem allgemeinen Aufſchwunge der Nation und der 
Ungeduld verglichen werden, mit welcher man darauf war⸗ 
tete, daß der Koͤnig Warſchau verlaſſen, ſich an die Spitze 
des Heeres ſtellen und in das Lager begeben wuͤrde, wohin 
zahlreiche, auf ihre eigenen Koſten ausgeruͤſtete, Freiwillige, 
von allen Seiten ſtroͤmten und wohin ſicher der ganze Adel 
einem muthigeren und unternehmenderen Senor gefolgt 
. würde. 

Zwar laͤßt ſich nicht ſagen, welches der Kutgang. eines 
Krieges und die militaͤriſchen Erfolge eines Heeres geweſen 
ſeyn wuͤrden, das durch einen Fuͤrſten ohne Erfahrung ge⸗ 
fuͤhrt wurde: aber, kann man an der Ehre zweifeln, die 
fuͤr den Koͤnig und die ganze Nation daraus entſprungen 
waͤre? kann man es verneinen, daß ein von einem Fuͤrſten 
an der Spitze ſeiner Armee unterhandelter Friede, ſehr ver⸗ 
ſchieden von dem iſt, den man einem, in ſeinem Pallaſt ein⸗ 
geſchloſſenen Koͤnige, diktirt, welcher ſeinen Ruhm und 
das Schickſal feines Volkes feiner Ruhe opfert? 
rpm 14 gu 5 eur. sun 190 
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60. bei a — 1 Aetbeküng des Entſchluſſes des e — Ein⸗ 
rücken der ruſſiſchen Armee. 6 ae von Zielence und Dubienca. 
— Kosziusko. — Der König beflehlt Jo ſe ph Poniatows⸗ 
ki ſich mit der Armee nach Warſchau hin zurückzuziehen. — Er ge⸗ 
bietet ihm einen Waffenſtillſtand zu begehren. — Erklärung der Be⸗ 
wohner des Großherzogthums Litthauen. — Eindruck welchen. bigfe 
Erklärung auf den König macht. — Ich verlaſſe Warſchau. — Der 
Ff. begiebt ſich nach Altwaſſer. — Schreiben des Königs an die Kai⸗ 
ſerin. — Antwort darauf. — Von dem König zuſammenberufener Dis 
3 — an ne a un 
8 Unfenbeffen Bart die Grenzen Polens mit Aae 
Truppen uͤberſchwemmt, die in der Ukraine und in Litthauen 
einfallen ſollten. Man hatte die Generale Kochowski, und 
Kreczetunikofff die früher in den Heeren gegen die Tuͤr⸗ 
kei und Schweden befehligten, dazu auserſehen, Polen zu 
uͤberziehen. Der Koͤnig, welcher bei Warſchau ein Lager 
verſammelt und die feierlichſten Verſprechungen gegeben hatte, 
ſich fo ſchnell als moͤglich dahin zu verfuͤgen, fing jetzt an zu 
ſchwanken, Unſchluͤſſigkeit zu zeigen und zuletzt dieſem Vor⸗ 
haben ganz zu entſagen. Ich ſpreche nicht von dem Plane 
den man ihm zuſchrieb, ſich in das Lager von Dubno bege⸗ 
ben zu wollen, wo man ein Corps von zwoͤlftauſend Mann 
verſammelt hatte, denn dies wuͤrde ein zu großes Opfer für 
‚feine friedlichen Gewohnheiten geweſen ſeyn; aber Niemand 
zweifelte an ſeinem ernſtlichen Willen in das Lager von War⸗ 
ſchau zu gehen, welches ſich durch das Herbeiſtroͤmen von 
Freiwilligen taglich vergrößerte und wo er, ſelbſt ohne als 
Krieger aufzutreten, durch ſeine bloße Gegenwart 8 ganze 
Nation electtiſirt haben wurde. 

Anſtatt dies aber zu thun, berief er einen Kriegsrath, 
deſſen Meinung, ganz feinen Abſichten entſprechend, dahin 
ausfiel, daß der Prinz Joſeph Poniatowskk, ein 
Neffe des Koͤnigs, welcher das Heer als Oberfeldherr com⸗ 
mandirte, den Befehl erhielt, die verſchiedenen polniſchen 
Corps aus den Stellungen die ſie inne hatten, weg, und ſich 
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nach dem Bug hinziehen zu laſſen um ſo alle Streitkraͤfte nach 
der Seite von Warſchau zu, zu vereinigen. 

So mußte denn dieſes Heer, das vor Kampfbegierde 
brannte und das ohngefaͤhr ſechs und funfzigtauſend Mann 
ſtark war, ſich 9 ehe es ſich noch mit dem Feinde 
gemeſſen hatte! 

ö Nach Abgabe der mſſichen Erklarung vom n 18ten Mai 

1792, erhielt das Heer der Kaiſerin, das aus achtzigtau⸗ 
ſend Mann Linientruppen und zwanzigtauſend Mann Ko— 
ſaken beſtand und bereits ſchlagfertig an der Grenze harte, 
den Befehl, vorzuruͤcken. Den 19ten Mai drang ein Theil 
davon in Polen ein, ein anderer, ben: BE en Mo⸗ 
ats, in Litthauen. ag. 

Der ruſſiſche General — ruͤckte mit drei 
Gerps von denen jedes den Auftrag hatte, eine andere Rich⸗ 
tung einzuſchlagen, in die Ukraine ein. Die drei Diviſio⸗ 
nen der polniſchen Armee, von denen die eine durch den Ge⸗ 
neral en ebef, Poniatowski, die zweite von Michael 
Wielhorski, und die dritte von Kos ziusko befehligt 
wurde und welche die ſuͤdlichen Provinzen Polens deckten, 
hatten dagegen die Ra eh waren . ſich zu 2 
Fanbacaıt vereinigen. Natz 1 

In den — Scharmüßeln die — nicht ver⸗ 
meiden konnte, war der Ausgang abwechſelnd und wenn auch 
die Ueberlegenheit der Zahl, den Ruſſen den Sieg verſchaffte, 
ſo erkauften ſie doch dieſe theilweiſen Vortheile immer ſehr 
theuer, da die Polen ſich wie die Verzweifelten ſchlugen. 
Einen uͤberzeugenden Beweis hiervon erhielt man in dem Ge⸗ 
fecht bei Zielence am 18ten Juny, wo die Polen ſich mit 
Ruhm bedeckten, und in dem bei Polonna, wo der Gene⸗ 
ral Mokr au wis kü ſich vorzuͤglich an der Spitze der Ca⸗ 
vallerie auszeichnete; aber beſonders am 17ten July zu Du⸗ 
biencg war es, daß die Polen die größten Beweiſe ihrer 
Ungrfehsdenpeit und ihnen Öingebung für das Aten und 
ihren Fuͤhrer gaben. 

Kosciusko an der at bekämpften ft 10 hier g ei⸗ 
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nen an Zahl dreimal uͤberlegenen Feind, toͤdteten ihm viele 
Leute, und zogen ſich erſt dann zuruͤck, als ſie von den Ruſ— 
fen, welche die Grenze von Gallizien uͤberſchritten hatten, 
umgangen und von ihnen auf einer Seite angegriffen wur— 
den, von wo aus ſie nicht glaubten angefallen werden zu 
koͤnnen, da ſie Gallizien als ein neutrales Land betrachteten, 
das von beiden Seiten reſpectirt werden muͤſſe. 45 

Das Gefecht bei Dubienca hrte Kosciusko's 
in Amerika erworbene Lorbeern und war ein Vorlaͤufer der 
Thaten, die dieſer große Mann zwei Jahre ſpaͤter vollführte, 
um die Ehre ſeiner Nation zu raͤchen und die Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit ſeines Vaterlandes zu erhalten. 1 

Im Allgemeinen erfuͤllten alle Officiere und Soldaten 
in dieſem unheilvollen Feldzuge ihre Pflicht, indem ſie immer 
noch wuͤnſchten und hofften, daß ihr Koͤnig, wie er es ver⸗ 
ſprochen hatte, in ihrer Mitte erſcheinen wuͤrde. Sie wa⸗ 
ren uͤberzeugt daß, ihre Führer an der Spitze und fechtend für 
das Vaterland unter den Augen eines Koͤnigs der gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mit ſeinem Volke machte, keine menſchliche 
Gewalt im Stande ſeyn 2 * zu deftgen und zurück 
zuwerfen. 
Aber Polens Geſchick war Yo —— daß die De 
muͤthigung noch fich feinem Ungluͤcke zugeſellen mußte. In 
Litthauen zog ſich eine wenig betraͤchtliche Avantgarde, be⸗ 
fehligt von dem tapferen Bielak, langſam vor den ruſſi⸗ 
ſchen, von Kreczetnikoff goed Streitkraͤften zuruͤck. 
Die unter den Befehlen des Prinzen Ludwig von Wuͤr⸗ 
temberg faſt aufgeloͤſte litthauiſche Armee, kam jetzt un⸗ 
ter das Commando von Judycki, der, nachdem er zu Mirr 
einen harten Unfall erlitten — ſein Heer eben gegen 
Grodno hinfuhrte, als er von dem Könige Befehl erhielt, 
das Commando an Michael Salle au übergeben und 
nach Warſchau zu kommen. 

Nach Maßgabe daß die ruſſiſchen a 8 

warben aber die Chefs der Confoderation neue Anhänger und 


N zwangen ſie, ſich an ſie anzuſchliezei. 
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Bei feinem Einzug in Wilna ließ Kreczetnikoff, 
Koſſakowski zum Kronfeldherrn von Litthauen „durch 
den Willen der Nation,“ erklaͤren “) Dieſer K. 
mit dem Biſchof, ſeinem Bruder, entwarfen hierauf die 
Confoöderationsakte von Litthauen und ernannten den Groß⸗ 
kanzler, Fuͤrſten Alexander Sapis ha, gegen deſſen 
Willen, zum Marſchall von Litthauen; ſpaͤter vereinigte ſich 
dann dieſe ae n der von Targowicza. 

Der Prinz Jo ſeph Poniatowski, voll jener ed⸗ 
len Gefühle die er ſeitdem bei fo vielen Gelegenheiten zeigte 
und die ſeinen Namen auf die Nachwelt bringen werden, war wie 
vernichtet, als er den Befehl von dem Koͤnig, ſeinem Onkel, 
erhielt, ſich ohne zu kaͤmpfen, vor dem Feinde zuruͤckzuzie⸗ 
hen. Er machte Vorſtellungen hieruͤber, aber weit entfernt 
daß ſie gut aufgenommen wurden, zogen ſie ihm nur Vor⸗ 
wuͤrfe und eine Erneuerung der beſtimmteſten Befehle zu, 
lediglich den Uebergang uͤber den Bug zu vertheidigen. Da 
dieſer Fluß an mehreren Stellen leicht zu uͤberſchreiten iſt und 
es daher unmoͤglich war, ihn auf allen Punkten zu verthei⸗ 
digen, ſo erſchien den Fuͤhrern des Heeres dieſe Anordnung 
des Koͤnigs, eben ſo unbegreiflich wie ſein politiſches Be— 
e bei den gegenwaͤrtigen Ereigniſſen. 

nun aber auf dieſe Art die Hälfte des Lanz 
des von den polniſchen Truppen entbloͤßt worden war und 
hierdurch die Huͤlfsquellen zu mangeln begannen, da befahl 
der König dem Prinzen Joſeph, einen Waffenſtillſtand zu 
verlangen, welchen jedoch die ruſſiſchen Generale mit der 
Bemerkung verweigerten, daß man ſich dieſerhalb nach Ar 
tersburg wenden muͤſſe. 

Da ich ſeit dem Jahrestage des gten Mai, Warſchau 
nicht verlaſſen hatte, ſo fand ich jetzt haͤufige Gelegenheit 
den Koͤnig zu ſehen und ihn an unſere Unterredung zu Las 
zienki zu erinnern, bei se ich mir die Eniaubuif nahm 


* 5 ace Fuhrer Ogkns Ri hatte einige Monate vorher den u 
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ihm zu ſagen, daß es zu wuͤnſchen fen daß wir ebenſo auf 
feine Feſtigkeit rechnen könnten, die Conſtitution vom Sten 
Mai aufrecht zu erhalten, als er auf den Eifer jedes Polen 
zahlen könne, ſie mit Daranſetzung PER Lebens zu vers 
theidigen. b 

Einige Zeit noch nach der Erklaͤrung vom 18ten Mai, 
veraͤnderte uͤbrigens der Koͤnig die Sprache noch nicht und 
wiederholte mit dem Tone der Begeiſterung und dem An⸗ 
ſchein von Wahrheit, daß Nichts in der Welt ſeine Geſin— 
nungen aͤndern ſolle und daß er es vorzoͤge, lieber ehrenvoll 
zu ſterben, als das Vertrauen der Nation zu hintergehen 
und das Wohl ſeiner Unterthanen aufzuopfern. 

Eines Tages, als er mich einige Zeit nach dem Ein⸗ 
marſch der Ruſſen in Litthauen, dringend fragte, welche 
Nachrichten ich über die oͤffentliche Stimmung in jener Pro— 
vinz erhalten haͤtte, antwortete ich ihm dadurch hierauf, daß 
ich die Declaration der Litthauer gegen die eee 
von Targowicza, aus der Taſche zog. 

Dieſe Declaration die hier ihren Platz ſinden ſoll, würd 
nicht verfehlen als ein Beweis der Leiden zu intereſſiren, wel⸗ 
che die Litthauer zu erdulden hacken und‘ des e eee 
der ſie belebte. 

„Wir, zu Grodno verſammelten Einwohner des Großher⸗ 
zogthumsitthauen, die wir ſaͤmmtlich von dem Öffentlichen Un⸗ 
glüd ergriffen und von demſelben Geiſte durchdrungen find, rich⸗ 
ten hier dieſe Erklaͤrung, die ein wahres und treues Gemaͤlde 
der ſchrecklichen Lage iſt in welcher wir uns befinden, an 
das Vaterland und an die ganze Nation.“ 

„Kaum hatten wir nach fo vielen Jahren von Demuͤ⸗ 
thigungen, Unfaͤllen und Elend, unſere Kraͤfte vereinigt, 
um die Form unſrer alten Regierungsverwaltung zu verbeſ⸗ 
fern und das Vaterland aus dem Abgrunde zu retten in wels 
che die Fehler der fruͤheren Einrichtung es geſtuͤrzt hatten; 
kaum hatten wir durch eine lange und ſchwierige Arbeit, die 
Hinderniſſe beſiegt, welche Vorurtheile, Egoismus, Ehr⸗ 
geiz und die Neigung zur Unordnung die in unſerer Geſetz⸗ 
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gebung vorherrſchte, unaufhoͤrlich entgegenſtanden; kaum 
ſahen wir die neue Verfaſſung feſt aufgeſtellt und zu ünferer 
und unſerer Nachbarn Gluck von den proviſoriſchen Zuſtaͤn⸗ 
den uns erloͤſt, als es einer Handvoll Elender, Feinde des 
Gluͤcks ihres Vaterlandes, getrieben von Stolz und Noth 
und wuͤthend darüber. in der Einigkeit des Willens der Na⸗ 
tion die Verwaltung zu verbeſſern, eine ihrem Ehrgeiz und 
ihrer raſenden Herrſchſucht gezogene Schranke zu erblicken, 
gelang einen fremden Hof fuͤr ſich zu „ rad 
falſche Berichte zu verführen und zu verleiten“ 
»Sie und ihre elenden Satelliten, ſie die Nichts find 
als der Wegwurf der Nation, ſie wagen es dennoch ſich die 
Nation zu nennen; ſie gehorchen weder dem Koͤnig, noch 
der durch den Reichstag geſetzlich eingeführten Conſtitution; 
ſie rufen den Schutz Rußlands auf um, wie ſie ſagen, die 
Freiheit zu erhalten, die man vernichten wolle, und ernies 
drigen ſich einſtweilen dadurch, daß fie ſuch einer fremden Sou⸗ 
verainin zu Fuͤßen werfen um die Bewohner eines un⸗ 


‚abhängigen Landes unter deren Herrſchaft zu bringen. Durch 


Gewalt ſuchen ſie die einſtimmige Ueberzeugung der Nation 
zu unterdruͤcken, Meinungen vorzuſchreiben, die ſie mit ges 
waffneter Hand unterſtuͤtzen und Erſchoͤpfung, Schwaͤche 
und Anarchie wieder uͤber ihr Land zu verbreiten.“ 
„Mehr als zu ſehr empfanden wir bereits die trauri⸗ 
gen Wirkungen ihrer Schritte. Das Heer ſollte nicht an⸗ 
ders in Polen vordringen als um unſere Freiheiten zu ſchuͤz— 
zen und die Wuͤnſche der Nation zu unterſtuͤtzen. Dies war 
ohne Zweifel die Abſicht von Ihro Maj. der Kaiſerin; aber 
obſchon man die Einwohner uͤberall der neuen Conſtitution 
je und einſtimmig von den Vortheilen überzeugt fand, 
die ſie gewaͤhrt, und von der Nothwendigkeit ſie aufrecht zu 
erhalten, ſo haben dennoch die Ruſſen ſtatt den Willen der 
Nation und die Geſinnungen der Beſſeren zu achten, die 
Plaͤne einiger Einzelnen unterſtuͤtzt, die ſich darin gefallen 
ihre Mitbürger zu unterdrücken und uͤber ihre Guͤter, Mei⸗ 
nungen und Verſonen, eine Willkuͤhr auszuüben, welche 
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ſowohl den Öffentlichen Freiheiten der ar un dur beſon⸗ 
deren der Einzelnen widerſpricht ““ 
„Die Fuͤhrer des ruſſiſchen Heeres haben Maniſeſte be⸗ 
kannt gemacht, in denen den Einwohuern befohlen wird, 
ſich zu verſammeln und vor ihnen auf Gefahr hin in Strafe 
und Verfolgung zu verfallen, zu erſcheinen. Dennoch iſt 
faft kein Grundeigenthümer im ruſſiſchen Lager erſchienen, 
wenn er nicht etwa mittelſt Koſaken dahin gebracht wurde; 
im Gegentheil haben ſie faſt alle ihre Wohnungen verlaſſen 
und ſind vor ihren Unterdrückern geflohen. Unter ſolchen 
Auſpicien iſt es aber, daß man jet: die —— or⸗ 
— allein ad 

„Unſere Städte, unſere Oörſer and — Wobnun⸗ 
— mit Blut und Thraͤnen benetzt; uberall hoͤrt man 
den Angſtruf der mit Ketten beladenen adeligen Grundbeſitzer, 
denen man kein anderes Verbrechen ſchuld zu geben vermag, 
als das, feſt an der Conſtitution und dem Schwur der Treue 
zu haͤngen, nn fe: Wer sehtmäpigen; Regierung: inet 
Wem, 2 
5 Ueberall üben die feindlichen Solbaten Gewaltthätige 
keiten aus und verbreiten Furcht und Schrecken; uͤberall 
raubt man uns unſere Ernten, um die Magazine des Seins 
des damit zu fuͤllen; uberall entreißt man den friedlichen 
Landmann ſeinen Arbeiten, nimmt ihm ſeine Pferde und ſein 
Vieh, verwuͤſtet und plündert alles Eigenthum das ſich auf 
der Straße der Armee findet, und amen die ee 
ſten Gegenden in eine Dede 5 

„In den Theilen unferer Probinz, we der. Feind 
noch nicht kam, ſehen wir die Landſtraßen, die Staͤdte und 
die Doͤrfer, voll verzweifelnder Einwohner, die begleitet 
von ihren Weibern und Kindern, mit Thraͤnen in den Aus 
gen ihre vaͤterlichen Wohnungen und Alles was ſie beſitzen, 
verlaſſen, um ſich nicht ſowohl allein den Verfolgungen der 
Feinde, als der Nothwendigkeit zu entziehen, einer Confoͤ⸗ 
deration beitreten zu muͤſſen die ſie verabſcheuen und deren 
Zweck lediglich dahin geht, fie aller der Vortheile zu berau— 
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ben, welche ihnen die Conſtitution vom Zten Mai ſicherte.“ 

„Jeder von uns wuͤrde gern Blut und Leben zur Auf⸗ 
rechthaltung dieſer Conſtitution hergeben, aber Keiner ver: 
mag ſich willig zu einem Opfer fuͤr eine Confoͤderation zu ver⸗ 
ſtehen, die, indem ſie ſich ruͤhmt die Freiheit der Nation 
wiederherſtellen zu wollen, uns unſeres Vermoͤgens beraubt 
und zugleich alles das angreift, was dem Menſchen am BR 
erſten iſt: die Ehre und die Unabhaͤngigkeit.!“ ö 

„Die Erfolge des Krieges ſind ungewiß, aber welches 
auch fein Ausgang ſeyn mag, wir Alle, die wir ihn als un⸗ 
gerechterweiſe begonnen anſehen; wir, die wir dieſe Akte 
unterzeichneten und hierzu durch den einſtimmigen Willen 
aller Beſſeren dieſer Provinz bevollmaͤchtigt finds wir, die wir 
die Nothwendigkeit fühlen, unſere Meinung eroͤffnen zu muͤſ⸗ 
ſen, um dadurch unſer Gewiſſen, unſern Ruf und unſere 
Ehre vor jedem Vorwurfe zu ſichern: wir berufen uns in 
unſerer gerechten Sache auf Gott, den Raͤcher alles Un⸗ 
rechts und nach ihm, auf das Urtheil der aufgeklaͤrten Völ⸗ 
ker, der Fuͤrſten und der Maͤchtigen der Erde.“ uns 

„Mag man nach den Uebeln die man uns erdulden läßt 
und nach den gewaltthaͤtigen Maßregeln, welche man uͤber 
uns verhaͤngt um uns zu beugen, abmeſſen, wie eiferſuͤchtig 
unſere Feinde auf die Freiheit und Unabhaͤngigkeit ſind, wel⸗ 
che die Conſtitution vom Zten Mai uns und unſeren Nach⸗ 
kommen fichert! und die Verzweiflung die uns belebt, mag 
der Welt zeigen, wie feſt wir an dieſer Conſtitution haͤngen 
und welche Opfer wir bereit ſind zu ihrer e und 
Erhaltung zu bringen.“ 

„Die grauſamſten Berfelgusigen ſollen uns nicht ein⸗ 
ſchuͤchtern und wenn wir Stanislaus Auguſtus zu un⸗ 
ſerm Fuͤhrer haben, der das Vertrauen der Nation beſitzt 
und der ſich feierlich verpflichtete alle Gefahren mit uns zu 
theilen, um eine Verfaſſung aufrecht zu erhalten, deren 
erſter Stifter er war, ſo werden win bauch allen Schrecken deß 
Krieges zu trotzen wiſſen! “ 

„Wenn indeß Verfuͤhrung und Uebelwollen, unterſtuͤtzt 
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durch die uͤberwiegenden Kräfte des Feindes, dahingelangen 
ſollten, Einige unter uns ſo weit zu bringen, eine Akte zu 
unterzeichnen die im Widerſpruch mit gegenwaͤrtiger Erklaͤ⸗ 
rung ſteht, ſo proteſtiren wir im Voraus gegen einen ſolchen 
Schritt, der nur als von der Gewalt erzwungen angeſehen 
werden kann und daher keine Guͤltigkeit, weder in den Au⸗ 
gen Gottes, noch des Vaterlandes, druch won ganzen. Belt, 
haben kann.“ 

„Wir verpflichten uns ſchücßluch birrmn boch Bu, das 
feierliche Verſprechen, mit allen unſeren Kraͤften die Unab⸗ 
haͤngigkeit unſeres Vaterlandes, unſere politiſchen und buͤr⸗ 
gerlichen Rechte, die oͤffentliche und individuelle Freiheit und 
unſere dieſelbe verbuͤrgende Conſtitution zu vertheidigen, und 
indem wir nicht daran zweifeln, daß alle Einwohner der 
Provinzen der Krone dieſe Geſinnungen mit uns theilen, 
unterzeichnen wir in der feften Ueberzeugung der Guͤte unſe 
rer Sache, ſaͤmmtlich a haͤndig die gegenwärtige ha 
rung.“ 

Nachdem ich dies vorgeleſen hatte, ſetzte ich es 
daß mehrere hundert Unterſchriften dieſes Aktenſtuͤck, das 
man zu Grodno gedruckt und von dem man mir eine Copie 
geſendet haͤtte, bogleiteten. Der Koͤnig ſchien abwechſelnd 
ergriffen, beunruhigt und erſtaunt zu ſeyn; aber wie war ich 
uͤberraſcht! als er, nachdem er einige Zeit nachgeſonnen hatte, 
ſtockend zu mir ſprach: „„Das iſt ſchoͤn, ſehr ſchoͤn!. 
aber fürchten dieſe Menſchen denn nit fi: 
zu compromittiren und ſich Verfolgungen 
aus zuſetzen, wenn die Wechſelfaͤlle ſich gegen 
uns erklaͤren ſollten?“ ... Ich erwiederte Nichts 
hierauf, aber von jetzt an glaubte ich den Ausgang der Ereig⸗ 
niſſe mit Gewißheit vorauszuſehen. 

Die Hartnaͤckigkeit des Koͤnigs in Warſchau bleiben 
und ſich nicht nach dem Lager verfügen zu wollen; die an 
das Heer gegebenen Befehle; die Wahl welche Das König 
in Betreff der Perſonen machte, die ihn umringten und de⸗ 
ren Patriotismus ſehr zweifelhaft erſchien; die Anweſenheit, 
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des ruſſiſchen und preußiſchen Miniſters in Warſchau, welche 
Beide nach denſelben Grundſaͤtzen handelten und die Schwaͤche 
des Koͤnigs zu benutzen ſuchten: Alles beſtaͤtigte mich darin, 
daß meine Furcht nur zu gegruͤndet ſey, und da ich nicht 
wuͤnſchte Zeuge der traurigen Entwickelung zu werden, de⸗ 
ren Annaͤherung ich ſo deutlich ſah, ſo bat ich den Koͤnig um 
Erlaubniß, mich in das Bad Altwaſſer nach Schlefien bege⸗ 
ben zu duͤrfen, wo ich mich bald mit ungefaͤhr Vierzig von 
meinen Landsleuten befand, die Warſchau aus — 
Gruͤnden wie ich, verlaſſen hatten. 
Entfernt von dem Schauplatz der — er⸗ 
fuhren wir jedoch deswegen nicht minder alle Ortel deren 
. Polen wurde 82 1 
Vergebens hatte der König: unter dem 22ſten Juny 
1702, an die Kaiſerin geſchrieben um ihr vorzuſchlagen, 
ihm den Großfürſten Conſtantin zum Nachfolger auf den 
Thron zu geben; er erhielt ſtatt aller Antwort hierauf un⸗ 
ter dem ten July nur Vorwuͤrfe darüber, die paeta con- 
venta verletzt zu haben und die ſtaͤrkſten und dringendſten 
Ermahnungen, ſich u Sanfte von Targowicza an⸗ 
zuſchüeßen rn 5 
Eingeſchüchtert durch dieſen Brief und bedroht von 
bare ruſſiſchen Geſandten, der ihm den definitiven Willen 
der Kaiſerin muͤndlich eroͤffnete, berief Stanislaus hier⸗ 
auf am 22ſten July ſeine Miniſter, die beiden Reichstags⸗ 
marſchaͤlle und ſeine beiden Bruͤder, zus einem Rath zuſam⸗ 
men, in welchem er dann ſeinen Entſchluß erklaͤrte die Tar⸗ 
gowiczer Confoͤderationsacte unterzeichnen zu wollen, um, 
wie er ſagte, * vor einer deten Theilung zu be⸗ 
wahren. egen 130 
Faſt alle von den Könige zu dieſer wichtigen Bera⸗ 
thung berufenen Perſonen, ſahen den Gegenſtand derſelben 
voraus und ahneten die Abſicht des Koͤnigs; aber diejenigen 
welche nicht feine Meinung theilten, verlangten ſich uͤber eis 
nen ſo wichtigen und außerordentlichen Vorſchlag, vorher 
mit ihm im Geheim beſprechen zu koͤnnen. Die beiden Reichs⸗ 
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tagsmarſchaͤlle, Malachowski und Sapisha; Pos 
tocki, Großmarſchall des Hofes von Litthauen; Sol- 
tan, Marſchall des Hofes von Litthauen; Oſtrowski, 
Schatzmeiſter der Krone, und Kollontay, Vicekanz—⸗ 
ler der Krone, ſuchten in Reden voll Feuer, Kraft und Va— 
terlandsliebe, den unheilvollen Entſchluß zu bekaͤmpfen, den 
der Koͤnig faſſen wollte; aber er wurde hierin ſowohl durch 
ſeine beiden Bruͤder, den Primas und den Großkammerherrn 
der Krone, als durch den Großkanzler der Krone, Mala⸗ 
chowski, den Großmarſchall der Krone, Mins zech, 
den Viecekanzler von Litthauen, Chreptowicz, den Vi— 
cekronfeldherrn von Litthauen, Tyszkiewiez und den 
Schatzmeiſter von Litthauen, Dziekonski, unterſtützt. 
Nee . ies eee e en n 
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3 enn re Ca pit el., nn. 
Beitritt des Köntgs zu der Confbderatton von Targölbieza. — Verfol⸗ 
gungen welche die Einwohner erdulden. — Beſchlagnahme meiner 


Güter. — Ich kehre nach Warſchau zurück. — Reiſe nach Brzesc. — 
General- Verſammlung. 


Es war am 28ſten July 1792, daß der König die 
Confoͤderationsakte von Targowicza unterſchrieb. Dieſes 
Ereigniß brachte eine allgemeine Beſtuͤrzung im Publikum 
hervor; das Heer murrte laut und die beiden Reichstags— 
marſchaͤlle verließen, nachdem ſie ihre Proteſtationen einge— 
reicht hatten, Warſchan. Das Volk verſammelte ſich da⸗ 
bei in Haufen in den Hauptſtraßen der Stadt und uͤberließ 
ſich dem tiefſten Schmerz. ' 

Wir erhielten in Altwaſſer dieſe Nachricht durch 
eine Menge unſerer Landsleute, die um dem traurigen An⸗ 
blicke zu entgehen den die Hauptſtadt darbot, zu uns 
kamen. a a 

Der Beitritt des Königs zu der Confoͤderation, mußte 
nothwendig diejenigen veranlaſſen ſeinem Beiſpiele zu fol— 
gen, die bedeutender Beſitzungen, einer zahlreichen Familie 
oder anderer Verhaͤltniſſe wegen, das Vaterland nicht vers 
laſſen konnten. l 

Ich erhielt um dieſe Zeit Briefe in denen man mich 
dringend aufforderte, meine Ruͤckkehr nach Warſchau zu 
beſchleunigen; der Koͤnig, der Primas und einige der Mini⸗ 
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ſter, die ſich fin die neue Confoͤderation erklaͤrt hatten, beei⸗ 
ferten ſich, mir die Gefahren vorzuſtellen denen ich mich durch 
eine Verlaͤngerung meiner Abweſenheit ausſetzen würde: 
Meine Freunde die meine Lage kannten, gaben mir uͤberdem 
noch den Rath, keinen Augenblick zu verlieren wenn ich 
mich nicht der Gefahr blosſtellen wollte, mein ganzes Ver⸗ 
mögen zu verlieren, und die in Verlegenheit zu ſetzen die 
mit mir in Verhaͤltniſſen ſtanden. Endlich erhielt ich die 
Nachricht, daß meine Guͤter in Litthauen mit Beſchlag be⸗ 
legt worden waͤren, daß man meine Beamten fortgejagt, de⸗ 
ren Stellen durch Schuͤtzlinge der Familie Koſſa ko wis ki 
erſetzt habe, und daß dieſe neuen Verwalter Nas was mir 
gehoͤrte, vernichteten und ausſaugten. 

Waͤre ich allein geweſen und haͤtte ein 5 
Vermoͤgen beſeſſen, ſo wuͤrde ich dennoch meine Ruͤckkehr 
aufgeſchoben und in dem Fall, daß ſich die Umſtaͤnde nicht 
geaͤndert haͤtten, mich fuͤr immer ſelbſt aus meinem Vater 
lande verbannt haben; aber geheiligte Pflichten beſchraͤnkten 
dieſen Willen und mit zerriſſenem Herzen reiſte ich demnach 
nach Warſchau, weit entfernt zu ahnen, daß die jetzigen 
Vorgaͤnge nur der Anfang der unheilvollen Kataſtrophe war 
ren, deren vollſtaͤndiges Opfer ich in der Folge werden ſollte. 

Welch ein trauriges Bild gewaͤhrte mir jetzt Polen als 
ich es wieder betrat! .... welch einen herzzerreißenden Ans 
blick bot die Hauptſtadt dar, die ich noch vor wenigen Mo— 
naten, ſo glaͤnzend geſehen hatte!. ., welch duͤſteres Schweiz 
gen herrſchte hier! ... wie niedergeſchlagen ſahen die polni⸗ 
ſchen Militairs aus, die man hin und wieder erblickte !.. 
mit welchem Stolz und welcher Anmaßung, benahmen ſich 
diejenigen, die die feindlichen Heere in da Land daten 
hatten!. 

Ich ſah mich genöthigt mich vor allen inden zu Ko ſ⸗ 
ſakowski zu begeben, der den Titel eines „Kronfeld⸗ 
herrn von Litthauen durch den Willen der 
Nation“ angenommen hatte und der Hauptanſtifter aller 
Verfolgungen war. Dieſer Menſch hatte die ruſſiſche Uni⸗ 
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form angezogen indem er ſich Generallieutenant dieſer Macht 
nannte, und uͤbte jetzt gegen alle diejenigen Rache aus, die 
nicht ſeine Meinung theilten und nicht Anhaͤnger ſeiner Fa⸗ 
milie war. Voll Uebermuth warf er es mir vor, eine Miſſion 
nach Holland von einem Reichstage angenommen zu haben, 
deſſen ſaͤmmtliche Mitglieder Feinde von Rußland waͤren; 
er erklaͤrte mir, daß dies ein Verbrechen gegen die Fuͤrſtin 
ſey, deren Uniform er jetzt trage und daß dies mir ihren Zorn 
und die Beſchlagnahme meiner Güter zugezogen haͤtte; dann 
ſetzte er mit einem wilden, haͤmiſchen Blick hinzu; daß auch 
ſeine Familie perſoͤnliche Klagen gegen mich habe und daß es 
ihn freue, jetzt Rechenſchaft dafuͤr von mir fordern zu koͤn⸗ 
nen. Da er jedoch wahrnahm, daß ſeine Drohungen mich 
nicht erſchuͤtterten und daß ich ihm zwar ohne Heftigkeit, aber 
feſt darauf antwortete, fo ſtimmte er endlich einen etwas ru⸗ 
higeren Ton an; um mir zu ſagen, daß ich mich ungeſaͤumt 
nach Brzese begehen muͤſſe, wo ſich die Generalverſammlung 
der Confoͤderation befaͤnde, und wo ich, wenn ich den Schwur 
der Treue wuͤrde abgelegt haben, die wahren Veranlaſſun⸗ 
gen zu der Sequeſtration meiner Güter erfahren konne. 

Gedemuͤthigt dadurch, gezwungen geweſen zu ſeyn mich 
an einen Menſchen wenden zu muͤſſen, der allgemein verach⸗ 
tet wurde, und empoͤrt daruber, daß ich der natürlichen Leb⸗ 
haftigkeit meines Charakters nicht hatte Raum geben und 
ihn mit Vorwuͤrfen uͤberhaͤufen koͤnnen, wurde ich beinahe 
krank und verſchob meine Reiſe nach Brzesc um einige Tage. 

Indem ich mich aber endlich dahin begab, begegnete 
ich uͤberall auf meinem Wege, Abtheilungen des ruſſiſchen 
Heeres, und als ich in die Stadt ſelbſt gelangte, glaubte 
ich in ein verſchanztes Lager zu kommen. Alle Zugaͤnge 
waren mit Kanonen beſetzt, auf den Gaſſen ſelbſt ſah man 
Nichts als Soldaten, Leute vom Gefolge der Generalver— 
ſammlungen und Juden. Man hätte ſagen mögen, die Bir: 
ger wollten ſich vor der Schande, ihre Stadt als den Sitz 
der Unterdruͤcker des Vaterlandes ſehen su: ee in ihren 
Haͤuſern verbergen. mr a 
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Der Biſchof von Litthauen, Bruder des Kronfeldherrn, 
zu dem ich ich mich gleich nach meiner Ankunft begab, eroͤff 
nete mir die drei vorzuͤglichen Klagepunkte die ſeine Familie 
gegen mich hatte: es war dies: 1) daß ich in Holland nicht 
einen gewiſſen Herrn Joſeph Kofſakowski wegen 
ſeines Familiennamens zu meinem Legationsſecretair hatte 
nehmen wollen; 2) es geduldet zu haben, daß man ſich bei 
einer großen Geſellſchaft bei mir, erlaubt habe, auszurufen: 
„der Biſchof Koſſakowski muͤſſe an die Laterne;“ 
3) einen Brief zum Nachtheil ſeiner Schwaͤgerin an den 
Praͤſidenten des Tribunals von Litthauen geſchrieben und ihr 
dadurch den Verluſt eines Proceſſes zugezogen zu haben. 

Es wird unnoͤthig ſeyn meine Antwort hierauf, die ich 
kurz, beſtimmt und ohne weitere Erklaͤrung gab, hier noch 
anführen. Ich wußte, daß dies Alles nur Vorwaͤnde was 
ren und daß dieſe angeblichen Vergehen, durch das Opfer 
getilgt werden wuͤrden, das man von mir begehrte. In der 
That, nachdem ich die Entſagung einer Staroſtei von zwei— 
tauſend Dukaten Einkuͤnfte zu Gunſten eines Freundes der 
Familie K. ..., und zwei Wechſel, jeden von zweihunderts 
tauſend Gulden, zahlbar an den Obergeneral, ſeinen Bru— 
der, ausgeſtellt hatte, verſprach mir der Hr. Biſchof, ſich 
für mich dahin zu verwenden, daß der Sequeſter von mei— 
nen Guͤtern aufgehoben wuͤrde, und rieth mir, um mich 
vollends gaͤnzlich zu reinigen, nach Petersburg zu gehen. 

Ich begab mich jetzt zu Felix Potocki und zu dem 
Fuͤrſten Sapiéha, Großkanzler von Litthauen, von des 
nen der Erſtere Marſchall der Confoͤderation der Krone, und 
der Andere Marſchall der Confoͤderation von Litthauen war. 
Beide verſicherten mir, daß bei den Deliberationen der Ge— 
ralverſammlung niemals die Rede davon geweſen ſey, meine 
Güter mit Beſchlag zu belegen, und der Erſtere ſchien das 
Benehmen welches man gegen mich beobachtet hatte und wos 
von es kein Beiſpiel in den Provinzen der Krone gab, 
zu verabſcheuen; indem aber der Zweite ebenfalls laut 
Koſſakowski's Verfahren tadelte, ſetzte er hinzu: 
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„daß er ſich niemals dazu wuͤrde hergegeben haben, einen 
Beſchluß zu unterzeichnen, durch welchen ein Landsmann 
mit dem er durch Bande des Blutes und der Freundſchaft 
verbunden ſey, feines Vermögens beraubt wuͤrde.“ 

Unterdeſſen hatte die ganze Verſammlung den Beſchluß 
gefaßt, den Sequeſter aufzuheben, allein um dies zu bes 
werkſtelligen, mußte vorher der Beſchluß durch welchen er 
befohlen war, vernichtet werden und trotz allem Nachſuchen, 
konnte man dieſen Beſchluß nirgends finden. Dieſe ganze 
Beſchlagnahme hatte nur in Folge eines beſonderen Befehles 
von dem Kronfeldherrn, den ich noch im Original beſitze und 
von dem hier eine woͤrtliche Ueberſetzung folgt, ſtatt ge⸗ 
funden. 

„Simon Koſſakowski, Kronfeld⸗ 
herr von Litthauen durch den Willen der Na⸗ 
tion ꝛc. c. Wir befehlen hiermit in Folge ei⸗ 
ner Entſcheidung der Confoͤderation von Tar⸗ 
gowicza, allen Eivilbehoͤrden der Palatinate 
und Diſtrikte in welchen ſich die Guter von 
Michael Oginski, Schwerttraͤger von 
Litthauen und Ritter der Orden des weißen 
Adlers und des heiligen Stanislaus, befin— 
den, einen Beſchlag auf alle dieſe erwaͤhnten 
Güter zu legen; die Verwaltung derfelben. 
den Perfonen zu übergeben die man hierzu 
ernennen wird, und, wenn es nöthig ſeyn 
ſollte, htm Gewalt zur Yusführung 
dieſes Befehles anzuwenden.“ 

Alle meine deshalb erhobenen Reclamationen blieben 
3 denn, da die Generalverſammlung der Confoͤde— 
ation behauptete, daß ſie das nicht zuruͤcknehmen koͤnne 
was ſie nicht entſchieden habe, ſo ſah ich mich genoͤthigt, 
mich noch einmal an den Kronfeldherrn zu wenden, der jetzt 
nach den Opfern die ſein Bruder von mir erpreßt hatte, viel 
ruhiger war und mir erklaͤrte, daß er in dieſer Sache nur 
auf einen geheimen Befehl von dem Prinzen Zouboff ge⸗ 
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handelt haͤtte, und dann hinzufügte, daß der Sequeſter von 
meinen Guͤtern nicht anders als dadurch gehoben werden 
koͤnne, daß ich mich nach Petersburg begaͤbe, wo er mir 
feine Verwendung und ſeine guten Dienſte anbot. 

So blieb mir denn nichts Anderes uͤbrig als dieſe Reiſe 
zu machen; da ich dieſelbe jedoch aus vielfachen Urſachen nicht 
eher als im December anzutreten vermochte, ſo wurden meine 
Guͤter einſtweilen immerfort ausgeſogen und ruinirt. 

Seitdem ſich der König entſchloſſen hatte die Confoͤde⸗ 
rationsakte von Targowicza zu unterzeichnen, hatte man 
keine Zeit verloren, die Einwohner in allen Palatinaten und 
Diſtrikten zu zwingen, dieſer Confoͤderation mittelſt Schwures 
beizutreten. engine e d 5 

Jeder, von dem Koͤnig an, wurde auf dieſe Art ge⸗ 
noͤthigt, zu erklaren, daß die Handlungen des conſtitutionel⸗ 
len Reichstages Nichts als Handlungen des Despotismus 
geweſen waͤren, daß man die neue Confoͤderation als das 
Heil Polens, und Katharina als die Stuͤtze der polni⸗ 
ſchen Freiheit, betrachtete. Man beſtimmte den 15. Au⸗ 
guſt als den letzten Termin, an welchem noch Unterſchriften 
angenommen werden; man beſchaͤftigte ſich mit der Verle⸗ 
gung und der Reduction der Armee, indem man dabei die⸗ 
jenigen Officiere und ſelbſt ganze Corps von Soldaten, ent⸗ 
ließ, die ſich durch ihre Anhaͤnglichkeit an die Conſtitution 
vom Sten Mai verdächtig machten; man vertheilte den Ue— 
berreſt des Heeres in kleine Diviſionen, die man durch ruf: 
ſiſche, an Zahl uͤberlegene, Truppencorps, umringen und 
beobachten ließ; man verabſchiedete viele Militairs ohne ih⸗ 
nen ihren Sold zu zahlen; man beraubte ſie der ehrenvollen 
Auszeichnungen die ſie ſich mit ihrem Blute erkauft hatten 
und übertrug endlich die Bewachung der Arſenale, den Ruſ-⸗ 
ſen allein. J 

Die Confoͤderirten hatten eine Generalverſammlung 
oder Ausſchuß errichtet, die der Mittelpunkt aller Handlun⸗ 
gen ſeyn ſollte. Die Zuſammenſetzung und Organiſation 
dieſer Verſammlung wurde in den Provinzen Polens durch 
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Felix Potocki, Rzewuski und Braniki, in Lit⸗ 
thauen durch Koſfakowski, entſchieden. a 

Anfaͤnglich hatten dieſe geſucht, Namen auf die Lite 
zu ſetzen, die nicht ſo viel Mißtrauen erweckten, aber die 
Mehrzahl der ausgewaͤhlten und ernannten Individuen war 
nicht geneigt das zu thun was man von ihnen verlangte; 
Viele von ihnen weigerten ſich ſogleich, die ihnen uͤbertra— 
genen Stellen anzunehmen, Andere zogen ſich nach ein paar 
Tagen wieder zuruck; und nun fiel die zweite Wahl auf Per⸗ 
ſonen die ſich theils durch ein verblendetes Intereſſe, theils 
durch eine knechtiſche EEE unter den Willen der 
Chefs, auszeichneten. rl 

Die auf diefe Art Aufonhnengenege 8 
lung, machte ſich durch Handlungen der Willkuͤhr und eis 
nen empoͤrenden Mißbrauch der ihr uͤbertragenen Gewalt, 
bemerklich. Sie begann damit alle Beſchluͤſſe des letzten 
Reichstages zu vernichten; das Polizeiminiſterium wurde 
unterdruͤckt, man entzog der Kriegscommiſſion die Macht 
welche fie über das Heer beſaß, übergab dieſelbe dafur den 
beiden Kronfeldherren, und nahm der Commiſſion der gu⸗ 
ten Ordnung, die Leitung der Angelegenheiten die bisher 
zu ihrem Departement gehoͤrt hatten. Die von dem Reichs⸗ 
tage angeſtellten öffentlichen Beamten, wurden abgeſetzt und 
der gewöhnliche Gang der Rechtstribunale unterbrochen, an 
deren Stelle man Tribunale der Confoͤderation ſetzte, die 
nach den ihnen vorgeſchriebenen Inſtruktionen verfahren 
mußten; und obſchon die Wahl der Mitglieder dieſer Tribu⸗ 
nale hinreichend fir ihre Ausſprüche buͤrgte, fo behielt ſich 
dennoch die Generalverſammlung, in der Furcht, ſie moͤchten 
zu mäßig feyn, die Entſcheidung in letzter Inſtanz noch vor. 
Endlich, während man von Nichts weiter ſprach, als daß man 
im Namen der Freiheit handle, verbot man irgend Etwas 
gegen welchen auf Befehl dieſer Verſammlung ausgegan⸗ 
gene Beſchluß, es auch ſeyn mochte, drucken zu laſſen und 
verfuhr dabei mit der größten Strenge gegen 9 — zu. 
Handelnden. 
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Der Reichstagsmarſchall Malachowski, bekannt 
durch ſeinen Eifer, ſeine Rechtſchaffenheit und ſeine Vater⸗ 
landsliebe, der Großmarſchall von Litthauen Ignaz Pos 
tocki, ein Mann begabt mit allen Eigenſchaften die einen 
vollendeten Staatsmann bilden, und Kollontay, der 
neben vielen Einſichten und Faͤhigkeiten zur Verwaltung, ei⸗ 
nen unternehmenden Charakter beſaß, wurden vor die Gene— 
ralverſammlung citirt; indeß zwang doch hier der allgemeine 
Unwille über dieſes Verfahren die Verſammlung, der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung nicht weiter zu trotzen und von dieſem 
Vorhaben abzuſtehen; in allem Anderen ließ man ſich jedoch 
nicht von dem Plane abbringen Alles zu vernichten, was der 
Reichstag gethan hatte und ſo, wenn es moͤglich waͤre, die 
Conſtitution vom Sten Mai bis auf, die lebte Sur zu 
vertilgen. 4 
Es laͤßt ſich Dub —— daß bie drei — 
Stifter der Confoͤderation von Targowicza, Felix Po⸗ 
tocki, Rzewuski und Braniki, durch Beweggruͤnde 
des Intereſſes geleitet wurden Polen aufzuopfern. .. Alle 
Drei ſtanden ſo, daß ſie weder in Betreff der Wuͤrden noch 
des Vermoͤgens, noch Etwas hätten wuͤnſchen konnen 

Beleidigte Eigenliebe, Stolz, Ehrgeiz, falſche An— 
ſichten über die wahren Intereſſen ihres Vaterlandes, die 
Furcht ihr Vermoͤgen durch die Neuerungen die man in Po- 
len machte, gefaͤhrdet zu ſehen, und endlich die Idee welche ſie 
von Rußlands Macht hegten und das Vertrauen, das 
ſie in die Erhabenheit der Geſinnungen der Kaiſerin, und 
die Theilnahme ſetzten, die dieſe an dem Looſe der polniſchen 
Nation naͤhme: dies waren ohne, Zweifel die einzigen Be⸗ 
weggruͤnde ihres Handelns und obſchon ſie dies nicht weniger 
ſchuldig zu machen vermag, ſo muß man doch geſtehen, daß 
ſie weit weniger willkuͤhrlich in den polniſchen Provinzen 
verfuhren, als dies in Litthauen geſchah, wo die Familie 
Koſſakowski ausſchließlich ſchaltete und waltete; auch 
muß man Felix Potocki die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß er ſich der perſoͤnlichen Rache und der Bedruͤckungen 
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ſchaͤmte, die in jenen Provinzen geuͤbt wurden und denen 
zu begegnen, nicht in feiner Macht ſtand. 

Die Haͤupter der Confoͤderation hatten in Petersburg 
die Verſicherung empfangen, das ruſſiſche Heer ſolle nur 
dazu angewendet werden, Ordnung und Ruhe in Polen wies 
derherzuſtellen und von einer neuen Theilung des Lan— 
des, ſey durchaus nicht die Rede; indeſſen ließ die Richtung 
welche dieſes Heer in ſeinem Marſch zu nehmen begann, in⸗ 
dem es dabei vermied ſich Großpolen zu nähern, den Arg- 
wohn entſtehen, daß zwiſchen Preußen und Rußland ein 
beſonderes Uebereinkommen getroffen worden ſeyn moͤchte, 
und dieſe Vermuthung beſtaͤtigte ſich nur zu bald, als man 
preußiſche Truppen vorruͤcken ſah, ohne daß die Ruſſen ir⸗ 
gend eine Bewegung machten, ſie daran zu verhindern. 

Gezwungen durch die Vorſtellungen der Einwohner, die 
durch den Durchmarſch der ruſſiſchen Truppen ſo viel litten, 
ſah ſich die Generalberſammlung, nachdem fie von den Ges 
neralen und Miniſtern denen ſie ihre Klagen vortrug, keine 
genuͤgende Antwort zu erhalten vermocht hatte, genoͤthigt, 
unter dem 10ten Deebr. 1792 eine Note in Petersburg ein⸗ 
reichen; waͤhrend dem hoͤrte ſie aber nicht auf den Polen zu 
wiederholen, daß ſie die Uebel welche ſie jetzt druͤckten, ein⸗ 
zig und allein dem conſtitutionellen Reichstage zuzuſchreiben 
haͤtten; daß dieſe Uebel jedoch nur voruͤbergehend waͤren und 
daß, ſobald die republikaniſche Werfaſſung wie⸗ 
Seen waͤre, die Ruſſen ſich auch zuruͤckziehen wuͤrden. 

Felix Potocki ſchien von dieſem Allen ſelbſt ſo feſt 
uͤberzeugt zu ſeyn, daß er eine Deputation ernennen ließ 
um dieſe republikaniſche Berfaffung zu entwerfen, 
die den Polen die Rechte und Freiheiten wiedergeben ar 
deren ſich ihre e reer erfreut haͤtten. 
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weites Kapitel. 


Der Verfaſſer geht nach Petersburg. — Der Fürſt Platon Zou⸗ 
bof f. — Anonyme Briefe. — Neuigkeiten aus Frankreich. — De: 

putation der Conföderation von Targowieza. — Feli Potocki 
* wird 2. Geſandten in Petersburg ernannt. 


Es iſt ohngefaͤhr um dieſe Zeit, daß i nach Peters: 
burg abreiſte, weer a. den Leſten DER 1792 
. — | 
: Trotz dem Luxus und der Pracht, die fie in dieſer 
guünzemen Hauptſtadt zeigten; trotz Katharinens impo⸗ 
nirendem Weſen und der Ueberlegenheit ihres Genies, das 
allen denen die ſich ihr nahten, zugleich Bewunderung und 
Ehrfurcht einfloͤßten; trotz dem Eindruck, den dieſer glaͤn— 
zendſte Hof, der jemals in Europa exiſtirte, und eine Ver⸗ 
ſammlung der ausgezeichnetſten Fremden hervorbringen mußte, 
fuͤhlte ich mich in Petersburg weit wir Bene als — 
es in Brzesc geweſen war. 

Die Kaiſerin der ich vorgeſtellt Wider nahm mich mit 
vieler Zuvorkommenheit und Herablaſſung auf. Dadurch 
daß man mich unter die zur Praͤſentation beſtimmten Frem⸗ 
den, und nicht auf die Seite der Deputirten der Con⸗ 
foͤderation von Targowicza ſtellte, welche einige Tage vor⸗ 
her hier angekommen waren um zu den Fuͤßen des Thrones 
der Kaiſerin, die Huldigungen der Ehrfurcht der polniſchen 
Nation zu bringen, fuͤhlte ſich meine Eitelkeit ſehr geſchmei⸗ 
chelt, und dies war noch mehr der Fall, als ich bemerkte 
welch einen Unterſchied man in Petersburg in allen guten 
Geſellſchaften zwiſchen den Abgeordneten der Confoͤderation 
von Targowicza, die man zu vermeiden ſuchte, und den 
Polen machte, die Privatangelegenheiten wegen in die 

ptſtadt gekommen waren, und denen man eine wahr⸗ 
haft freundſchaftliche und ausgezeichnete Aufnahme erwies. 

Ich ſuchte mich jetzt bei Platon Zouboff einfuͤh⸗ 
ren zu laſſen 1 eee allein im Stande war meine Anliegen 
K 2 
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zu befördern und mir eine ſchnelle und genuͤgende Entſchei— 
dung zu verſchaffen. Durch den Kronfeldherrn Koſſa— 
kowski, der um fo mehr fi) beeilt hatte mir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zu dienen, da er fürchtete daß wenn ich perſoͤnlich 
mit Zouboff bekannt geworden ſeyn würde, ich dieſen 
von den Bedruͤckungen in Kenntniß ſetzen mochte, die er 
in Litthauen ausgeuͤbt hatte, war der Fuͤrſt bereits von 
meinem Anliegen unterrichtet; dennoch aber vergingen 
vier Wochen ohne daß ich erfuhr ob man meinen 
Klagen einige Ruͤckſicht geſchenkt hatte. Hoffeſte, oͤf⸗ 
fentliche Luſtbarkeiten, prachtvolle Mittags- und Abend— 
geſellſchaften, mit aſiatiſchem Luxus ausgeſtattete theatraliſche 
Vorſtellungen, Baͤlle und Schlittenfahrten folgten ſich in 
ununterbrochener Reihe und brachten den hier anweſenden 
Fremden einen hohen Begriff von den rauſchenden Vergnü⸗ 
gungen, dem Luxus und der Pracht der Hauptſtadt bei. 
Gegen Anfang der fünften Woche ließ mich, der Fuͤrſt 
Zouboff endlich zu ſich rufen und erklaͤrte mir, daß die 
Unfälle welche mich durch die Sequeſtration meiner Güter 
betroffen haͤtten, die Kaiſerin ſehr ſchmerzten; daß dies nur 
durch ein Verſehen haͤtte geſchehen konnen, da ſie weder 
die Abſicht noch das Recht habe, Güter in Polen mit Be= 
ſchlag zu belegen; daß dies jedoch nicht derſelbe Fall 
mit den Beſitzungen ſey, die ich in Weißrußland haͤtte; denn 
da die Einwohner dieſer Provinz ruſſiſche Unterthanen waͤ⸗ 
ren, ſo habe ſie Sequeſter auf das Eigenthum aller derer 
legen laſſen, die Theil an den Angelegenheiten in Polen ſeit 
dem letzten Reichstage, und namentlich ſeit dem Sten Mai, 
genommen haͤtten. Er ſetzte hinzu, daß ich mich wahrſchein⸗ 
lich gehörigen Ortes wegen der Ruͤckgabe meiner Guͤter in 
Litthauen wuͤrde gemeldet haben, und was meine Beſitzun⸗ 
gen in Weißrußland betraͤfe, ſo wolle man dem Generalgou⸗ 
verneur Paſſeck, die nöthigen Befehle en 3 
der Beſchlag aufgehoben wuͤrde. " 
„Aber,“ fuhr Zouboff fort, „wenn Sie ie 
bisher der Kaiſerin bekannt geweſen zu ſeyn, ſich an dieſelbe 
wenden um den Widerbeſitz ihres Eigenthumes zu erlangen, 
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fo. iſt es auch nicht mehr als billig, daß Sie ſich dieſer Gunſt 
wuͤrdig zeigen. Es iſt nicht moͤglich, daß ein durch ſeine 
Geburt, ſein Vermoͤgen und ſeine Talente ausgezeichneter, 
Mann, den Vortheilen entſagen kann ſeinem Vaterlande 
wahrhaft zu dienen und ſich dafuͤr ſogenannten philanthropi⸗ 
ſchen, um nicht zu ſagen, uch then urn Ideen, hin⸗ 
zugeben.“ f 
Ich erwiederte ihm, daß ich nicht, gekommen ſey 5 
Gnade der Kaiſerin anzuflehen, ſondern blos Recht und Ges 
rechtigkeit zu ſuchen, denn dadurch daß ich meine Pflicht 
erfullt und meinem Vaterlande gedient haͤtte, glaubte ich 
nicht ein Unrecht gegen Rußland begangen zu haben und 
koͤnne alſo auch wohl nicht dafuͤr beſtraft werden. Dann 
ſetzte ich hinzu, daß zwar die Beſchlagnahme meiner Güter, 
die wie der Furſt ſagte, durch ein Verſehen ſtatt gefun- 
den, meinem Vermoͤgen nothwendig großen Schaden habe 
zufuͤgen müffen, daß ich mich jedoch hierüber, nicht beklagen 
wolle und auch keinen Erſatz dieſerhalb begehre, und ſchloß 
mit der Erklaͤrung, daß ich, obſchon kein Revolutionair, doch 
meine Neigung zur Philanthropie, deren Grundſaͤtze die Kai⸗ 
ſerin ſelbſt uns werth mache, nicht verbergen wolle; daß 
ich zwar meinem freien und unabhaͤngigen Vaterlande wilz 
lig gedient haͤtte, daß es mich aber anekle ihm meine Dienſte, 
dann noch zu weihen, wenn es durch einige Individuen bes 
herrſcht wurde, die ſich nur durch ruſſiſche Bajonette Gehor⸗ 
ſam zu verſchaffen wuͤßten, und daß ich endlich außerdem 
bereits den Entſchluß gefaßt hätte, mein Vaterland für im⸗ 
mer zu verlaſſen, da ich nach der allgemeinen Meinung vor⸗ 
aus ſaͤhe, daß Polen dem Schickſale nicht entgehen würde. . 
einmal getheilt zu werden. ; 

„Laſſen Sie doch dieſen Gedanken ſchwinden,“ ſprach 
Zouboff verdrießlich; „nur die Feinde Rußlands koͤnnen 
ſolche Maͤhrchen ausbringen; die Kaiſerin nimmt den leb⸗ 
hafteſten Antheil an der polniſchen Nation; ſie hat mit 
Schmerz die Fallſtricke geſehen, welche ihr der Koͤnig von 
Preußen legte nnd den Abgrund, in den die franzoͤſiſchen 
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Revolutionaͤrs ſie zu ſtuͤrzen ſuchten. Da ſie wahrnahm, 
daß die Polen taub gegen alle Vorſtellungen blieben, die ſie 
ihnen durch ihren Geſandten in Warſchau machen ließ, fo 
hat ſie endlich den Bitten der ausgezeichnetſten Mitglieder 
des Reichstages, die vernuͤnftiger als die Andern dachten, 
nachgegeben, und ihre Heere blos darum nach Polen geſchickt, 
um es zu retten. Sie hat Mitleid mit Ihrer Nation gehabt 
und einen Beweis von dem Antheil — e den ſie an 
derſelben nimmt.“ 

„Glauben Sie denn,“ fuhr er fort, „daß die Kaiſerin 
es noͤthig hat nach neuen Eroberungen zu ſuchen? .. Könnte 
ſie nicht, wenn ſie wollte, ſich in einem einzigen Feldzuge 
der Tuͤrkei bemaͤchtigen und ihren Enkel auf den Thron von 
Conſtantinopel ſetzen ?... Polen iſt ihr als Freund und Wall 
gegen das uͤbrige Europa, bei weitem nuͤtzlicher und i 85 die⸗ 
fer Hinſicht für uns ein ſehr beachtenswerthes Land .. 

„Laſſen Sie jenen niederen Adel in Ihren — 
der nicht weiß was er will, Ihre jacobiniſchen Sanscuͤlottes, 
die Nichts zu verlieren haben, und Ihre alten Confoͤderirten 
von Bar, ſchreien 1... Aber koͤnnen wohl die Männer von 
Geiſt, deren es ſo viele in Ihrem Vaterlande giebt, im 
Ernſte daran glauben, daß es die Kaiſerin von Rußland zu— 
geben wird, Polen theilen zu ſehen? Ich kann Ihnen ver⸗ 
ſichern, daß dies nicht ihre Abſicht iſt, und wenn Sie ihre 
Seelengroͤße und die Erhabenheit ihrer Geſinnungen kennten, 
ſo wuͤrden Sie der Erſte ſeyn, der ſich angelegen ſeyn ließe, 
den dieſerhalb in Ihrem Lande verbreiteten falfchen Gerüch⸗ 
ten zu widerſprechen.“ 

„Glauben Sie denn daß Felix Potocki, Braniki 
und Rzewus ki ſich an die Spitze der Confoͤderation geſtellt 
haben um ihr Vaterland zu verrathen, und daß ſie es haͤtten 
wagen duͤrfen, ſich mit ſo verbrecheriſchen Abſichten an die 
Kaiſerin von Rußland zu wenden? ....“ 

„Kehren wir jedoch zu unſerem erſten Gegenſtand zu— 
ruͤck. Sie werden leicht einſehen, daß es ſich fuͤr Sie nicht 
paßt, unthaͤtig zu bleiben, eben fo wenig als Mißvergnuͤ⸗ 
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gen uͤber die neue Ordnung der Dinge zu zeigen und das 
Wohlwollen zu verkennen, welches die Kaiſerin gegen ihre 
Landsleute hegt. Ich habe Ihnen einige Vorſchlaͤge zu ma⸗ 
chen, unter denen Sie das was Ihnen am Genehmſten 
iſt, waͤhlen koͤnnen. Zum Beiſpiel, es wuͤrde eine 
Ihnen wuͤrdige Beſchaͤftigung ſeyn, die Adminiſtration der 
koͤniglichen Domainen zu übernehmen, die durch eine ſchlechte 
Verwaltung viel von ihrem wahren Werthe verloren has 
ben und dem Koͤnige wenig einbringen, wand ſie die be⸗ 
reichern, die ihnen vorſtehen.“ 

Ich erwiebertes ihm hierauf, daß — ich ſelbſt anſehn⸗ 
liche Guter beſaͤße, ich dieſen Vorſchlag nicht annehmen 
koͤnne, und daß ich nicht geſonnen ſey, mich durch die Ver⸗ 
waltung von Gütern zu bereichern, die mir nicht gehörten, 
und dazu noch meine Ruhe und Unabhaͤngigkeit aufzuopfern. 

Zouboff ſchlug mir nun vor, die Vormundſchaft uͤber 
den jungen Fuͤrſten Dominique Radzivil zu uͤberneh— 
men, welcher Poſten einen bedeutenden, rechtſchaffenen und 
uneigennuͤtzigen Mann erfordere, „denn,“ ſetzte er hinzu, 
„das Vermoͤgen der Radzivils iſt unermeßlich, aber ihre 
Angelegenheiten ſind in großer Unordnung.“ Er bemerkte 
noch, daß ich als ein Verwandter dieſer Familie, derſelben 
nicht fuͤglich meinen Beiſtand verſagen koͤnne. 

Hierauf gab ich ihm dieſelbe Antwort wie auf den er— 
ſten Vorſchlag, indem ich hinzuſetzte, daß ich niemals eine 
andere Vormundſchaft uͤbernommen haͤtte als die fuͤr arme 
Wittwen und Waiſen, und daß ich mich nicht mit der Ver⸗ 
antwortlichkeit belaſten koͤnne, welche das Amt eines Verwe⸗ 
ſers einer großen Maſſe von Vermoͤgen nach ſich ziehe. 

Der Fürft, welcher nach und nach anfing Ungeduld zu 
zeigen, ſagte mir endlich, daß ich mich nicht wuͤrde davon los⸗ 
ſagen können einen Platz im Miniſterium anzunehmen; daß 
ich keine hinreichenden Gründe haben koͤnnte, dies auszu— 
ſchlagen, und daß man mir die Wahl deſſelben überließe. 
Er gewährte mir dabei einige Tage Bedenkzeit und verließ 
mich ziemlich ſchnell, ſo daß ich kaum noch Zeit behielt ihn 
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daran zu erinnern, daß der Beſchlag noch nicht von meinen 
Guͤtern genommen ſey, und ich mich dadurch in einer hoͤchſt 
mißlichen Lage befaͤnde. b e 

Indem ich den Fuͤrſten verließ, verſank ich in ein trau⸗ 
riges Nachdenken. Ich ſah daß die Vorſchlaͤge die man 
mir machte, ein Befehl waren dem ich mich nicht widerſetzen 
konnte, ohne mich offen gegen Rußland zu erklaͤren und ohne 
mich ſowohl perſoͤnlichen Verfolgungen, als dem Verluſte 
meines Vermoͤgens und der Gefahr meine Familie und meine 
Glaͤubiger zu ruiniren, auszuſetzen. 

Briefe die ich aus Litthauen erhielt, beſchworen mich, 
mich nicht durch uͤberſpannte Ideen hinreißen zu laſſen und 
das Intereſſe meiner Familie, der mit mir in Verbindung 
ſtehenden Perſonen und meiner Landsleute, aufzuopfern, die 
unter dem Druck und den enen von Koſſakowski 
ſeufzten. K 

Zwei anonyme re von — das eine von 
Kollontays Hand war, erinnerten mich daran, daß 
wenn es angenehm ſey dem Vaterlande in den Augenblicken 
des Gluͤcks zu dienen, es nothwendig und verdienſtlich waͤre, 
ihm ſeinen Beiſtand nicht zu entziehen, wenn es unterdruͤckt 
wuͤrde. Man forderte mich auf, mich mit Geduld und Erz 
gebung zu waffnen und den Einfluß den ich mir in Peters⸗ 
burg verſchaffen koͤnne, dazu anzuwenden, meine Lands⸗ 
leute zu ſchuͤtzen; denn hieß es, „wenn Maͤnner wie 
Sie ſich von den Angelegenheiten zurückzie— 
hen, dann uͤberlaſſen ſie dieſelben ſelbſt der 
Leitung der Intriguanten und Boͤſen.“ 

Nach Verlauf einiger Tage ließ mich Fuͤrſt Zouboff 
wieder rufen, um mich zu fragen zu was ich mich entſchloſ— 
ſen haͤtte und mir zu erklaͤren, daß keine Zeit mehr zu ver— 
lieren ſey, da die Kaiſerin das Werk der Wiederherſtellung 
der Ruhe und Ordnung in Polen vollenden wolle und ſich 
freuen wurde, die erſten Stellen dieſes Reiches durch Maͤn⸗ 
ner beſetzt zu ſehen, welche bis ee dad 88 
noͤſſen.. I ee eee 


Ehe ich hierauf erwiederte wagte ich noch einmal die 
Frage, ob ich auf die Verſicherung des Fuͤrſten bauen koͤnnte, 
daß Polen nicht getheilt wuͤrde, und nachdem mir Zouboff 
dieſe Verſicherung mit der Erklaͤrung wiederholt hatte, daß 
wenn ich es wuͤnſche, ich dies aus dem Munde der Kaiſerin 
ſelbſt hoͤren koͤnne, ſo willigte ich ein, eine Stelle im polni— 
ſchen Miniſterium im Fache der bürgerlichen eee 
anzunehmen. 

Der Fuͤrſt verließ mich nun, indem er mir Gluͤck 
wuͤnſchte die Einſicht gehabt zu haben, mich nicht laͤnger zu 
weigern, und indem er mir verſprach, dem Generalgouver— 
neur von Weißrußland zu ſchreiben, wie auch noch an dem— 
felben Tage mit Koſſakowski zu reden und ihm zur Re— 
chenſchaft wegen Sequeſtration meiner Guͤter zu ziehen und 
ihm zu befehlen, den Beſchlag ſogleich aufzuheben. 

In der That kam K. .. auch den naͤchſten Morgen zu 
mir um mich perſoͤnlich von Um Befehlen zu unterrichten, die 
er erhalten hatte; doch beklagte er ſich dabei ſehr darüber, 
daß ich ihn faͤlſchlich angeklagt Hätte, da er doch nur in Folge 
eines Briefes von Zouboff gehandelt habe, den dieſer 
aber jetzt vergeſſen hätte und fich anſtellte, ſich e nicht 
mehr zu erinnern.“) 

Den Abend vor meiner reife, brachte mir Hr. Al⸗ 
teſti, der Secretair des Fuͤrſten Zouboff, ein von der 
Kaiſerin unterzeichnetes und an den Generalgouverneur von 
Weißrußland gerichtetes Schreiben, welches den beſtimmten 
Befehl enthielt den Beſchlag von den Gütern meiner Fami— 
lie zu nehmen, und mir in allen Dingen, in denen ich mich 
an * wenden wuͤrde, behuͤlflich zu ſeyn. 

Vaͤhrend meines ganzen Aufenthaltes in Petersburg 
war es mir leicht wahrzunehmen, daß man mitten unter 
den Feſten die ſich folgten, und unter dem Anſchein der Hei— 

„) Fürſt Zouboff hat dieſen Brief förmlich abgeleugnet, deswegen, 
g iſt es aber nicht minder wahr, daß die mehrere Monate dauernde 
Beſchlagnahme und die Schritte welche ich mich gezwungen ſah die⸗ 


ſerhalb zu thun, mein Vermögen um mehr 5 zwei Millionen 
polniſche Gulden verringerten. 
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terkeit die hier in den Geſellſchaften herrſchte, ſowohl bei 
Hofe als in dem Miniſterium, muͤhſam die Unruhe, die Be⸗ 
ſorgniſſe und die Traurigkeit verbarg, welche die Neuigkei⸗ 
ten aus Frankreich erregten. Mit Kummer ſah man die 
glaͤnzenden Erfolge der Waffen der Republik; man erſchrak 
uͤber die Schnelligkeit, mit welcher ganze Provinzen, theils 
gezwungen, theils durch eine freiwillige Erhebung, auf: 
ſtanden und ſich eine Ehre daraus machten, ſich der franzoͤ— 

ſiſchen Republik anzuſchließen; mehr als Alles fuͤrchtete man 
aber den Einfluß den die revolutionaͤren Grundſaͤtze auf ganz 
Europa haben konnten; ein Einfluß der die ganze alte geſell— 
ſchaftliche Ordnung umzuſtoßen drohte und alle Fuͤrſten auf 
ihren Thronen zittern machte. Man fluͤſterte ſich zu, daß der 
Nationalconvent am 19ten Novbr. 1792, im Namen der 
franzoͤſiſchen Nation, allen Voͤlkern Bruͤderſchaft und Huͤlfe 
zugeſagt habe, die ihre Freiheit wieder erringen wollten, 
und daß er die ausuͤbende Macht beauftragt hätte, den Ge 
neralen der Republik die noͤthigen Befehle zu geben, dieſen 
Voͤlkern beizuſtehen und den Buͤrgern zu helfen, die der 
Freiheit wegen verfolgt wuͤrden. 

Obſchon dieſes Decret damals nur durch den zufälligen 
Umſtand der Inſurrection einiger Landleute im Zweibruͤcki⸗ 
ſchen und durch die uͤble Behandlung veranlaßt wurde, welche 
man den mit dem Namen Patrioten bezeichneten Inſurgen⸗ 
ten widerfahren ließ, ſo verfehlte man doch nicht dieſer 
Sache eine ſehr weite Ausdehnung zu geben und die ſchwer⸗ 
ſten Folgen daraus herzuleiten. Während aber die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Emigranten dieſe Gelegenheit begierig ergriffen, um 
den Petersburger Hof zu beunruhigen und deſſen Mißtrauen 
gegen die polniſche Nation zu naͤhren, ſuchten die Repraͤ— 
ſentanten der Confoͤderation von Targowicza, hierin ein 
Mittel ihre Schritte zu rechtfertigen und ihr Anſehn in Pe— 
tersburg dadurch zu heben, daß ſie bemerklich machten, wie 
man ſich in Polen nur auf ſie und die von — Parthei, 
verlaffen koͤnne. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in Rußlands Haupt⸗ 
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ſtadt, hatte man daſelbſt die Nachricht erhalten, daß ſich 
der Koͤnig von Preußen gezwungen geſehen hatte, das 
franzoͤſiſche Gebiet zu raͤumen; daß die Expedition gegen 
Savoyen dem General Montes quiou anvertraut wor⸗ 
den war, der in weniger als drei Tagen bis Chambery 
vorgedrungen; daß der General Anſelme mit derſelben 
Schnelligkeit bis Nizza vorgeruͤckt ſey, und daß man dieſe 
neuen Eroberungen, Frankreich unter dem Namen der Des 
partements von Mont-Blanc und der Merralpen einver⸗ 
leibt habe. 

Man kannte ebenfalls bereits die Fortschritte welche 
der General Cuͤſtine in Deutſchland machte, die Beſetzung 
von Mainz durch dieſen General und die gefährlichen Grund⸗ 
ſaͤtze, die er in Folge dieſer Siege, verbreitete, indem er 
die Völker zur Freiheit aufrief und zwar ſtarke Contributio— 
nen ausſchrieb, aber dabei verlangte, daß ſie blos der 
Geiſtlichkeit und dem Adel zur Laſt fallen ſollten und alle 
Behoͤrden mit ſeinem Zorne bedrohte, die von einen Buͤrger 
einen Beitrag dazu verlangen wuͤrden; daß er endlich wollte, 
daß man den Grundſatz annaͤhme: Krieg den Schloͤſ⸗ 
fern und Friede den Hütten! 

Es war ebenfalls in Petersburg nicht unbekannt ge— 
blieben, daß der General Duͤmouriez, der die Erobe— 
rung von Belgien unternahm, am Gten Novbr. die Schlacht 
bei Jemmapes gewonnen hatte; daß den 14ten die Frans 
zoſen in Brüffel eingerückt waren, und daß der National- 
convent am 1dten die belgiſchen Provinzen in franzoͤſiſche 
Departements umſchuf. 

Man wußte daß unter dem Zten Decbr. decretirt wor⸗ 
den war, daß Ludwig XVI. vor dem Convent gerichtet 
werden ſollte; daß er am 11ten vor den Schranken deſſel—⸗ 
ben erſchien und von dem Praͤſidenten verhoͤrt wurde, und 
daß er am 26ſten deſſelben Monats zum zweiten Male, 
begleitet von drei Vertheidigern, wieder vor den Schranken 
geſtanden hatte. 

Dieſe letztere Nachricht in Betreff des Königs, erregte 


den allgemeinſten Unwillen, doch war man immer noch 
weit davon entfernt an die Möglichkeit eines 8 Aus⸗ 
ganges zu glauben. 

Nach meiner Ankunft empfing man zwei wichtie ge 
Nachrichten, durch welche die Hoffnungen der franzöſiſchen 
Emigranten ſehr gehoben wurden und die ihnen einen gro— 
ßen Troſt gewaͤhrten. Die erſtere war, daß Duͤmou— 
riez, unzufrieden mit dem Decrete durch welches die bel— 
giſchen Provinzen in franzoͤſiſche Departements umgewan⸗ 
delt wurden, anfinge mit Verachtung von dem National: 
convente zu ſprechen und daß er, müde der nutzloſen Vorſtel— 
lungen die er wegen der in Belgien durch die von Paris 
geſendeten Commiſſarien veruͤbten Bedruͤckungen gemacht 
habe, bereit ſey mit allen von ihm befehligten Truppen die 
Fahne der Gegenrevolution zu erheben. 

Die zweite war, daß man am 12ten J Januar in der 
Sitzung des Conventes die Copie einer officiellen, von dem 
engliſchen Staatsſecretair Lord Green ville, an den Buͤr— 
ger Chauvelin, bevollmaͤchtigten franzoͤſiſchen Miniſter 
in London, uͤbergebene Note vorgeleſen habe, in welcher 
das brittiſche Miniſterium zuerſt erklaͤrte, daß es den Buͤr— 
ger Chauvelin nicht als accreditirten Geſandten anerken— 
nen koͤnne, da er nicht von dem Koͤnige von Frankreich 
abgeſchickt worden ſey, und dann Frankreich vorwarf: 
1) durch Oeffnung der Schelde und Befreiung der Schiff— 
fahrt dieſes Stromes, die beſtehenden Traktaten verletzt zu 
haben; 2) in dem Conventsdecret vom 19ten Novbr., den 
Voͤlkern Huͤlfe und Beiſtand zugeſagt zu haben, die das 
Joch ihrer Regierungen abſchuͤtteln wollten. Der Miniſter 
ſchloß ſeinen Brief mit der Erklaͤrung, daß Frankreich ſein 
Verlangen mit England in Frieden zu bleiben, nur dadurch 
an den Tag zu legen vermoͤge, daß es ſeinen Vergroͤße⸗ 
rungsplanen entſage und ſich durchaus nicht in die Regie⸗ 
rungsweiſe anderer Voͤlker miſche. 

Den dieſe letzteren Nachrichten überbringenden Cou⸗ 
rler, empfing man in Petersburg mit einer unglaublichen 


Freude. Schon ſah man Dümouriez mit einem furcht⸗ 
baren und ſiegreichen Heere nach Paris marſchieren, Lu d— 
wig XVI. das Leben retten und ihn wieder ſowohl auf 
den Thron ſeiner Vorfahren, als in feine alten Rechte ein- 
ſetzen; ſchon ſah man Ruhe und Ordnung in Frankreich ſich 
wieder herſtellen und Europa in den Friedenszuſtand zuruͤck⸗ 
kehren, und man zweifelte keinesweges daran, daß Eng⸗ 
lands Erklaͤrung ebenſoviel als Duͤmouriez kuͤhner Ent⸗ 
ſchluß dazu beitragen würde, die Revolutionaͤrs einzuſchuͤch⸗ 
tern und alle dieſe großen Dinge zu Stande zu bringen, 
die man mit ſo viel Ungeduld und Sehnſucht erwartete: 
die Freude welche dieſe troͤſtenden Hoffnungen erweckten, 
verſchwand jedoch ſehr ſchnell, denn 14 Tage ſpaͤter kam 
der Herzog von Richelieu) als Courier von Wien 
mit der Nachricht an, daß Ludwig XVI. am 21ſten Jan. 
1793, in Paris auf dem Revolutionsplatz hingerichtet 
worden ſey. Dieſe Nachricht verſteinerte die Emigranten, 
betruͤbte die Kaiſerin auf- das Tiefſte, empoͤrte das ruſſiſche 
Miniſterium, ſo wie alle daſelbſt ſich aufhaltenden. fremden 
Diplomaten, und erfüllte alle Beſſeren mit Schmerz. Ein duͤ⸗ 
ſteres Schweigen folgte jetzt in Rußlands Hauptſtadt den 
glänzenden Feſten, von denen ich Zeuge geweſen war. N 


1 
Sch verließ Petersburg endlich am 17ten Februar 
1793 und begab mich über Mohilow und, Wilna, nach 
Warſchau, woſelbſt ich gegen Ende des genannten Monats 
eintraf. 


5 Braniki hatte. an b Spibe der Deputation von 
der Generalverſammlung eine, öffentliche Audienz in Peters⸗ 
burg erhalten bei der ihn die Kaiſerin auf ihrem Throne 
ſitzend und umringt von den Großen ihres Hofes, empfing. 
Er ſelbſt hielt eine ſchwülſtige Rede zum Lobe der Kaiſerin 


9 Es iſt dies ‚Berfee der 1 9 Generals Gonperneur von Obo, 
und nach der Reſtauration der Bourbons, einige Zeit Premier⸗ 
Miniſter in Frankreich wurde, RN 
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und bediente ſich dabei der kriechendſten Ausdrucke um die 
Dankbarkeit der polniſchen Nation, deren Organ er ſich 
nannte, gegen ſie zu bezeigen. Dabei erklaͤrte er, daß die 
Polen einſtimmig bereit waͤren, mit Rußland ein Buͤndniß 
zu ſchließen welches die Integrität und Unabhängigkeit der 
Republik ſichere und ſchloß damit auszurufen: „daß Gott 
und Katharine die einzigen Stuͤtzen waͤren, 
auf welche die Polen ihre 3 aber, 
deten.“ N 

Nebſt ulelen⸗ andern Binmbar: wohntes ah als Sr 
Schauer biefer Audienz bei, die fich durch eine unbeſtimmte 
Entgegnung ſchloß, welche der Großkanzler im Namen der 
Kaiſerin gab, und mit der Vertheilung von prachtvollen 
Geſchenken an die BERNER e der — 
deration. 


Die Ruͤckkehr dieſer Deputirten nach Si mit einem 
ſo wenig befriedigenden Berichk, vermochte der General⸗ 
verſammlung keinen ſonderlichen Troſt zu gewähren und mie 
Erſtaunen fah man, daß Braniki, unter dem Vorwande 
Samitfenangelegenpeiten zu betreiben, Petersburg 1 
verließ. 88 


Jett Wagahn Felix Poto ki, wiewohl zu spät, die 
Schwere der Verantwortlichkeit einzuſehen; die er auf ſich 
geladen, und die neuen Unfaͤlle zu ahnen, ne € er über 
das Vaterland herbeigezogen hatte. 


In der Abſicht, ſich ſeiner Stelle als Marſchall der Con⸗ 
Föderation zu entledigen, und vielleicht ſelbſt noch in der 
Hoffnung, von der Kaiſerin von Rußland Etwas zu Gun⸗ 
ſten ſeiner Landsleute erhalten zu koͤnnen, verlangte und 
ließ er ſich eine Sendung nach Petersburg Übertragen, die 
ihm jedoch erſt auf den ausdruͤcklichen Befehl der Kaiſerin 
unter der Benennung eines Geſandten zugeſtanden wurde. 
Folgendes iſt die Copie der Inſtruktionen welche Felix 
Potocki unter dem 7ten Maͤrz 1798, zu Grodno von 
der Confoͤderation erhielt. 
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1) „Der Herr Marſchall wird ſich ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich nach Petersburg begeben um hier mit Ihro Majeſtaͤt der 
Kaiſerin, die Bedingungen feſtzuſetzen unter welchen die bei⸗ 
den Nationen durch ein dauerhaftes Buͤndniß vereinigt wer⸗ 
den können; nachdem er jedoch die Hauptpunkte wird geord⸗ 
net haben, iſt er gehalten dieſelben zu unſerer Kenntniß zu 
bringen oder uns um Vollmacht anzugehen, ſey dies nun 
für ihn allein, oder für irgend eine andere Perſon die wir 
ihm noch beigeſellen koͤnnten, damit durch ihn ſelbſt und 
ohne Aufſchub, die ſeiner Sorge 3 se 
gen beendigt werden.“ 


h 2) „Da die Grundlagen, unſerer conſtitutionellen Ver⸗ 
waltung, die republicaniſch iſt, durch verſchiedene Beziehun⸗ 
gen mit den gegenſeitigen Verpflichtungen welche von beiden 
Seiten in Betreff der Eigenthuͤmlichkeiten dieſer Verwaltungs⸗ 
art eingegangen werden koͤnnen, innig verbunden ſind und 
ſeyn muͤſſen, ſo iſt es die Pflicht des Hrn. Marſchalls ſo 
wie dieſe Dinge zur Rede kommen, alle ihm dieſerhalb noͤ⸗ 
thig duͤnkenden Bemerkungen zu machen und dieſel Iben fo 
viel es die Umſtaͤnde erfordern werden, zu unterſtuͤtzen.“ 135 


8) „Im Nothfall wird der Hl. Marſchal ausbrücklch 
erklaͤren, daß der von uns und von der Nation im Ganzen, 
in Bezug auf die Integritaͤt der Beſitzungen der Republik, 
welche uns durch die feierlichſten Verträge verbürgt ſind, ge⸗ 
leiſtete Schwur, uns nicht erlaubt auf irgend eine Beein⸗ 
traͤchtigung in dieſem Punkte einzugehen, und daß daher 
kein Vorſchlag dieſer Art, von welcher Seite er auch komme, 
in den mit der Republik durch das Organ ihrer Re— 
praͤſentanten feſtzuſetzenden e wa werden 
kann.“ a 


4) „Indem wir dem Eifer und dem belandten Charak⸗ 
ter des Hrn. Potocki, Marſchalls der allgemeinen Confoͤ⸗ 
deration, die Sorge der Bewahrung der Intereſſen der Na⸗ 
tion anvertrauen, und ihm uͤbertragen ſie durch den Aus⸗ 


druck des allgemeinen Willens zu unterſtuͤtzen, fo haben wir 
um ſeiner Sendung mehr Gewicht zu geben, die oͤffentliche 
erklaͤrende Akte unſeres Willens, Kraft welchem wir ihm un⸗ 
ſere Macht übertragen, mit dem Siegel der beiden confoͤderir⸗ 
ten Nationen unterfiegeln, fie. durch die Marſchaͤlle unterzeich— 
nen und in die Archive unſerer Canzlei niederlegen laſſen.“ 

Es war uͤbrigens leicht vorauszuſehen, daß dieſe Ins 
ſtruktionen nicht mehr Wirkung in Petersburg hervorbringen 
wuͤrden, als die Amme 1 00 daten bet ihn Ueber⸗ 
bringer war. 

Ueberhaͤuft mit 8 am Hole und ge⸗ 
ſchmeichelt mit Hoffnungen, die nie in Erfüllung gehen 
ſollten, fah fih Felix Potocki gezwungen, feinen Auf⸗ 
enthalt in Petersburg zu verlaͤngern, und indem er auf dieſe 
Art hier ein peinliches Daſeyn führte, erſchien er nie wies 
der auf der Scene der politiſchen Ereigniſſe in Polen. 

Braniki war, wie ich bereits ſagte, in Rußlands 
Hauptſtadt geblieben. ohne die Deputation, als deren Praͤſi⸗ 
dent er hier auftrat, wieder zuruͤckzubegleiten; der Kanzler 
Fuͤrſt Sapicha, Rzewuski und die Mehrzahl der vor⸗ 
nehmſten Mitglieder der Conföderation, zogen ſich dagegen, 
die traurige Entwickelung. vorausſehend, auf. ihre Guͤter 
zurück ; x 
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Sieben Wochen obngefihr nach Po to ckis Abreiſe nach 
Petersburg, vernahm die allgemeine Verſammlung, die ſich 
auf Befehl der Kaiſerin von Brzesc nach Grodno begeben 
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hatte, den Einmarſch der preußiſchen Truppen in Polen. 
Dieſe Handlung der Feindſeligkeit wurde durch eine Decla— 
ration des Koͤnigs von Preußen vom 16ten Jan. 1793 da⸗ 
tirt, begleitet, welche mit folgender Phraſe anfing: 

„Ganz Europa weiß, daß die in Polen unter dem Sten 
Mai 1791 und ohne Vorwiſſen und Antheilnahme der benach= 
barten und befreundeten Maͤchte der Republik, vorgefallenen 
Veraͤnderungen nicht ermangelt haben das Mißvergnuͤgen und 
den Widerſtand eines großen b der Nation zu erre⸗ 
gen ꝛc.“ 

Nach dieſem Eingange, zaͤhlte man die Gruͤnde auf, 
welche die Kaiſerin von Rußland bewogen haͤtten ihre Heere 
in Polen einruͤcken zu laſſen und die, welche den Koͤnig von 
Preußen noͤthigten, dieſem Beiſpiele zu folgen. Dieſe bei— 
den Maͤchte hatten bei allem dem Nichts als das Wohl der 
polniſchen Nation im Auge; es ſollte ſich hier lediglich darum 
handeln, die Fortſchritte des franzoͤſiſchen Demokratismus, 
der ſich in Polen eingeſchlichen hatte, zu hemmen, die res 
volutionaͤren Clubbs zu verhindern, die Uebelwollenden, 
welche Nichts als Unruhen und Inſurrectionen beabſichtigten 
im Zaume zu halten ꝛc. ꝛc. 

Der Koͤnig von Preußen hatte dabei, indem er ein 
hinreichend anſehnliches Truppencorps unter dem Befehl des 
General Moͤllendorf in das Gebiet der Republik, und 
namentlich in mehrere Diſtrikte von Großpolen, einruͤcken 
ließ, wie man ſagte, zum Hauptzweck, feine Grenzprovin⸗ 
zen vor der revolutionaͤren Anſteckung zu bewahren, die oͤf— 
fentliche Ruhe und Ordnung in Polen wieder herzuſtellen, und. 
den wohlgeſinnten 1 einen wirkſamen Schutz an⸗ 
gedeihen zu laſſen. a 

Dieſe Declaration ſchloß mit den Worten: „Der Koͤ⸗ 
uig ſchmeichelt ſich, daß er mit ſo friedfertigen Geſinnun⸗ 
gen auf das Vertrauen einer Nation rechnen darf, deren Gluͤck 
ihm nicht gleichguͤltig ſeyn kann und der er Beweiſe ſeiner 
Zuneigung und feines Wohlwollens zu geben wuͤnſcht.“ 

5 = 
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Wenn man erſtaunt daruͤber war, den Namen der 
Stadt Danzig nicht in dieſer Erklaͤrung zu erblicken, ſo blieb 
man doch uͤber das dieſem Orte vorbehaltene Loos nicht lange 
in Zweifel. Friedrich Wilhelm gab den Befehl, dieſe 
Stadt zu blockiren und nachdem ſich die preußiſchen Truppen 
mehrerer Werke und des Forts Weichſelmuͤnde bemaͤchtigt 
hatten, ſah ſich Danzig ſowohl durch Hunger als durch in— 

ere Zwietracht, genoͤthigt, feine Thore am Aten April zu 
oͤffnen. Indem aber der General Raumer den Befehl er⸗ 
hielt, die Stadt zu blodiren, ließ der König unter dem 
24ſten Februar eine abermalige Declaration erſcheinen, aus 
der hier ein paar woͤrtlich copirte Bruchſtuͤcke mitgetheilt wer⸗ 
den ſollen. 5 

„Dieſelben Gruͤnde welche Se. preußiſche Majeſtaͤt be— 
wogen haben, ein Corps von ihren Truppen in einige Di- 
ſtrikte von Großpolen einruͤcken zu laſſen, ſetzen fie auch heute 
in die Nothwendigkeit, ſich der Stadt und des Gebietes von 
Danzig zu verſichern.“ 

„Ohne der wenig freundſchaftlichen Geſinnungen zu 
gedenken, welche dieſe Stadt ſeit einer langen Reihe von 
Jahren her, nicht aufgehoͤrt hat gegen die preußiſche Mo— 
narchie zu zeigen, begnügt man ſich lediglich zu bemerken, 
daß ſich in dem Schooße dieſer Stadt jene grauſame und 
verhaßte Parthei feſtſetzte, die von Verbrechen zu Verbrechen 
ſchreitend, jetzt mit Hülfe ihrer verabſcheuungswuͤrdigen An⸗ 
haͤnger, uͤberall ſich zu verbreiten ſucht“ ze. ꝛc. 

Ich führe übrigens hier dieſe Fragmente aus den bei— 
den Declarationen nur in der Abſicht an, um bemerklich zu 
machen, wie ſeltſam es doch iſt, daß nachdem man die pol— 
niſche Nation erſt darum anklagte, in der Conſtitution vom 
Zten Mai dem Könige zu viel Gewalt eingeräumt zu haben, 
man ſpaͤter dieſelbe Nation des Jacobinismus beſchuldigte 
und ihr fuͤr ganz entgegengeſetzte Geſinnungen, dieſelbe 
Strafe auflegte. . 

Gewiß iſt uͤbrigens, daß man in Frankreich den Polen 
nicht dieſe revolutionaͤren Geſinnungen zuſchrieb die deren 
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Nachbarn ihnen vorwarfen. In einem Werke das im Jahr 
1792 in Paris unter dem Titel: Histoire de la prétendue 
Revolution de Pologne, erſchien, ſagt der Verfaſſer: 

„Ich weiß nicht wer uns in Frankreich hat überreden 
koͤnnen, daß die Polen unſere Freunde ſind und daß ſie un⸗ 
ſere Revolution billigen. Es giebt wenig Laͤnder in denen 
ſich Albernheit und Stolz mit mehr Erbitterung gegen uns 
ausgeſprochen haben, als in Polen !... Der König trieb 
daſelbſt eines Tages die Unverſchaͤmtheit und das Vergeſſen 
aller Ruͤckſichten, fo weit, um in offener Sitzung die Frans 
zoſen ein Volk von Anthropophagen, zu nennen, 
Alles dies kann jedoch nur Menſchen in Erſtaunen ſetzen, 
welche die Grundſaͤtze auf denen die franzoͤſiſche Conſtitution 
und die von Polen beruht, nicht verglichen haben.... Wenn 
der Sinn den man den Worten unterlegt, ein willkuͤhrlicher 
waͤre, ſo koͤnnten die Polen ohne Zweifel das Verfahren am 
Zten Mai eine Regeneration nennen; was uns aber betrifft, 
die wir uns an die gegebenen Begriffe halten, ſo nennen wir 
denjenigen dreiſt einen verfaſſungsmaͤßigen Despo⸗ 
ten, dem die Verfaſſung einen großen Theil der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt, die hoͤchſte executive Macht, den Befehl der 
Armee, die abſolute Unverletzlichkeit, das Veto, die Be⸗ 
ſetzung der Stellen, die Verleihung der Wuͤrden ſowohl 
im Civil als im Militair, und der Beneficien, mit einem 
Worte, alles das gewaͤhrt, was an knechtiſchen Gehorſam, 
Unbeſtraftheit und Verrath erinnert.“ f 

Es iſt ſehr weit von mir entfernt, dieſes Werk als 
eine Autoritaͤt citiren zu wollen, denn der Verf. deſſelben 
hat der polniſchen Nation keine Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und ſich oft von dem Wege der Wahrheit entfernt. In 
dem Fragmente das ich hier mittheilte, laßt er z. B. den 
Koͤnig von Polen ſagen, die Franzoſen waͤren ein Volk 
von Anthropophagen, eine Rede die nie aus dem 
Munde des Königs ging; und die Benennung: verfaſ⸗ 
ſungsmaͤßiger Despot paßt nicht auf einen Fuͤrſten 
der ſeine Macht und ſeine Rechte von einem Volke erhielt, 
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das eiferſüchtig auf feine Freiheit, ſeine Unabhängigkeit und 
ſeine alten Vorrechte war; allein gewiß iſt, daß alle fran⸗ 
zoͤſiſchen Jacobiner unſeren Reichstag für eine Verſammlung 
von Ariſtokraten erklaͤrten und die Polen für zu ungebildet 
hielten, um auf der Hoͤhe der revolutionaͤren Ideen ſtehen zu 
koͤnnen, und allerdings iſt es ſehr wahr, daß die uͤberſpann⸗ 
ten und Alles umſtoßenden Grundſaͤtze welche damals in 
Frankreich herrſchten, die polniſche Nation, die Nichts beab⸗ 
ſichtigte als ſich von dem fremden Joche zu befreien und ihre 
Verwaltung zu organiſiren, keineswegs bewegten. 

Wenn in der Folge Ueberſpannung und Verzweiflung 
die Polen dazu zwangen, ſich laut zu beklagen, ungeduldig 
zu werden, den patriotiſchen Gefühlen der Franzoſen Beis 
fall zu ſchenken, ihnen Gluͤck zum Fortgang ihrer Erfolge zu 
wuͤnſchen, und ſelbſt ihre Hoffnungen auf ſie zu bauen, ſo 
darf man dies nur den Bedruͤckungen zuſchreiben, die, man 
uͤber ſie verhing. 

Erbittert durch ihr unglück, beſtraft fuͤr ihre Loyalität 
und die Reinheit ihrer Geſinnungen, gekraͤnkt in dem was 
dem Menſchen am theuerſten iſt, in der Freiheit der Mei⸗ 
nungen und der Nationalehre, mußten ſich die von allen 
Seiten hintergangenen Polen viel ungluͤcklicher fuͤhlen, als 
jene Nationen welche mit den Waffen in der Hand, unter 
jocht und gezwungen wurden, den Geſetzen des Siegers zu 
gehorchen. 

Man ſuchte ihre Freundſchaft um ſie zu hintergehen; 
man ſchloß die heiligſten Verpflichtungen mit ihnen ab, um 
ſich ein Spiel daraus zu machen fie zu brechen; man ließ ih⸗ 
nen Schritte thun von denen man ſpaͤter Nichts wiſſen wollte 
und dieſelben verdammte; man ſchob ihnen Geſinnungen und 
Vergehen unter, die ſie nie gehabt und beganngen hatten; man 

gab ihnen die Zuſicherungen der lebhafteſten Theilnahme an 
ihrem Looſe, waͤhrend man Truppen in ihr Gebiet ſchickte, 
ihre Provinzen verwuͤſtete und ſie ſelbſt unterdruͤckte; man 
opferte dem Ehrgeiz einiger verirrten Magnaten, dasLoos 
ſo vieler Millionen, und nachdem man endlich entſchieden 


hatte daß zum Wohle der Polen ſelbſt, es nothwendig ſey, 
die Grenzen ihres Landes durch eine neue Theilung zu ver⸗ 
engen, zwang man ſie noch durch eine Verſammlung ihrer 
Repraͤſentanten zum Reichstage, den Beſchluß bei willkuͤhr⸗ 
lichſten Ungerechtigkeit, gut zu heißen! — 


Aber bedarf es wohl noch Beweiſe, um die Polen ge⸗ 
gen die Anklage des Jacobinismus zu vertheidigen, deſſen 
man ſie beſchuldigte und der zum Vorwande der neuen Thei— 
lung dienen mußte? Der patriotiſche Aufſchwung, der Zorn 
welcher ſie belebte und der Haß, den ſie gegen ihre Feinde 
hegten, hatten Nichts mit den Geſinnungen gemein, die zu 
jener Epoche von der wir ſprechen, in Frankreich herrſchten. 


In Frankreich wurden Adel und Geiſtlichkeit als die 
Feinde der Nation betrachtet und man zwang ſie ihre perſoͤn— 
liche Sicherheit in der Auswanderung zu ſuchen; in Polen 
dagegen bildeten eben gerade Adel und Geiſtlichkeit die Na⸗ 
tion und waren es, die ſich damit beſchaͤftigten eine Verfaſ⸗ 
fung zu gründen, die nicht allein die individuelle Freiheit eis 
nes Jeden von ihnen, ſondern auch das Gluͤck und die Ruhe 
der andern Staͤnde ſicherte, welche keinen Theil an ihren 
Berathungen nahmen. 

In Frankreich konnte man hoffen mit jacobiniſchen 
Grundſaͤtzen Alles zu gewinnen, indem man ſich der Reich— 
thuͤmer und Beſitzungen derer bemaͤchtigte, welche durch 
Meinungsverſchiedenheit gezwungen wurden auszuwandern; 
in Polen dagegen konnten die welche den aufgeklaͤrten Theil 
der Nation bildeten, Nichts dadurch erreichen wenn ſie dem 
Jacobinismus huldigten, im Gegentheil aber wohl Alles 
verlieren; denn ſie wuͤrden hierdurch genoͤthigt geweſen ſeyn, 
ſich ihrer Guͤter ſelbſt zu entſchlagen, um ſie mit denen zu 
theilen die Nichts beſaßen, ohne daß daraus dem Vaterlaͤnde 
ein weſentlicher Nutzen entſprungen waͤre. 

Endlich ſind die Polen niemals blutduͤrſtig geweſen und 
haben nicht das Leben ihres Koͤnigs angegriffen; uͤbrigens 
hat in Frankreich, um es rein herauszuſagen, der dritte 
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Stand die Revolution durchgefuͤhrt, der in Polen gar nicht 
vorhanden war. * 

Kehren wir jedoch zum Verfolg der Ereigniſſe zuruͤck. 
Der Großkanzler Malachowski gab unter dem 28ſten 
Januar eine Antwort auf die eeſte Erklaͤrung des preußiſchen 
Hofes, indem er auf eine ziemlich ſchwache Art die Polen 
von dem Unrecht freizuſprechen ſuchte, das man ihnen ſchuld— 
gab und dabei die Zuruͤckziehung der preußiſchen Truppen 
verlangte. Dieſe Note brachte indeß durchaus keine Wir⸗ 
kung hervor. 

Jetzt hielt es die allgemeine Confoͤderation fuͤr noth— 
wendig, eine von Felix Potocki und dem Fuͤrſten Alex⸗ 
ander Sapiöéha, unterzeichnete Proteſtation unter dem 
Zten Februar 1793 bekannt zu machen. In dieſem Mani⸗ 
feſte brachte man von Neuem, nachdem man die Schmaͤhun⸗ 
gen gegen die Conſtitution vom Iten Mai wiederholt, und 
die Apologie der Confoͤderation von Targowicza gemacht 
hatte, der Kaiſerin von Rußland den Tribut der Ehrfurcht 
und Dankbarkeit, bezaigte das Vertrauen der Nation in die 
Geſinnungen des Wiener Hofes, proteſtirte gegen den Ein— 
fall von preußiſcher Seite, und ſchloß endlich mit nachſtehen— 
der Phraſe die erwaͤhnt zu werden verdient: 

„Wir erklaͤren endlich, daß kein anderes Verlangen 
uns belebt, als unſeren Nachkommen eine wohlorganiſirte, 
freie und unabhaͤngige Republik zu hinterlaſſen, und daß 
wir ſaͤmmtlich gefonnen find, dieſe von uns wiederhergeſtellte 
Republik entweder vollſtaͤndig zu erhalten oder ihre Un⸗ 
faͤlle nicht zu uͤberleben.“ 

Auf diefe Proteſtation ſich noch nicht beſchraͤnkend, be⸗ 
ſchloß die allgemeine Verſammlung aber auch noch die pos— 
polite ruszenie, d. h. einen Aufſtand des Landesadels in 
Maſſe zu gebieten; allein, dieſer ohne Bewilligung des ruſ—⸗ 
ſiſchen Miniſters gethane Schritt, zog der Verſammlung 
nur Drohungen und Vorwuͤrfe zu. 

In einer unter dem 20ſten Februar uͤbergebenen Note, 
bezeigte dieſer Miniſter ſein Erſtaunen daruͤber, daß man es 
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hätte wagen koͤnnen eine ſolche Maßregel zu ergreifen: da= 
bei verlangte er, daß die Verſammlung ſogleich den eben erſt 
gegebenen Befehl widerrufen ſollte, machte bemerklich, daß 
die Führer der ruſſiſchen Armee angewieſen wären, Alles was 
auf eine ſolche Vereinigung zwecke, zu verhindern und ſchloß 
damit, die Generalverſammlung zu ermahnen, ſich in Zus 
kunft mit mehr Vorſicht bei ſolchen wichtigen Dingen zu be— 
nehmen und ſich ubereilter Schritte zu enthalten die nur 
dazu führen koͤnnten Polen den Kräften einer furchtbaren 
Macht preiszugeben. 

Indem ſich die Generalverſammlung dieſen Befehlen 
des Miniſters aber fuͤgte, ſah ſie ſich gezwungen, ihre Pro— 
clamation zu widerrufen und bekannt zu machen, daß ſie bei 
Erlaſſung derſelben keine andere Abſicht gehabt habe, als die 
Nation von den dringenden Gefahren zu unterrichten von 
denen fie bedroht wurde, und fie fo auf die großen Anſtren⸗ 
gungen vorzubereiten, die man machen muͤſſe, wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde dies erheiſchen folltenz „daß man aber üb“, 

5 i 4 «tigen 

feine Hoffnungen nur auf die Hr 1 b % 

a we „„ohberzigkeit 

= 8 7 Rußland zu bauen habe, die 

ihre _. ach Polen geſchickt hatte, um def 
ſen * zu ſicher n.“ 
mierdeffen hatte Rzewuski, der die — 

nete Macht der Confoͤderation befehl zenze bewaff⸗ 


; ww, geboten daß Trup⸗ 
en marſchir e „„ a 1 
8 en und Artillerie varrücken ſollte um die Feſtung 


„Dusche zu vertheibigen, die durch einen Angri b 
wurde; aber der General en chef der 2 er 
Igelſtröm, wiederſprach dieſem Befehl, und erklärte, daß 
kein polniſches Truppencorps ohne ſeine Erlaubniß verlegt 
werden koͤnne. Zugleich ließ er in der Ukraine, wo ſich fuͤnf⸗ 
zigtauſend Mann Ruſſen befanden, für fünf und zwanzig⸗ 
tauſend Mann Polen Quartiere machen, ſich die Feſtung 
Kamieniec übergeben und publicirte einen Tagesbefehl, in 
welchem er verkündete: daß er bei der geringſten Bewegung 
der Polen die Garniſon von Warſchau entwaffnen und ſich 
des Arſenales bemaͤchtigen wuͤrde. 
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Ein dieſer Epoche vorhergehendes Ereigniß, das man 
ziemlich lange in Warſchau nicht kannte, vermehrte noch die 
Zahl der Vorwaͤnde welche man aufſuchte um die Polen des 
Jacobinismus beſchuldigen, fie von Neuem verfolgen und - 
mit einer abermaligen Theilung bedrohen zu koͤnnen. Man 
empfing naͤmlich die Nachricht, daß eine aus einigen Polen 
beſtehende Deputation, vor dem Convent in Paris erſchienen 
ſey und daß hier vor den Schranken deſſelben, einer dieſer 
Deputirten eine Rede gehalten hatte, die des Ortes woſelbſt 
er ſich befand, und der tragiſchen Scenen die ihn umgaben, 
wuͤrdig war. Er ruͤhmte ſich, wie man ſagte, der jacobini⸗ 
ſchen Grundſaͤtze die er und ſeine Collegen hegten und die, 
ſeiner Verſicherung nach, von der ganzen polniſchen Nation 
getheilt wurden. Die Aufnahme welche die Deputirten einer 
Nation in Paris fanden, deren Feinde auch die von Frank— 
reich waren, wurde nun ſorgfaͤltig herausgehoben und die 
bruderliche Umarmung womit der Präfident des Conventes 
575 Deuten begrüßte, fo wie die Ehrenbezeigungen die 
man ihnen. in der Sjoung erwies, wurden fuͤr einen wuͤrdi⸗ 
gen Lohn diefer A ; endeten erklaͤrt. REN 
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ner aufforderte, buͤßen. 

Blicken wir jetzt indeß auf Warſchau, zu der Zeit als 
ich daſelbſt gegen Ende Februar, aus Petersburg wieder 
ankam. 
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Vfertes Kapitel. 


Schilderung der Lage der Einwohner von Warſchau. — BVangquerotte. 
— Noten von Rußland und Preußen. — Wiederherſtellung des perma⸗ 
nenten Rathes. — Proteſtation von Walewski. — Schreiben des 
Königs von Polen an die Kaiſerin Katharine. — Abdankungspro⸗ 
ject. — Befehl einen Reichstag in Grodno zu verſammeln. — Zu⸗ 
ſammenberufung der Wahltage zur N der Repräſentanten an 
dem Reichtstage zu Grodno. — Verfahren dabei. — 


Trotz der Unfaͤlle die man erduldet hatte, und der dar⸗ 
aus entſpringenden Verfolgungen der Beſſeren, hatte ſich 
die oͤffentliche Stimmung in der Hauptſtadt nicht geaͤndert. 
Ausgenommen die kleine Zahl derer die aus Inkereſſe Ruß⸗ 
land ergeben waren, oder derer die aus Syſtem oder Ueber— 
zeugung dieſelbe Meinung hegten, beklagte ſich der uͤbrige 
Theil der Einwohner, ohnerachtet der Anweſenheit einer 
ſtarken ruſſiſchen Beſatzung, laut uͤber das Benehmen der 
Hoͤfe von Petersburg und Berlin und maß unverhohlen den 
Chefs der Confoͤderation von Targowicza das Ungluͤck des 
Vaterlandes bei, indem man zugleich den Umſturz der Con⸗ 
ſtitution vom Zten Mai bedauerte und ſelbſt den Koͤnig von 
Polen nicht ſchonte, den man als den Haupturheber aller 
dieſer Uebel anſah. N 

Mehrere Mitglieder des Reichstages vom Sten Mai, 
hatten Warſchau verlaſſen und ſich in das Ausland begeben; 
die größere Zahl derſelben war jedoch in der Hoffnung ges 
blieben, daß, da der Reichstag nur vertagt worden ſey, er 
feine Sitzungen wiederbeginnen koͤnne. Dieſe Männer wur⸗ 
den jetzt mit Zuvorkommenheit in allen Haͤuſern aufgenom- 
‚nen und man that ſich keinen Zwang in der Art an, wie 
man ſte bon den Anhängern der Targowiczer Confoͤderation 
unterſchied. N 

Trotz den häufigen Gaſtmahlen und Bällen, welche der 
ruſſiſche Miniſter, fo wie mehrere Generale gaben, waren 
dieſe Geſellſchaften weder zahlreich noch heiter, und die 
Mehrzahl der Patrioten hielt ſich in ihren Haͤuſern ver⸗ 
ſchloſſen. . 
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Es war uͤbrigens nicht ſowohl, daß man die Ruſſen 
vermeiden wollte, denn dieſe, die nur ihren Befehlen folg— 
ten, konnte man nicht fuͤglich anklagen, aber kein Patriot 
vermochte gleichſam die Confoͤderirten von Targowicza zu 
riechen. 

Faſt alle polniſche Damen ſprachen laut ihre Anhaͤng— 
lichkeit an das Vaterland aus und verbargen ihre Gefinnuns 
gen ſelbſt in den Unterredungen mit den diplomatiſchen Agen— 
ten und ruſſiſchen Militairen, nicht. 

Dieſe, von liebenswuͤrdigen und huͤbſchen Frauen, ge⸗ 
fuͤhrten Reden, beleidigten nicht, aber ſie trugen doch nicht 
wenig dazu bei, den Muth und den Patriotismus der Po: 
len zu erhalten und vorzuͤglich die Jugend zu befeuern. 

Wenn man ſolchergeſtalt in den Geſellſchaften und Ber» 
ſammlungen des Adels fortfuhr mit Offenheit und Freimuth 
zu ſprechen, ſo legte man ſich noch weniger Zwang in den 
Caffeehaͤuſern und andern oͤffentlichen Orten auf, und alle 
Strenge der ruſſiſchen Polizei war nicht im Stande, die 
Verwuͤnſchungen und die Aeußerungen der Verachtung gegen 
diejenigen zuruͤckzuhalten, welche die ruſſiſchen Heere nach 
Polen gefuͤhrt hatten. 

Indeß ſchienen alle Unfälle auf einmal über uns herz 
einbrechen zu wollen. Bis zu Anfang von 1792, gab es 
kein Land in Europa, in welchem mehr Capitale in baarem 
Gelde vorhanden waren; überall erblickte man Ueberfluß an 
Gold- und Silbermuͤnzen und in den Terminen wo ſich der 
Adel zu Ein- und Verkaͤufen und zur Abmachung anderer 
Angelegenheiten verſammelte, was gewoͤhnlich gegen Neujahr 
zu Dubno und zu Johanni zu Warſchau geſchah, ſah man 
oft in den Caſſen der Banquiers und der ee * 
zwei bis drei Millionen hollaͤndiſche Dukaten im Colde eit 
culiren. 

Dieſer außerordentliche Ueberfluß an baarem Gelde 
und die Leichtigkeit ſich welches zu verſchaffen, hatten aber 
zur Verſchwendung verleitet und einen e Lu⸗ 
xus in allen Ständen herbeigeführt, 
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Leider gingen hierin die reichten Banquiers in War⸗ 
ſchau mit einem betruͤbenden Beiſpiele voran und fuͤglich 
haͤtte man vorausſehen koͤnnen, daß ſie fruͤher oder ſpaͤter 
ſich durch die außerordentliche Verſchwendung ruiniren muß⸗ 
ten an die ſie ſich gewoͤhnt hatten. Indeß erwartete man 
doch nicht, daß ſie ſo ſchnell und auf eine ſo unvorhergeſe— 
hene Art ihre Zahlungen einſtellen würden, als dies jetzt ges 
ſchah, wo Mehrere zugleich ihre Comptoire ſchloſſen und ſich 
für inſolvent erklaͤrten. 


Dieſe Kataſtrophe brachte die größte Bewegung nicht 
allein in der Stadt, ſondern im ganzen Lande, hervor. Un⸗ 
geheure Summen waren in die Caſſen dieſer Banquiers nie 
dergelegt worden; die kleinſten Grundeigenthuͤmer vertraus 
ten ihnen die Erſparniſſe an, die ſie im Laufe des Jahres 
machten um von den hier niedergelegten Capitalen, ſieben 
bis acht Procent Zinſen zu ziehen, und die Puͤnktlichkeit mit 
welcher dieſe Zinſen bisher bezahlt worden waren, hatte den 
Banquiers ein ungemeſſenes Vertrauen und die Möglichkeit 
verſchafft, ſo viele Gelder zu Khalhen als ſie nur immer 
wuͤnſchten. 


Die jetzt erfolgende ploͤtzliche Erklaͤrung ihrer Juſslbenz, 
verbreitete daher einen unglaublichen Schrecken im Publicum. 
Die Circulation des baaren Geldes ſtockte auf einmal, aller 
Credit verſchwand und Jeder ſuchte jetzt ſorgfaͤltig das wenige 
Gold welches er die kluge Vorſicht gehabt hatte, nicht bei Ban— 
quiers unterzubringen, zu verbergen. 


um ihren Banquerott zu rechtfertigen; erklaͤrte die 
Mehrzahl dieſer Kaufleute, daß ſie nur darum gezwungen 
waͤren ihre Zahlungen einzuſtellen, weil ſie ihre Rechnungen 
mit den fremden Hoͤſen nicht abſchließen und die denſelben 
vorgeſchoſſenen Summen zuruͤckerhalten koͤnnten; die allge— 
meine Meinung ging indeß dahin, daß man ihnen unter 
den Fuß gegeben habe, ſich inſolvent zu erklaͤren, um einen 
allgemeinen Banquerott im Lande herbeizuführen und hier⸗ 
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durch die Einwohner zu zwingen, ruhig zu bleiben und uͤber 
ihre eigenen Angelegenheiten zu wachen, ſtatt ſich um die oͤf⸗ 
fentlichen zu bekuͤmmern. 

Es wird mir ſchwer dieſe Melnung zu teilen; doch iſt 
es gewiß, daß die mißliche Lage von Polen nach dem Feld⸗ 
zuge von 1792, nothwendig dem Vermoͤgen aller Einzel⸗ 
nen einen Stoß beibringen, den Ackerbau druͤcken, dem Hans 
del hinderlich ſeyn, den oͤffentlichen Credit vernichten, und 
den Sturz der aͤlteſten und ſolideſten Haͤuſer herbeiführen 
mußte. 

Dieſe Kataſtrophe bewirkte übrigens nicht allein, daß 
die Capitaliſten die ihre Gelder bei den Banquiers unterge- 

bracht hatten, ruinirt wurden, denn ſie erhielten nur drei— 
ßig bis vierzig, und hoͤchſtens ſechzig bis ſiebzig Procent 
wieder, ſondern ſie wirkte auch auf das Loos der Grundbe— 
ſitzer noch dadurch zuruͤck, daß die Guͤter faſt um die Haͤlfte 
ihres Werthes ſanken und ſo geſchah es, daß ich, nachdem 
ich bereits durch den Beſchlag auf mein Vermögen fo viel 
verloren hatte, nun noch mehr durch den Ankauf mei⸗ 
ner neuen Grundſtuͤcke verlor, die jetzt weit unter dem 
Werthe ſtanden fuͤr den ich ſie kaufte. Dazu verlor ich noch 
außerdem viel an den Capitalien, die ich fruͤher bei mehreren 
Banquiers niederlegte. ' 

Mitten unter dieſer allgemeinen Beſtuͤrzung, diefem- 
Geldmangel und alle den Unfällen, welche ſich in ununter⸗ 
brochener Reihe folgten, erſchienen zwei Declarationen, die 

eine von Friedrich Wilhelm, datirt vom 25ſten Maͤrz, 
die andere von der ruſſiſchen Kaiſerin, datirt vom 29ſten 
April 1793. Beide Aktenſtuͤcke wurden dem diplomatiſchen 
Corps in Warſchau mitgetheilt. Sie enthielten die Bezeich⸗ 
nungen der neuen Grenzen; man wiederholte darin die Be— 
ſchuldigungen des Jacobinismus; man gab zu verſtehen, 
daß die feindliche Stimmung der Polen eine neue Siclliani⸗ 
ſche Vesper habe befuͤrchten laſſen; man ſetzte hinzu, daß 
man derſelben kaum zeitig genug haͤtte zuvorkommen koͤnnen 
und ſchloß mit der Erklaͤrung: daß ſowohl zur Ruhe der 
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Nachbarſtacten; als zu der der Republik ſelbſt, von den bei⸗ 
den Höfen von Petersburg und Berlin, kein beſſeres Mittel 
habe aufgefunden werden koͤnnen, als das, Polen in Gren⸗ 
zen einzuſchließen, die 8 Regierungsform Imanhefieuer 
waͤren. 

Indem man dieſen Beſchluß bekannt machte, forderte 
man zugleich die Nation auf, ſich ſo ſchnell als moͤglich zu 
einem Reichstag zu verſammeln um ſich über dieſes Alles 
freundſchaftlich verſtaͤndigen und die wohlwollenden Abſich— 
ten der beiden Hoͤfe, der Republik einen dauerhaften Frie— 
den und eine feſte Conſtitution zu verſchaffen, unterſtuͤtzen zu 
koͤnnen. 

Michael Walewski, ehemals Palatinus von 
Sierade, der als Marſchall der Confoͤderation von Targo— 
wicza an die Stelle von Felix Potocki getreten war, 
verwaltete dieſes Amt nur wenige Tage. Er war nichts we— 
niger als dem Intereſſe eines fremden Hofes verkauft; ver— 
leitet durch falſche Angaben und uͤberredet von Braniki, 
ſeinem nahen Verwandten, nahm er den Marſchallſtab den 
Felix Potocki niedergelegt hatte, an ohne zu ahnen, daß 
man ihn zu Schritten verleiten wollte, die feiner Ueberzeu— 
gung entgegenliefen. Er erinnerte ſich jetzt aber in feinen 
Poſten der Geſinnungen zu denen er ſich einſt als ehemali— 
ger Confoͤderirter von Bar und ſpaͤter als Senator waͤhrend 
dem Reichstage des Sten Mai, bekannt hatte und von dem 
erſten Tag ſeines Vorſitzes in der allgemeinen Verſammlung 
an, weigerte er ſich über Vorſchlaͤge discutiren und abſtim⸗ 
men zu laſſen, die ihm widerſtanden. 

Obschon bedroht von Sievers ſeine Guter mit Bes 
ſchlag belegt zu ſehen, beharrte er dennoch in feinem Ente 
ſchluſſe und verließ den Saal, indem er den Marſchallsſtab 
niederlegte und gegen Alles proteſtirte was gegen Polens Un⸗ 
abhaͤngigkeit und Integritaͤt gerichtet waͤre. 

In Folge dieſer Proteſtation, wurden nun Wa⸗ 
lewski's Beſitzungen wirklich mit Sequeſter belegt und 
man gab ſie ihm erſt auf die vielen und dringenden Vorſtel⸗ 
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lungen wieder, die ſeine Freunde bei dem Geſandten Sie— 
vers machten; doch kehrte Walewski nicht nach Grodno 
zuruͤck und Pulawski war es, der ihn hier erſetzte. 

Am 26ſten April, ſechs Tage nach Walewski's 
Proteſtation, unterzeichneten Pulawski als Vicemarſchall 
der Confoͤderation der Krone, und Zabiello, als Mar⸗ 
ſchall von Litthauen, eine den in den beiden Noten vom 
gten und 18ten April, ausgeſprochenen Abſichten des Ges - 
ſandten Sievers, zuſagende Antwort. 

Der Koͤnig von Polen war ſeit lange ſchon von Sie— 
vers und Igelſtroͤm aufgefordert worden, ſich nach 
Grodno zur Zuſammenberufung eines Reichstages zu bege— 
ben, und die ausdruͤcklichen Befehle der Kaiſerin von Ruß— 
land beſtimmten ihn endlich dazu. Da er jedoch vorgeſtellt 
hatte, daß er nicht das Recht beſitze dieſe Berufung ohne 
ſeinen Rath vorzunehmen, ſo entſchied Sievers dahin, 
daß man den permanenten Rath wiederherſtellen muͤſſe und 
erließ deßhalb einen Befehl au die Generalverſammlung, wel⸗ 
cher denn zu Walewski's Proteſtation und der von Pu⸗ 
lawski und Zabiello e Antwort, * 
laſſung gab. 

Trotz der Opposition einiger Mitglieder dieſer Ver⸗ 
ſammlung, in Betreff der Wiederherſtellung des permanen— 
ten Rathes, der den Polen ſtets verhaßt geweſen war, gab 
man doch endlich den Drohungen von Sievers nach und 
ſtellte durch einen Beſchluß dem man Geſetzeskraft verlieh, 
dieſen Rath wieder her den der Reichstag von 1775 ein⸗ 
geſetzt hatte und den der vom Zten Mai dagegen auf im⸗ 
mer abgeſchafft zu haben glaubte. 

Wenn aber auf der einen Seite mehrere Mitglieder der 
Confoͤderation einen Widerwillen bezeigten, dieſen Beſchluß 
zu unterzeichnen, ſo ſah auf der andern der groͤßte Theil 
es mit Vergnügen, daß es der König und deſſen Conſeil 
waren, die vom ruſſiſchen Hofe beauftragt wurden, indem 
man hoffte, hierdurch ſich von der Schuld einer neuen Theilung 
Polens freiſprechen zu koͤnnen, deren Vollfuͤhrung der Ges 
genſtand der Berathungen dieſer Verſammlung ſeyn ſollte. 
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Ehe die Kreisſchreiben zur Wahl der Nuncien erlaſſen 
wurden, glaubte der Koͤnig jedoch ſich noch einmal an die 
Kaiſerin Katharina wenden zu muͤſſen, und in der Hoffz 
nung ſie zu erweichen, erbot er ſich der Krone zu entſagen, 
die ferner zu tragen er ſich weder das Recht noch die Kraft 
zutraute. Unter anderm ſagte er in ſeinem Briefe: 

„Dreißig Jahre voll Arbeit, waͤhrend welchen es 
ſtets meine Abſicht war Gutes zu thun, und waͤhrend denen 
ich gegen alle Arten von Ungluͤck kaͤmpfen mußte, haben mich 
endlich auf einen Punkt gebracht, daß ich ſelbſt die Hoff— 
nung verlor meinem Vaterlande wirklich nuͤtzlich werden 
und fo meine Obliegenheit mit Ehren erfüllen zu koͤnnen. 
Die Umſtaͤnde find jetzt von der Art, daß mir meine Pflicht 
jede perſoͤnliche Antheilnahme an Maßregeln unterſagt, die 
Polens Ungluͤck herbeifuͤhren wuͤrden, und es ziemt ſich da= 
her fir mich ein Amt niederzulegen, deſſen Obliegenheiten 
ich nicht mehr mit Würde erfüllen kann... Mein Wunſch 
iſt einen Gluͤcklicheren an der Stelle zu ſehen, die mein Alter 
und meine Schwaͤchlichkeit ohnedem in einigen ka erle⸗ 
digen duͤrfte.“ 

Ohne direkt dem Koͤnige hierauf zu alte bes 
gnuͤgte ſich die Kaiſerin damit, ihre Geſinnungen in Be— 
treff dieſes Vorſchlages, in einer an ihren Miniſter gerich- 
teten Depeſche auszusprechen. N 

„Was die Abdankung des Koͤnigs betrifft,“ heißt es 
hier, „ ſo ſcheint mir der Augenblick den er dazu wählen 
will, der allerunguͤnſtigſte zu ſeyn. Alle Gründe der Vers 
nunft fordern daß er die Zuͤgel des Staats ſo lange noch 
in Haͤnden behaͤlt, bis er denſelben aus der gegenwaͤrtigen 
Kriſis herausgezogen hat. Nur unter dieſer Bedingung 
würde ich mich entſchließen können, ihm ein gluͤckliches Loos 
in der Zuruͤckgezogenheit zu ſichern, auf die er denkt.“ 

Damit die Wahl der neuen Nuncien welche die Reichs— 
tagsverſammlung bilden ſollten, den Abſichten des ruſſiſchen 
Hofes entſpraͤche, bediente ſich der Geſandte Sievers 
abermals der Generalverſammlung der Confoͤderation; da 
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er jedoch vorausſah, daß dieſe Verſammlung, die durchaus 
nicht das Vertrauen der Nation beſaß und ohne das Schrek— 
ken welches die ruſſiſchen Waffen einfloͤßten, keine Macht 
gehabt haͤtte, nicht ihren Zweck erreichen und leicht in ihren 
Erwartungen getaͤuſcht werden konnte, wenn fie allen Adli⸗ 
gen ohne Ausnahme, die Freiheit in den Wahlverſamm— 
lungen zu ſtimmen, ließe: ſo 17 er die alten Geſetze, 
welche die Wahlformen feſtſetzten, dadurch zu beſchraͤnken, 
daß er durch ein Sancitum “) der Generalverſammlung 
vom 17ten Mai 1793, beſtimmen ließ, daß alle diejeni⸗ 
gen die nicht dem conſtitutionellen Reichstage entſagt und der 
Confoͤderation von Targowicza beigetreten waͤren; die ſich 
in die Buͤrgerſchaften hätten aufnehmen laſſen; die Mitglie= 
der einer Dankſagungsdeputation fuͤr die Conſtitution vom 
Z3ten Mai geweſen, oder zu deren Bildung beigetragen 
haͤtten, unfaͤhig ſeyn en zu waͤhlen oder gewaͤhlt zu 
werden. f 
Ein zweites, auf Befehl des Geſandten publicirtes 
Sancitum, ſchrieb denen dieſelbe Unfähigkeit zu, welche 
nachdem ſie der Confoͤderation von Targowicza beigetreten, 
ſich noch erlaubt haͤtten gegen irgend einen von derſelben 
ausgehenden Beſchluß, zu proteſtiren. 

Man kann leicht denken wie unguͤnſtig der Eindruck 
war, den dieſe beiden Sancita im ganzen Lande erregten, 
und welche Mißbraͤuche dadurch in den Adelsverſammlun⸗ 
gen wegen der Wahl der Nuncien entſtehen mußten, und 
begreiflich iſt es, daß man nur deswegen in alle Orte wo 
Wahlverſammlungen gehalten wurden, ruſſiſche Beſatzung 
legte, um die Wahlen ganz nach dem Willen der allgemei⸗ 
nen Verſammlung leiten zu koͤnnen. 


Unterdeſſen erwartete der Koͤnig, der trotz aller Vor⸗ 
ſtellungen ſich nach Grodno hatte begeben muͤſſen, mit 


: Ei Sancitum ber Conföderation iſt ein Decret welches Geſetzeskraft 
bat. ee er 15. 
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ſchmerzlicher Angſt und Beſtuͤrzung daſelbſt die Verſamm⸗ 

lung des Reichstages der den Unfaͤllen Polens das Siegel 
aufdruͤcken ſollte, und als endlich die Mitglieder beiſam— 
men waren, da eroͤffnete er die Sitzungen am 17ten Juny 
1793, indem er zugleich ſeine Befuͤrchtungen uͤber das 
Loos mittheilte, das Polen bedrohte, die gebieteriſchen Um⸗ 
ſtaͤnde beklagte, in denen man ſich befaͤnde und den Weg der 
Unterhandlungen, als das einzige Mittel angab, ſich einige 
Erleichterung zu verſchaffen. 


7 


Fuͤnftes Gapitel 


Note welche dem Reichstage durch die Miniſter von Rußland und 
Preußen übergeben wird. — Antwort des Kanzlers darauf. — j 


Gleich beim Beginnen des Reichstages, uͤbergaben 
die außerordentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Mi— 
niſter der Kaiſerin von Rußland und des Koͤnigs von Preu— 
ßen, eine uͤbereinſtimmende Note folgenden Inhalts: s 

„Der Unterzeichnete beeilt ſich, da er jetzt die Staͤnde 
der erlauchten Republik Polen zu einem Reichstage verſam— 
melt und deſſen Mitglieder durch das Band der Confödera⸗ 
tion verbunden ſieht, den verſammelten Reichstag gleich bei 
ſeinem Beginnen wegen des Gegenſtandes und des Inhaltes 
der Declaration vom 29ſten März (Oten April, der letztere) 
die er auf Befehl ſeiner erhabenen Gebieterin (des Koͤnigs 
ſeines Herrn) der allgemeinen Confoͤderation der beiden Na— 
tionen uͤbergab, zu befragen. Um eine ſo unumgaͤnglich 
nothwendige Vereinbarung zu erleichtern, die ſo ſchnell als 
moͤglich die Ruhe der Republik zuruͤckfuͤhren und zu gleicher 
Zeit eine heilſame und der ganzen Nation angenehme Re⸗ 
gierungsform aufſtellen wird, fordert der Unterzeichnete die 
zum Reichstage verſammelten Stände auf, ohne Verzug eis » 
nen mit hinreichenden Vollmachten verſehenen Ausſchuß zu 

* 
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ernennen, mit welchem er nach dem Inhalt der oben er⸗ 
waͤhnten Declaration einen Deſinitivvertrag zu unterhan⸗ 
deln, feſtzuſetzen und abzuſchließen vermag; welcher Defi⸗ 
nitivvertrag hierauf von Sr. Maj. dem König und den zum 
Reichstag verſammelten Ständen, ratificirt und die Ratifi⸗ 

cationen fo ſchnell als möglich ausgewechſelt werden follen.““ 

al zu Grodno, d. 8ten (19ten) Juny 1793. 
Unterz. Jacob von Sievers. 

von Buchholz.“ 


Vier Tage darauf erhielten die Kanzler der Krone 
und von Litthauen, den Auftrag im Namen des Reichsta— 
ges hierauf zu antworten, und Nachſtehendes iſt der Ins 
halt des dieſerhalb an Sievers gerichteten Schreibens: 

„In Erwiederung auf die von Sr. Excellenz, Hrn. 
von Sievers, unter dem 8ten (19ten) dieſes uͤberge⸗ 
bene Note, haben die n die Ehre ihm zu 
Br 

„Nie hat es die Republik Polen verkannt, wie ſehr 
ihre Sicherheit von ihrer innigen Vereinigung mit Rußland 
abhaͤngt; auch war dieſe Vereinigung zu befoͤrdern ſtets ihr 
Wunſch und Wille. Wenn aber auch in Folge der Freiheit 
die den inwohnenden Charakter einer republicaniſchen Ver— 
waltung ausmacht, einige Staatsbuͤrger ſich zu Schritten 
haben hinreißen laſſen, die dieſem Syſteme nicht zuſagten, 
fo wird es dennoch überflüffig ſeyn hier die Gründe dieſer 
Abweichung zu entwickeln, deren eben ſo verderbliche als 
unerwartete Folgen, jetzt den Koͤnig und die ganze Nation 
betreffen. Es wird hinreichend ſeyn zu bemerken, daß in 
dem Augenblick in welchem die unter dem 18ten Mai 1792 
gegebene Declaration von Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerin von 
Rußland erſchien, alle gute Polen ſogleich zu der Ueberle⸗ 
gung kamen, wie wichtig es fuͤr ſie ſey, ſich unter einander 
durch ein Band zu verbinden, das ſie in Stand ſetzte das 
zu rechtfertigen, was die neueſten Ereigniſſe als widerſpre⸗ 
chend mit den politiſchen Anſichten ihrer erhabenen und 
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mächtigen Nachbarin darſtellen konnten. Dies war denn 
der Zweck der zu Targowicza gebildeten Confoͤderation, wel⸗ 
cher der Koͤnig auch ſo ſchnell beitrat, als dies ſeine Lage 
nur erlaubte.“ 

„Indem dieſe allgemeine Gonföberation der beiden 
Nationen feſt auf die geheiligte Unverbruͤchlichkeit der fruͤ⸗ 
heren Vertraͤge, und namentlich deſſen von 1773 baute, 
gründete fie in der Erwartung des Augenblickes, welcher 
die Vereinbarung zwiſchen den beiden Staaten noch durch 
beſondere Bande befeſtigen ſollte, ihr Vertrauen auf die 
Ausſpruͤche der obengenannten Declaration, welche der Na⸗ 
tion ihre Freiheit, ihr Wohl und ihre Unabhaͤngigkeit ver⸗ 
buͤrgten.“ 

„Die Unterzeichneten koͤnnen ſich hierbei auf das Zeug⸗ 
niß von Sr. Excellenz, dem Hrn Abgeſandten, berufen, 
ob dieſer gerechte Anſpruch auf das Vertrauen in die erha⸗ 
benen Geſinnungen feiner Souverainin, nur durch das Ges 
ringſte ſowohl im Verfahren des Koͤnigs als in dem der 
Confoͤderation, widerſprochen worden iſt, da es notoriſch 
iſt, daß von einer Seite die in dem Lande vertheilten und 
als Freunde betrachteten, Truppen dieſer Souverainin, 
reichlich mit Allem verſehen und unterhalten wurden, wähs 
rend daß von der andern die Wachſamkeit der Regierung im⸗ 
mer dermaßen beſorgt war die geringſten Aeußerungen je⸗ 
nes gefaͤhrlichen Geiſtes der neueren Philoſophie zu unter— 
druͤcken, von der man einige Einzelne in Polen angeſteckt 
glaubte, das zuweilen die dieſerhalb getroffenen Vorſichts— 
maßregeln, weniger nach der Bedeutenheit des Falles, als 
nach der Ruͤckſicht für die Zufriedenſtellung der Nachbarſtaa— 
ten, abgemeſſen erſchien.“ 

„Jetzt, da ſich die Nation zu einem Reichstage ver⸗ 
einigt hat, wird ſich dieſelbe auch fortwährend bereit zu al⸗ 
len Vereinbarungen finden laſſen, welche in dem Sinne der 
beſtehenden Traktaten ſind und entweder zum Zweck haben, 
dieſelben zu befeſtigen oder das was einer Berichtigung bez 
darf, neu zu ſchaffen; zugleich ſind indeß aber auch die 
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Unterzeichneten beauftragt zu eroͤffnen, daß die im Namen 
Ihro Majeſtaͤt, der Kaiſerin, unter dem Yten April der 
allgemeinen Gonföberation uͤbergebene Declaration, in wel⸗ 
cher die Rede von einer Verengerung der Grenzen der Re— 
publik iſt, von den Ständen durchaus nicht als eine uns 
widerrufliche Zerſplitterung ihrer Provinzen betrachtet 
wird; daß die verſchiedenen fruͤher erlaſſenen Anordnungen, 
ebenfalls von ihnen nur als die Wirkung untergeordneter 
Befehle und nicht als die des erhabenen Willens einer Sou⸗ 
verainin angeſehen werden, deren Seelengroͤße und be— 
kannte rechtliche Geſinnungen, noch ihre Macht uͤbertreffen; 
daß man endlich das in der letzten Note von Sr. Excellenz, 
dem Hrn. Abgeordneten, enthaltene Verlangen, nicht als 
die Aufforderung betrachtet, einen Ausſchuß zu ernennen der 
bevollmaͤchtigt ſeyn koͤnnte, auf irgend eine Art dergleichen 
Occupationen des Gebietes, welche es auch ſeyen, zu be— 
ſtaͤtigen, und die Unterzeichneten haben den ausdruͤcklichen 
Befehl vorzuſtellen, daß die Republik weder die Freiheit 
hat noch haben kann, gegen ihre, in Betreff der Integri⸗ 
tät ihrer Staaten, ſowie diefelbe durch die Verträge ſowohl 
als durch die Garantie der drei Nachbarmaͤchte feſtgeſetzt 
wurde, feierlich abgelegten Schwuͤre, zu handeln, und daß, 
entſchloſſen nie die Hand zu einer Anordnung in dieſer Hin- 
ſicht, welcher Art ſie auch ſey, zu bieten, ſie hier nur an 
die Erhabenheit von Ihro Majeſtaͤt, der Kaiſerin, ſowie 
an die der anderen Nachbarmaͤchte, ſich mit der Bitte zu 
wenden vermag, nicht auf Vereinbarungsvorſchlaͤgen zu 
beſtehen, welche die Unmoͤglichkeit einer Beiſtimmung von 
Seiten Polens in ſich tragen, da keine Gewalt im Staate, 
ſelbſt die des Reichstages nicht, die Machtvollkommenheit 
beſitzt, irgend einen Theil der Beſitzungen der Republik los: 
reißen zu laſſen, fo daß ſelbſt jeder Vergleich in dieſer Hinz 
ſicht, keine Geſetzlichkeit haben würde.“ 

f „Die Unterzeichneten ſind demnach in Folge des hier 
Dargelegten, beauftragt, Se. Excellenz, den Hrn. Ge— 
ſandten zu bitten, daß er auf eine beſtimmte Art den Ge⸗ 
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genſtand der Arbeiten des gewuͤnſchten Ausſchuſſes näher bes 
zeichne, damit die zum Reichstage verſammelten Staͤnde, 
nach dieſer Erklärung es vermögen, die Möglichkeit der 
Vereinbarung ihrer Entſchließungen ſowohl mit der Bes 
ſtimmung des Vertrages, welchen ſie nie zu verletzen wa⸗ 
gen werden, als mit den Grenzen ihrer Macht und dem 
Schwure, welcher die ganze er vereinigt, zu er⸗ 
waͤgen.“ 
„Gegeben zu Grodno, d. 23fln Juny 1793. 
f Unterz. Anton, Fuͤrſt Sulkowski. 
Caſimir, Graf v. Platen.“ 


Folgendes war die Antwort, welche der Reichstag an 
demſelben Tage und von denſelben Kanzlern unterzeichnet, 
dem Hrn. von Buchholz gab: 

„In Folge der von dem Hrn. von Buchholz, aus 
ßerordentlichen Geſandten und bevollmaͤchtigten Miniſter 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, unter dem 19ten 
dieſes uͤbergebene Note, haben die Unterzeichneten die Ehre 
ihm hierauf Nachſtehendes zu erwiedern:“ 

„Der Werth welchen Polen immer auf die Freund: 
ſchaft Sr. preuß. Maj. legte, hat daſſelbe Nichts verſaͤumen 
laſſen um ſich die Dauer derſelben zu ſichern, auf welche 
die Nation in Folge der beſtehenden Vertraͤge uͤberdem ein 
um ſo gewiſſeres Recht zu haben glaubt. Auch erlaubte 
dieſes begruͤndete Vertrauen ſelbſt bei dem Einmarſch der 
preußiſchen Truppen auf das Gebiet der Republik, es nicht, 
andere Geſinnungen als die zu vermuthen, welche in der 
Declaration ſich ausgeſprochen finden von der der erwaͤhnte 
Einmarſch begleitet war.“ 

„„Die Nation hegt nun noch immer dieſelben Hoff⸗ 
nungen, und da ſie ſich jetzt zu einem Reichstage vereinigt 
hat und die gegenwaͤrtige Lage der Dinge Nichts, ſelbſt dem 
Anſcheine nach, mehr darbietet, was eine Abſendung preu⸗ 
ßiſcher Truppen nach Polen als Vorſichtsmaßregel veran⸗ 
laaſſen könnte, ſo glauben die Staͤnde auch erwarten zu duͤr⸗ 


fen, daß Se. Maj. der König von Preußen, fich beſtimmen 
wird, ſeine Truppen aus den von denſelben bisher beſekten 
polniſchen Provinzen zuruͤckzuziehen.“ 

„ Was das Verlangen betrifft, welches den 8 
ſtand der Note des Hrn. Abgeſandten macht, ſo halten die 
Unterzeichneten dafuͤr, daß da ſie auf das ganz Ueberein⸗ 
ſtimmende in der Note von Sr. Excellenz dem Hrn. von 
Sievers, bereits antworteten, ſie hierauf nichts Beſſeres 
thun koͤnnen, als dem Herrn Abgeſandten dieſe Antwort in 
Copie beizulegen, in welcher er denn die Bemerkungen zu 
welchen die Natur des Falles noͤthigt, hinreichend entwi⸗ 
ckelt finden wird.“ 

are zu ze d. 23ſten Juny 17938. 
Unterz. wie oben.“ 


Denfelben Tag — auf Befehl des Koͤnigs und 
der verſammelten Staͤnde, die Kanzler beauftragt, den 
fremden Miniſtern aller Hoͤfe mit welchen Polen in freund 
ſchaftlichen Verbindungen ſtand, die von dem ruſſiſchen und 
preußiſchen Miniſter uͤbergebenen Noten, fo wie die darauf 
ertheilten Antworten, mitzutheilen. 

Den folgenden Tag uͤberſandte dagegen der ruſſiſche 
Miniſter dem Reichstage neuerdings folgende Note: 

„Nachdem der Unterzeichnete die Antwort auf ſeine 
Note vom 19ten Juny erhalten hat, welche die zum con— 
foͤderirten Reichstage verſammelten Staͤnde fuͤr gut fanden 
ihm durch Ihro Excellenzen, die Herren Kanzler uͤbergeben zu 
laſſen, verliert er keinen Augenblick um darauf zu erwie— 
dern, daß nach den beſtimmten Befehlen und dem unwan⸗ 
delbaren Willen von Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt, feiner erhabe— 
nen Gebieterin, er in keine Unterhandlung eingehen kann, 
die von dem Gegenſtande der Erklaͤrung der beiden ver— 
buͤndeten Höfe vom Hten April, von welcher die Ruhe und 
das zukünftige Gluͤck der Republik abhaͤngt, abweicht. Der 
Unterzeichnete ſieht ſich daher genoͤthigt, die zum Reichstage 
verſammelten Staͤnde wiederholt aufzufordern, ohne allen 


18 


Aufſchub den verlangten mit hinreichenden Vollmachten ver⸗ 
ſehenen, Ausſchuß zu ernennen, damit derſelbe nach dem 
ausdrücklichen Inhalt der genannten Declaration, und der 
unter dem 17ten d. M. uͤbergebenen Note, in Unterhand⸗ 
lungen treten und den Definitivtraktat abſchließen kann. 
Ein neuer Verſchub wuͤrde nur die gegenwaͤrtige Lage der 
Republik verſchlimmern und Ausgleichungen entfernen, die 
ſo nothwendig ſind um durch eine heilſame Regierungsform 
das Gluͤck der Nation zu begruͤnden. Der Unterzeichnete 
wird nicht verfehlen ſeiner erhabenen Gebieterin die gedachte 
Antwort der zum Reichstage verſammelten Staͤnde, un⸗ 
geſaͤumt zu uͤberſenden. Ihro kaiſerl. Majeftät werden dar⸗ 
in ohre Zweifel mit lebhafter Zufriedenheit die Ausdruͤcke 
der Freundſchaft und des Wohlwollens der Staͤnde der Nies 
publik, gegen dieſelbe ſehen, und der Unterzeichnete haͤlt 
ſich fur lefaͤhigt im Voraus den erlauchten, zum Reichs⸗ 
tage verfanmelten Staͤnden, die Verſicherung des fort 
dauernden Wohlwollens und der beſtaͤndigen eee 
feiner erhabenen Gebieterin geben zu koͤnnen.“ 


„Gegeben zu Grodno, d. 2aſten Juni 1798. 
Unterz. Jacob von Sievers.“ 


Denſelben Tag wurde durch den preuß. Miniſter Bu die 
holz eine faſt gleichlautende Note übergeben und den 29ften 
Juny theilte die beiden Miniſter dem Reichstage eine weir 
tere uͤbereinſtmmende Erklärung mit, in welcher ſie ihr Er⸗ 
ſtaunen daruͤler bezeigten, daß die zum Reichstage verſam⸗ 
melten Staͤnde, die Abſicht zu hegen ſchienen, ihr Intereſſe 
von dem welches die beiden alliirten Höfe in der Weisheit 
ihrer erhabenen Gebister verbunden hätten, zu trennen, und 
dabei erklaͤrten: aß man einen uͤbereinſtimmenden Gang be 
folgen muͤſſe um nit den beiden Hoͤfen zu unterhandeln, 
und abermals verlagten, daß man einen Ausſchuß erwaͤhlte 
um gemeinſchaftlich mit den beiden Miniſtern zu rath⸗ 
ſchlagen. 
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Ich habe dieſe officiellen Aktenſtuͤcke hier darum ange 
führt, weil fie eines Theiles zeigen, welches der Gegenſtand 
der weiteren Berathungen dieſes unheilvollen Reichstages 
ſeyn ſollte, und zugleich den ſtolzen Ton bemerklich machen, 
den man ſich in den Verhandlungen mit dieſem Reichstage 
erlaubte. Auch weiterhin habe ich es vorgezogen, lieber 
die gegenſeitig zwiſchen dem Reichstage und den ruſſiſchen 
und preußiſchen Miniſtern gewechſelten Noten zu copiren, 
als das Protocoll der Sitzungen abzuſchreiben, das Nichts 
als ein Gemaͤlde heftiger Bewegungen in verſchiedenem 
Sinne, und eine Folge von Reden darbieten wuͤrde, von 
denen einige voll niedriger und knechtiſcher Schmeicheleien, 
andere voll Erklaͤrungen und Rechtfertigungen waren, waͤh⸗ 
rend wieder andere, von dem Geiſt der herrſchenden Parthei 
eingehaucht und um Sievers zu erbittern, die Anſichten 
des uͤberſpannteſten Jacobinismus darlegten, und noch ans 
dere endlich von mehreren Mitgliedern der Verſammlung 
mit Muth und ‚Kraft gehalten wurden, um u, 8 die 
veruͤbten Gewaltthaten zu beklagen. 5 

Demnach habe ich mich auch nur dareuf beſchränkt, 
blos einige wenige Stellen aus den Rede anzuführen, 
welche ich erwähnen zu muͤſſen glaubte: da ich mir indeß 
auch vorſetzte, bei Niederſchreibung dieſer Denkwuͤrdigkeiten 
Nichts auszulaſſen was mich betrifft, um mich ſo wie ich 
mitten unter den Unfaͤllen war, welche Polen betrafen, zu 
zeigen, ſo habe ich, bevor ich die weiteren Verhandlungen 
des Reichstages mittheile, das nachfolgende Capitel dazu 
beſtimmt, ſowohl Rechenſchaft von der Stelling zu geben, 
in welcher ich mich um dieſe Zeit zu dem König und dem rufs 
ſiſchen Geſandten befand, als von der traurgen Lage in die 
ich mich verſetzt ſah. 
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Unterredung mit dem König von Polen vor ſeiner Abreiſe zu dem 
Reichstage nach Grodno! — Der von mir ihm vorgelegte und 
durch Sin er der Krone und von Litthauen, Moszynski 
und Tyszkiewicz, unterſtützte Vorſchlag. — un tſchloſſenheit 
des Königs. — Meine Vorherverkündigung der Zukunft welche ihn 

erwartet und des Looſes von Polen. — Unterredung mit dem ruſſi⸗ 
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ſchen Gefandten Sievers. — Ich will die Stelle eines Groß⸗ 
ſchatzmeiſters niederlegen. — Einwendungen von Sievers. — 
Er ſucht mich über die Befürchtungen einer neuen Theilung Polens zu 
beruhigen. — Ich gehe nach Grodno. — Vorſchlag welchen ich 
hier dem Reichstage mache. — Brief von Sievers, in welchem 
er mich mit Sequeſtration meiner Güter bedroht. — Ich, verlaſſe 


Grodno, um mich auf das Land zurückzuziehen. — 


Einige Zeit vor ſeiner Abreiſe von Warſchau, ließ 
mich der König ziemlich haufig zu ſich rufen um mich über 
meine Meinung auszuforſchen. Bei einer dieſer Unterre— 
dungen war es, daß ich mich erkuͤhnte ihn zu fragen, welche 
Parthei er zu ergreifen gedenke, und ob' er es nicht für 
nothwendig hielte, einen Plan zu entwerfen um allen Dro⸗ 

hungen des ruſſiſchen Miniſters zu widerſtehen und ſeine und 

der Nation Ehre dadurch zu bewahren, daß er auf keinen 
Antrag einginge, der den zu verſammelnden Reichstag her— 
abſetzen koͤnne. ich cr önnen 

Dabei ſuchte ich ſeine Eigenliebe zu erwecken und ihn 
an die Geſinnungen zu erinnern, die er im Angeſichte des 
Volkes geaͤußert hatte, das Vaterland und die Conſtitution 
mit Blut und Leben vertheidigen zu wollen. . 

Noch fuͤgte ich hinzu, daß hier nicht einmal von eine 
großen Opfer die Rede ſey, indem er ſich hoͤchſtens damit 
bedroht ſaͤhe, eine Krone zu verlieren die wahrſcheinlich kei— 
nen ſonderlichen Werth fuͤr ihn haͤtte, da er ſich ſchon ein— 
mal bereit gezeigt habe, fie in die Hände der Kaiferin Ka- 
tharine niederzulegen; und verſicherte ihm uͤberdem, daß 
wenn er nur Muth, Kraft und Feſtigkeit zeigen wolle, die 
Drohungen ſelbſt dieſer Fuͤrſtin, keine Folgen haben wuͤr⸗ 
den, da kein rechtmaͤßiger Grund vorhanden ſey ihm ſeine 
Wuͤrde zu rauben. 15 17135 
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Ich machte ihm bemerklich, daß Preußen bei dieſer 
Sache nur eine untergeordnete Rolle ſpiele und ſich gaͤnzlich 
von Rußland leiten ließe, waͤhrend daß der Wiener Hof 
zwar jetzt paſſiv waͤre, aber gewiß nicht einwilligen wuͤrde, 
die koͤnigliche Würde in Polen in einem Augenblicke unter: 
drückt zu ſehen, wo ſich Europa bewaffnete, um fie in 
Frankreich wieder herzuſtellen. Ich verſicherte ihm, daß 
wenn ſich der König einigen zuverlaͤſſigen Perſonen anver⸗ 
trauen wollte und wenn er, ehe er noch Warſchau 
verließe, ſich einen Plan entwuͤrfe und denſelben gleich bei 
Eroͤffnung des Reichstages befolge, er gewiß alle Reſultate 
erhalten wuͤrde, die er nur wuͤnſche. Meiner Anſicht nach 
ſollte der König die Verſammlung mit der Erklaͤrung eröff- 
nen, daß obgleich die phyſiſchen Kraͤfte der Nation erſchoͤpft 
waͤren und ſie den furchtbaren Armeen, welche das Land 
uͤberſchwemmten, keinen Widerſtand zu leiſten vermöchte, ſo 
koͤnnten doch weder der Nationalcharakter noch die morali⸗ 
ſchen Kraͤfte durch Bajonette gezwungen werden und daß er 
demzufolge, uͤberzeugt hiervon und vertrauend auf den Adel 
der Geſinnungen der ganzen Verſammlung, geſonnen ſey, 
in keinen fuͤr ſeine Landsleute demuͤthigenden Vorſchlag ein: 
zuwilligen und ihn zu unterſchreiben, indem er die innige 
Ueberzeugung hege, daß fein Beiſpiel von Allen die ihn um: 
gaͤben, befolgt werden wuͤrde. 

Schließlich gab ich ihm noch die beſtimmteſten Verſiche⸗ 
rungen, daß wenn er dieſem Rathe nachkaͤme, fo würde es 
keinen Senator, keinen Miniſter und keinen Repraͤſentan- 
ten der Nation, geben, der ſich nicht erheben und ſeine 
Meinung theilen wuͤrde, und daß dieſe Sitzung ſo zum 
denkwürdigſten Abſchnitt ſeiner Regierung werden muͤſſe. 

Der Koͤnig ſchien das was ich ihm ſagte, tief zu 
empfinden und es hatte ſelbſt das Anſehn als ſey er übers 
zeugt von der Güte meines Rathes und billige ihn. In 
dem Augenblicke als ich aufhoͤrte zu ſprechen, wurden jetzt 
die beiden Marſchaͤlle der Krone und von Litthauen, Mos⸗ 
zynski und Tyszkiewicz, welche ich von der Unterre⸗ 
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dung die ich mit dem Koͤnige haben ſollte, benachrichtigt 
hatte und die jetzt von ihm anderer Urſachen wegen herbei⸗ 
gerufen wurden, gemeldet und in das Cabinet ges 
führt. Da dies zwei Miniſter waren deren Rechtſchaffen— 
heit, Grundſaͤtze und Ergebung für den König keinen Zwei⸗ 
fel geſtatteten, ſo ſtand Stanislaus nicht an, ihnen 
das was ich ihm geſagt und was er ſo gut gehoͤrt hatte, 
daß er es ihnen faſt Wort fuͤr Wort wiederholen konnte, zu 
eröffnen, Zu ſeinem Erſtaunen ſah er aber jetzt, daß ſie 
meine Meinung theilten und indem er nun meinen Eifer 
lobte, rief er aus: „Gott iſt Zeuge von der Reinheit der 
Geſinnungen meines Herzens; ich habe mir Nichts vorzu— 
werfen; die Unfaͤlle welche Polen niederbeugen, erfuͤllen 
mich mit Schmerz, und verkuͤrzen meine Tage, ohne daß ich 
dieſe doch dazu anzuwenden vermag, meinem Lande nuͤtzlich 
zu ſeyn. ... Unter allen andern Umſtaͤnden möchte das Pro⸗ 
jekt des Grafen Oginski (das ihm uͤbrigens viel Ehre 
macht) recht gut ſeyn; aber genau betrachtet, welchen Erz 
folg kann dieſe Rodomontade von meiner Seite haben, die 
weder meinem Alter noch meinen von immerwaͤhrendem 
Kummer und Gram erſchoͤpften Kräften, anſteht!“ 


Es war mir unmoͤglich den unangenehmen Eindruck 
zu verbergen, den dieſe Antwort auf mich machte, die ſo 
deutlich ſowohl ſeine gewoͤhnliche Schwaͤche, als den Ent— 
ſchluß zeigte, den er ohne allen Zweifel gefaßt hatte, Alles 
zu thun was man von ihm verlangen wuͤrde. Den Aus- 
druck Rodomontade, der hier ſo ſehr am unrechten 
Orte gebraucht wurde, nahm ich nicht auf, doch ſprach 
ich, ehe ich noch das Cabinet verließ, ziemlich lebhaft mit 
dem Koͤnig: „Sie fragen Sire, welches der Erfolg der 
Schritte ſeyn wird, die ich angab? Ich will es ihnen mit 
aller Offenheit 8 Sie werden ſich dadurch von den 
Flecken reinigen, die Sie auf ſich ladeten, als Sie, ſtatt ſich 
an die Spitze des Heeres und des Volkes zu ſtellen, das 
vor Verlangen brannte fuͤr ſeine Conſtitution und die Un⸗ 
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verletzbarkeit feiner Grenzen zu fechten, der Gonföberation 
von Targowicza beitraten.. .. Dieſe Schritte werden vor 
den Augen von ganz Europa die Ehre und den Ruhm einer 
Nation wieder herſtellen, die, wenn ſie ein unternehmendes 
Oberhaupt an ihrer Spitze hätte, unfähig wäre ſich unter: 
jochen zu laſſen. Ew. Maj. werden ſich dadurch die Herzen 
aller Polen wieder zulenken und man wird Ihnen von 


Neuem jenes Vertrauen, jene Liebe und jene Dankbarkeit 


zeigen, die Sie Ihrem Volke am Zten Mai einfloͤßten.“ 

„Sie haben Recht,“ antwortete mir der Koͤnig; 
„aber kann dies Alles unſere Angelegenheiten wiederherſtel— 
len? und glauben Sie wohl, daß wir, ſelbſt wenn ich die 
Parthie ergriffe die Sie mir rathen, dadurch einer Theilung 
des Landes vorzubeugen vermoͤchten?“ 

„Ja Sire,“ entgegnete ich; „ich bin es beinahe ge— 
wiß uͤberzeugt, denn dieſe durch die Kraft und Feſtigkeit des 
Chefs der Nation hervorgerufene Einſtimmigkeit der Ver⸗ 
ſammlung, wird alle Plaͤne der Diplomatik uͤber den Hau— 
fen ſtoßen und die Miniſter von Rußland und Preußen in 
die groͤßte Verlegenheit ſetzen. Wären aber ſelbſt die Mei⸗ 
nungen getheilt, fo koͤnnte man noch Nutzen aus der Op— 
poſition ziehen. Wer wird es noch wagen zu reden, wenn 
Sie geſprochen haben? wenn Sie ſich zum Beiſpiel, oder 
vielleicht auch zum Opfer, fuͤr das Vaterland aufſtellten? 
Ich hege eine zu gute Meinung von meinen Landsleuten, 
um zu glauben, daß es Vaterlandsverraͤther unter ihnen 
geben koͤnne.“ 

„Und wenn es auch einige giebt, die nichtswuͤrdig 
genug waͤren, ſich von einem fremden Hofe bezahlen zu 
laſſen, um dadurch ihren Verlegenheiten abzuhelfen, ſo 
glaube ich doch nicht, daß einer von ihnen es in der Ab— 
ſicht that, dadurch zu einer neuen Theilung des Landes bei— 
zutragen und daß jeder lieber im Elend umgekommen waͤre, 
als daß er das Vaterland geopfert haͤtte! Ohne Zweifel 
werden ſich viele Einzelne in der Verſammlung finden die, 
vom Vater zum Sohne daran gewoͤhnt, Polen durch ruſſi⸗ 
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ſche Miniſter regiert zu ſehen und dieſe Macht als die furcht⸗ 
barſte fuͤr Polen zu betrachten, in dem feſten Glauben leben, 
daß man nicht gegen den Strom zu ſchwimmen vermag und 
daß Polen nicht ohne den Einfluß und Schutz von Ruß— 
land beſtehen kann; aber ich glaube mich nicht zu taͤuſchen, 
wenn ich behaupte, daß mindeſtens drei Viertheile der Vers 
ſammlung noch nicht von dem Eindruck zuruͤckgekommen ſind, 
den die Conſtitution vom Sten Mai machte und von den 
heilſamen Wirkungen, welche dieſelbe bereits im ganzen 
Lande ſpuͤren ließ. Sprechen Sie nur Sire und Sie wer— 
den alle Geſinnungen vereinigt finden!... Wo gaͤbe es 
wohl den entarteten Sohn des Landes, der es wagen wuͤrde 
Ihnen zu widerſprechen und der die Feder ergreifen koͤnnte 
um die Theilung Polens zu unterzeichnen, wenn Sie Sire, 
dies muthvoll verweigern? Alle Drohungen des ruſſiſchen 
Geſandten werden vor dieſer ſchreckenden Einſtimmigkeit 
weichen muͤſſen, die er nicht erwartet und gegen welche er 
nichts Anderes zu thun vermag, als daß er fie nach Pe— 
tersburg berichtet. Man wuͤrde wenigſtens immer viel Zeit 
gewinnen, ehe man dort im Stande iſt, eine Parthie zu 
ergreifen; die Sitzungen des Reichstages würden einftweilen. 
aufgehoben werden muͤſſen; vielleicht wird man in Unter⸗ 
handlungen treten, vielleicht wird man wollen daß ein neuer 
Reichstag berufen wird, und wie viele Ereigniſſe koͤnnen in 
dieſer Zeit kommen und Rußland und Preußen noͤthigen, 
die Ausführung ihrer Pläne zu verſchieben! Denn man 
darf ſich nicht verhehlen, daß die Fortſchritte der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution, nothwendig die Aufmerkſamkeit aller 
Cabinette Europas gegen dieſen Hauptgegenſtand hinlenken 
muͤſſen. Wenn dies indeß alles Sire, nur Muthmaßungen 
ſind, ſo glaube ich doch als Gewißheit anfuͤhren zu koͤnnen, 
daß der ruſſiſche Geſandte es niemals wagen wird, Etwas 
gegen den König und den verſammelten Reichstag zu unters 
nehmen, ohne vorher beſtimmte Befehle von feiner Sou— 
verainin eingezogen zu haben, und daß, wenn er ſelbſt die 
Macht hat einige Handlungen der Gewaltthaͤtigkeit gegen 
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Einzelne zu vollfuͤhren, er doch nicht die haben kann, alle 
Mitglieder des Reichstages nach Siberien zu ſchicken oder 
ſie uͤber die Klinge ſpringen zu laſſen.“ Ich ſetzte endlich 
noch hinzu, daß wenn man dennoch darauf beharren ſollte, 
Polen zu theilen, man es dann mit Gewalt der Waffen, 
der wir nicht zu widerſtehen vermoͤchten, thun müßte, daß 
man uns aber doch nicht zwingen koͤnne, Theil daran zu 
nehmen, indem wir den Traktat zur Verwäfkung unſeres 
Landes unterzeichneten. t 

Der Koͤnig verabſchiedete uns jetzt, indem er immer 
nur über fein ungluͤckliches Loos und das von Polen feufzte, 
ohne uns jedoch dabei auch nur die geringſte Hoffnung zu 
geben, ſeinen Entſchluß aͤndern zu wollen. 

Von dieſem Augenblicke an dachte ich auf Nichts als 
meine Stelle als Großſchatzmeiſter von Litthauen, niederzus 
legen, die ich wider Willen genoͤthigt worden war anzuneh— 
men, und ich begab mich nun dieſerhalb zu dem ruſſiſchen 
Geſandten Sievers, um ihm zu erklaͤren, daß ich, bei 
dem Einmarſch der ruſſiſchen Truppen in das Land und bei 
der Errichtung der Confoͤderation von Targowicza, Polen 
verlaſſen haͤtte um mich nach Altwaſſer in Schleſien zu be— 
geben; daß ich nur auf die Nachricht von der Sequeſtration 
aller meiner Guͤter zuruͤckgekehrt ſey; daß, gezwungen der 
Confoͤderation beizutreten, ich genoͤthigt geweſen waͤre, mich 
nach Petersburg zu begeben, um hier die Aufhebung des 
Beſchlags auf meine Guͤter zu erlangen; daß ich dieſes nur 
unter der Bedingung erhalten haͤtte, meinem Vaterlande 
von Neuem zu dienen und in das Miniſterium von Polen 
zu treten; daß ich mich nach der feierlichen Verſicherung des 
Fuͤrſten Zouboff, daß von einer neuen Theilung Polens 
nicht die Rede ſey und daß man von mir keinen Schritt ver⸗ 
lange der meiner Ueberzeugung, meinen Pflichten und mei- 
ner Ehre entgegen wäre, endlich dieſer Bedingung unter- 
worfen hätte; daß ich dies Alles um fo feſter geglaubt habe, 
da mir Hr. von Sievers ſelbſt vielfach wiederholt haͤtte, 
daß Ihro Majeſtaͤt die Kaiſerin, Nichts wuͤnſche als Frieden, 


Ordnung und Ruhe in Polen wiederherzuſtellen, und dabei 
niemals den Plan gefaßt habe, ihre Staaten auf Koſten 
dieſes ungluͤcklichen Landes zu vergrößern; daß ich jedoch 
jetzt, da ich den groͤßten Theil von Polen durch fremde 
Heere beſetzt ſaͤhe und von einem Tage zum andern das 
Geruͤcht einer neuen Theilung ſtaͤrkeren Glauben gewoͤnne, 
mich von der Verbindlichkeit meinem Vaterlande in einer ſo 
kritiſchen Epoche, wo ich ihm nicht mehr nuͤtzlich ſeyn koͤnne, 
ferner zu dienen, entbunden halte und es mir ſelbſt ſchuldig 
zu ſeyn glaubte, eine Stelle im Miniſterium niederzulegen, 
die man mich gezwungen habe anzunehmen. 


Der Geſandte, der von Natur ſehr lebhaft und hef— 
tig war, zwang ſich um mir mit einer anſcheinenden Ruhe 
zu erwiedern: „Sie koͤnnen jetzt in einem Augenblick wo 
Ihr Vaterland mehr als je Ihrer Dienſte bedarf, einen ſo 
wichtigen Poſten nicht niederlegen; denn nach allen den Er— 
ſchuͤtterungen die Ihre Regierung erduldete, iſt es endlich 
Zeit dieſelbe auf feſte Grundlagen zu ſtellen; dies iſt der 
Wunſch der Kaiſerin und dies wird der Gegenſtand der Be— 
rathungen des Reichstages ſeyn. Was die Beſorgniſſe in 
Betreff einer neuen Theilung betrifft, von denen Sie mir 
ſagen, fo find dies Nichts als die Ausgeburten hohler, muͤßi⸗ 
ger und unruhiger Köpfe, die nur neue Unfälle herbeizufuͤh⸗ 
ren ſuchen und die den Zorn der Kaiſerin reizen, deren 
Wohlwollen ſie verkennen. Sie beklagen ſich über die Bes 
ſetzung eines großen Theiles von Polen und über die Dros 
hung es immer zu behalten; aber gab es wohl ein andes 
res Mittel Ihre unruhige ſchlecht berathene und immer wie 
die Wellen eines ſtuͤrmiſchen Meeres, bewegte Nation, zur 
Vernunft zu bringen? Sehen Sie denn nicht daß die Kai⸗ 
ſerin, indem ſie einen Reichstag nach Grodno berufen ließ, 
nur erproben wollte, ob dieſe neue Verſammlung der Re⸗ 
praͤſentanten der Nation, kluger ſeyn würde als die vorher⸗ 
gehende? und glauben Sie denn nicht, daß wenn Sie ſich 
in dieſer Hoffnung nicht getäufcht ſieht, fie dann nicht eben 
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ſo gern ihre Truppen zuruͤckziehen wird als es ihr unange⸗ 
nehm war, ſie einmarſchiren laſſen zu muͤſſen, um Ihnen 
hier die Augen zu oͤffnen und Ihre wahren Intereſſen zu 
zeigen? Glauben Sie denn, daß es den Abſichten der Kai⸗ 
ſerin entſprechen kann, die Staaten ihres Nachbars, des 
Koͤnigs von Preußen, zu vergroͤßern? und daß es in de⸗ 
ren Intereſſe liegt, Polens Grenzen zu verengen?“ 


„Uebrigens haͤngt Alles von der Einſicht derer ab, 
welche die Verhandlungen des Reichstages und die Art wie 
man ſich gegen Rußland benimmt, leiten werden. Ich 
kenne die Inſtructionen nicht die meine Souverainin mir ſpaͤ⸗ 
ter noch zu geben gedenkt, aber bis jetzt habe ich keine die 
mir eine feindſelige Stimmung von Seiten der Kaiſerin ge— 
gen die polniſche Nation verraͤth, und wie ich bereits ſagte, 
wenn es den Polen gelingt ſich durch ihr Benehmen das 
Vertrauen und den Schutz der Kaiſerin wieder zu erwerben, 
fo koͤnnen fie noch eine politiſche Exiſtenz unter den Mächs 
ten Europas behaupten und dieſelbe durch Rußlands Ga⸗ 
rantie und eine weiſe Regierung, befeſtigen.“ 

In Folge dieſer Erklaͤrung, die den Schein von Wahr⸗ 
heit an ſich hatte, wurde ich etwas ruhiger, ohne jedoch 
ganz uͤberzeugt zu ſeyn; aber man glaubt ja ſo gern was 
man wuͤnſcht! — 

Ich erwiederte demnach dem Geſandten, 106 ich nach 
allen Verſicherungen die er mir gaͤbe und denen ich Glauben 
beimeſſen wolle, weil ich ihn fuͤr einen Mann von Ehre und 
Rechtſchaffenheit hielte, mich nach Grodno begeben wuͤrde, 
daß ich ihn aber im Voraus davon benachrichtigen wolle, 
daß, da der Hauptgegenſtand der Deliberationen des 
Reichstages ſeiner Ausſage nach, die Organiſation einer 
neuen Regierungsform ſeyn wuͤrde, die den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden Polens angemeſſen wäre, fo würde ich dieſerhalb 
daſelbſt den Vorſchlag machen eine Committée ernennen zu 
laſſen die ſich mit der Ausarbeitung eines neuen Verfaſ⸗ 
wee e beſchaͤftige. 1 
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Sievers hatte nicht allein Nichts hiergegen einzuwen⸗ 
den, ſondern munterte mich noch auf, dies zu thun, und 
ſo trennten wir uns denn ſehr zufrieden mit einander, eine 
Sache, die jedoch wie man ſehen wird, von keiner langen 
Dauer war. 

Indem ich mir vornahm dem Reichstage den erwaͤhnten 
Vorſchlag zu machen, war es meine Abſicht, 1) dadurch 
zu verhindern, daß vor ie Angelegenheit nichts Anderes 
zur Berathung kaͤme; 2) zu ſehen, welchen Eindruck dieſer 
Schritt auf die Miniſter von Rußland und Preußen ſowohl, 
als auf die Mitglieder der Verſammlung ſelbſt machen 
würde; 3) im Fall daß der Plan durchginge, von dem 
Koͤnig Maͤnner zu dieſem Ausſchuß ernennen zu laſſen, die 
durch ihre Rechtſchaffenheit und ihre Einſichten bekannt waͤ⸗ 
ren, und durch ſie es zu verſuchen einen großen Theil der 
durch die Conſtitution vom Sten Mai aufgeſtellten Geſetze 
zu erhalten, indem man dieſelben nach den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden modificirte; 4) war es mein feſter Entſchluß, 
dann, wenn dieſer Plan verworfen werden, und man von 
Neuem die diplomatiſchen Unterhandlungen mit den Minis 
ſtern von Rußland und Preußen beginnen ſollte, mich um 
jeden Preis aus Grodno zurückzuziehen. f 

Ich hatte uͤbrigens in der That nicht noͤthig hierzu 
eine Krankheit vorzuwenden, denn ich verließ Warſchau mit 
einem Gallenfieber, deſſen erſte Symptome ich bereits ſeit 
lange ſpuͤrte. 

Am Tage der Eroͤffnung des Reichstages, d. h. am 
17ten Juny, nachdem der Koͤnig geſprochen hatte und ei⸗ 
nige andere herkoͤmmliche Reden gehalten worden waren, 
hielt auch ich zum erſten Male als Miniſter hier auftretend, 
eine dergleichen und ſchloß dieſelbe damit zu ſagen „daß, 
da ich die dringende Nothwendigkeit ſaͤhe, die Wunden des 
Vaterlandes zu heilen, einige Erleichterung von den Uebeln 
zu verſchaffen die uns druͤckten, und unſerer Verwaltung 
eine groͤßere Feſtigkeit zu geben, die durch bald erlaſſene 
und bald wieder zuruͤckgenommene Geſetze, und durch den 
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Kampf der ſich ſtreitenden Partheien geſchwaͤcht worden ſey: 
ſo ſchluͤge ich vor eine Deputation zu ernennen, die ſich mit 
dieſer Arbeit nach den hier zugleich mitgetheilten Inſtructio⸗ 
nen befaſſen ſolle die ich hiermit der Entſcheiduug der bers 
ſammelten Stände vorlegen wollte.“ 

Ich übergab hierauf dem Seeretair des Reichstages, 
den Plan, den man vorlas, und der, wie ich vorausſetzte, 
dem alten Herkommen gemaͤß dann gedruckt, an alle Mit⸗ 
glieder vertheilt, und hierauf nach Verlauf von drei Tagen 
in voller Verſammlung abermals verleſen werden ſollte, um 
dann discutirt und nach der Stimmenmehrheit entweder an⸗ 
genommen, oder verworfen zu werden. 

Nach zwei Tagen aber empfing ich dagegen um 1 uhr 

des Nachts, ein in folgenden Worten abgefaßtes Billet von 
dem ruſſiſchen Geſandten: 
„Mein Herr Graf; ich habe vernommen daß Sie es 
gewagt haben der Verſammlung des Reichstages einen Plan 
vorzulegen von dem ich Nichts weiß und der keinen andern 
Zweck haben kann, als die Verhandlungen des Reichstages 
zu verwirren und die Berathungen zu unterbrechen, die der 
Gegenſtand von deſſen Sitzungen ſeyn ſollen. Ich erfläre 
demnach Ew. Excellenz hiermit, daß wenn Sie nicht ſo⸗ 
gleich dem Reichstagsmarſchall um Zuruͤcknahme Ihrer 
ſchoͤnen Projekte ſchreiben, ich in einer Stunde den Befehl 
geben werde, Beſchlag auf alle Ihre Guͤter zu legen.“ 


„Grodno, den 19ten Juny 1793. 
Unterz. Sievers.“ 


Man kann ſich keinen Begriff von dem Eindrucke 
machen den dieſes Billet, das ich nach meiner Unterredung 
mit dem Geſandten in Warſchau, nicht erwarten konnte, 
auf mich hervorbrachte. 

Dhne ihm zu antworten ſchrieb ich auf der Stelle an 
den Reichstagsmarſchall, Grafen Bielinski, were 
hende paar Zeilen: 
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„Mein Herr Marſchall, ich theile Ihnen hier ein 
Schreiben mit, das ich in dieſem Augenblicke empfange. 
Den dem Reichstage vorgelegten Plan kann und darf ich 
nicht zuruͤcknehmen und uͤberlaſſe es daher Ihnen, zu thun, 
was Sie, indem Sie ſich den Geſetzen fuͤgen welche Ih— 
nen die Pflichten Ihres Poſtens vorſchreiben, fuͤr gut fin— 
den werden.“ 


Am naͤchſten Morgen ging ich zu dem Geſandten 
und ohne in eine Erklaͤrung wegen des mir zugeſchickten 
Billets einzugehen, eroͤffnete ich ihm, daß meine Geſund— 
heit der Pflege beduͤrfe und daß es meine Abſicht ſey, mich 
für einige Zeit auf eines meiner Güter in der Nähe von 
Warſchau zu begeben. Er machte mir hiergegen nicht viel 
Einwendungen, doch mußte ich verſprechen, daß ich ſobald 
es meine Geſundheit erlauben wuͤrde, nach Grodno zu— 
ruͤckkehren wolle, worauf ich dann ungeſaͤumt mit meiner 
ganzen Familie abreiſte. 


Den weiteren Faden meines Tagebuches werde ich in 
dem was mich betrifft, von dem Augenblick meiner Ruͤckkehr 
nach Grodno, die nach Verlauf einiger Wochen erfolgte, 
wieder aufnehmen, einſtweilen aber den Fortgang der 
Reichstagsverhandlungen berichten. 
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Siebentes Capit el. 


Der von dem Reichstage ernannte Ausſchuß um mit dem ruſſiſchen 
Geſandten zu unterhandeln. — Inſtruktionen die man dem Aus⸗ 
ſchuſſe giebt. — Discuffionen in dieſer Hinſicht mit dem Geſandten. 
— Sievers Benehmen gegen den König und die Mitglieder des 
Reichstages. — Unwille der Verſammlung. — Rede des Königs. 
— Die dem Ausſchuſſe gegebene Vollmacht, um mit dem ruſſiſchen 
Miniſter zu unterhandeln. — 


Waͤhrend meiner Abweſenheit befand ſich die ges 
draͤngte und bedrohte Verſammlung der Staͤnde in der 
groͤßten Beſtuͤrzung. Sie konnte nicht laͤnger zoͤgern einen 
Ausſchuß zu ernennen, um mit dem ruſſiſchen Geſandten 
zu unterhandeln, doch glaubte ſie ſich der Nothwendigkeit 
entziehen zu koͤnnen, auf den Gegenſtand einzugehen we— 
gen welchem dieſer Miniſter die Ernennung des Ausſchuſſes 
verlangte, und man begnuͤgte ſich daher den Mitgliedern 
deſſelben Inſtruktionen zu ertheilen, durch welche fie nicht 
compromittirt zu werden vermochten. 


Demnach bevollmaͤchtigte man ſie, nur in Unterhand— 
lungen uͤber die Errichtung eines Allianztraktates zwiſchen 
der Republik und Rußland, zu treten, welcher auf feſten 
und unerſchuͤtterlichen Grundlagen ruhend, beiden contras 
hirenden Partheien gegenſeitige Vortheile gewaͤhre, indem 
er beiden wechſelſeitig die Unabhaͤngigkeit und Integritaͤt 
ihrer Beſitzungen verbuͤrge. Auf Weiteres erlaubte man 
den Abgeordneten aber nicht einzugehen und alle Mitglieder 
des Ausſchuſſes mußten sub fide, honore et conscientia 
und mit dem Beiſatz ſchwoͤren: daß ſie von keiner 
Seite, welche es auch ſey, weder irgend ein 
Anerbieten noch Verſprechen erhalten haͤtten 
und jemals annehmen wuͤrden, dieſe Inſtruktionen 
ſtreng zu befolgen. 

Da der König und der Reichstag Muth genug hat⸗ 
ten um ſo ſichtlich den Vorſchlag des ruſſiſchen Geſandten 
zu umgehen, indem ſie eine Inſtruktion ertheilten die durch⸗ 
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aus nicht deſſen Wuͤnſchen und Erwartungen entſprach, 
warum konnte da derſelbe Koͤnig nicht auch dem Rathe folgen 
den man ihm gab, die Einſtimmigkeit der Verſammlung zu 
verlangen, und ſogleich bei der Eroͤffnung des Reichstages 
zu erklaͤren daß man keine Frage verhandeln wuͤrde, die 
ſowohl der Freiheit, der Unabhaͤngigkeit und den buͤrger— 

lichen Rechten der Polen, als der Integrität ihres Vater— 
landes zuwider wäre? ... 

Ich wiederhole es noch einmal, denn ich kann mich 
von dieſem Gedanken nicht trennen, dieſe kraftvolle Maßre— 
gel wuͤrde vielleicht zwar nicht den Entſchluß des ruſſiſchen 
Hofes geaͤndert und Polens Theilung verhindert haben, 
aber gewiß haͤtte ſie wenigſtens die Nation vor der Schmach 
mit der man ſie bedeckte, und den König und die Reichs— 
tagsmitglieder, vor den Vorwuͤrfen bewahrt, die ſie ſich 
von Seiten ihrer Zeitgenoſſen zuzogen und die ihnen die 
Nachwelt ſelbſt nicht zu ſchenken vermag. 

Getaͤuſcht in ſeinen Erwartungen, erſtaunt daruͤber 
Widerſtand zu finden und beſtuͤrzt, nicht genug Einfluß 
bei dem Reichstage zu beſitzen, um den Deputirten ſolche 
Inſtruktionen zu verſchaffen wie er es wuͤnſchte, ergoß ſich 
Sievers in Verwuͤnſchungen gegen die ganze Verſamm— 
lung und die Strafe der Drohung hinzufuͤgend, befahl er 
dem Schatzmeiſter der Krone, dem Koͤnige nicht mehr ſeine 
auf den Schatz angewieſenen Einkuͤnfte auszuzahlen; ſein 
Grimm ſtieg aber noch hoͤher, als ſich jetzt ſogleich mehrere 
Mitglieder des Reichstages erhoben und dem König aus ih— 
ren eigenen Mitteln, fuͤnfhunderttauſend polniſche Gulden 
anboten, die dieſer Fuͤrſt jedoch nicht annehmen wollte. 

So fortwährend widerſprochen und durch feinen hef— 
tigen Charakter hingeriſſen, ließ Sievers Beſchlag auf 
das Eigenthum mehrerer Reichstagsmitglieder, und unter 
andern auch auf das der beiden Großmarſchaͤlle der Krone 
und von Litthauen, dafuͤr legen, daß ſie die Sitzungen 
nicht wie er es geboten, bei verſchloſſenen Thuͤren gehalten 
hatten. 
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Einige Tage ſpaͤter ließ er mehrere Nuncien in ihren 
Haͤuſern verhaften, doch brachte dieſe gewaltthaͤtige Maßre⸗ 
gel nicht die Wirkung hervor die er erwartete; denn faſt alle 
andere Reichstagsmitglieder weigerten ſich nun ſich zu den 
Berfammlungen zu begeben und Theil an den Berathungen 
zu nehmen, indem ſie erklaͤrten, daß der Reichstag nicht frei 
ſey und daß nach den ausgeuͤbten Gewaltſtreichen nicht eher 
wieder eine Sitzung ſtattfinden 1 ge man die Nuncien 
wieder losgelaſſen hätte, 

Dabei faßten fie außerdem noch unter ſich den feierli⸗ 

chen Beſchluß, den Reichstag bei der erſten Verhaftung die 
wieder vorfallen wuͤrde, als aufgeloͤſt anzuſehen, und leg— 
ten in einem Manifeſte ihre Proteſtationen gegen die Gewalt— 
thaͤtigkeiten nieder, die eine fremde Macht uͤber die Repraͤ⸗ 
ſentanten einer freien und unabhängigen Nation, mit Hint⸗ 
anſetzung der Beachtung der heiligſten Rechte, ausuͤbe. 

Der Reichstag befahl hierauf, daß dieſes Manifeſt in 
den Akten aufgenommen und den fremden Höfen mitgetheilt, 
und daß der Miniſter Sievers durch den Canzler officiel 
hiervon unterrichtet werden ſollte; einige Uebelwollende fans 
den jedoch Mittel, ſowohl die Inſertion in den Akten zu 
hintertreiben, als Nach das ganze Manifeſt dem ruſſiſchen 
Geſandten zur Kenntniß zu bringen. 

Dieſer, der es wahrſcheinlich bereits geleſen hatte und 
dem der Canzler es jetzt blos mitzutheilen ſich begnuͤgte, be⸗ 
gann nun die angewendeten heftigen Maßregeln zu bereuen 
und dies Gefuͤhl war um ſo aufrichtiger bei ihm, da er zwar 
einen fehr heftigen und aufbrauſenden Charakter beſaß, aber 
im Grunde ſeines Herzens gerade nicht boͤſe war. 

Ein anderer, vielleicht ſtaͤrkerer Beweggrund als dieſe 
Reue, wirkte indeß mit ein und ließ es den Geſandten bes 
dauern, nicht ſanftere und verſoͤhnendere Mittel angewen⸗ 
det zu haben, um die Debatten des Reichstages zu lei⸗ 
ten. Erfah wohl ein, daß er, um die Genehmigung zu 
der Zerſtuͤckelung zu erhalten, einer Nationalverſammlung 
bedurfte die wenigſtens den Schein der Freiheit hatte; 
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es mußte ihm Alles daran liegen, daß die Sitzungen fortge⸗ 
ſetzt wurden und damit dies geſchah, mußte er den Ver— 
haftungsbefehl gegen die Nuncien zurücknehmen und fie wies 
der in die Verſammlung eintreten laſſen. Aber dieſe Milde 
und Maͤßigung, die er jetzt gegen die Wuͤnſche der Nation 
zu haben ſich ſtellte, wurden durch die ſtaͤrkſten Drohungen 
begleitet, daß wenn der Reichstag, unter wel⸗ 
chem Vorwand es auch ſey, ſich erlaube neue 
Verzoͤgerungen herbeizuführen, das ganze 
Gebiet der Republik beſetzt werden ſolle. 

In feiner Note vom 11ten Juli, fagt er unter andern, 
nachdem er ſich uͤber die Sitzung vom vorigen Tage beklagt 
hatte, daß in dieſer Sitzung eine tumultuariſche und 
ſkandaloͤſe Faktion ſich auf eine Art ausgeſprochen habe, 
die zu ſehr an den Jacobinismus des revolu⸗ 
tionaͤren Reichstages vom äten Mai erinnere; 
dann wunderte er ſich darüber, daß man in den Vollmach⸗ 
ten der Gonföderation von Targowicza gedacht habe, die ſeit 
der Eröffnung des Reichstages außer Thaͤtigkeit ſeyn, und 
nach dem Willen Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt, ſich aufloͤſen ſolle. 
Er glaubte ſich demnach verpflichtet zu erklaͤren: daß, da 
er mit einem außerordentlichen, freien un d 
durch ſich ſelbſt für confoͤderirt erkannten, 
Reichstage zu unterhandeln habe, er keine 
Vollmachten anerkennen koͤnne, in denen die 
genannte Confoͤderation von Targowicza er⸗ 
waͤhnt wuͤrde. 

Außerdem, da er wußte daß man von den Mitgliedern 
des Ausſchuſſes um aller Beſtechung zuvorzukommen, einen 
Schwur begehrte, dieſer Schritt ihm aber als eine perſoͤn⸗ 
liche Beleidigung erſchien, ſetzte er noch aus einander: daß 
ein ſolcher Schwur dieſe erlauchte Verſamm⸗ 
lung ſelbſt mit Schmach bedecken würde, wenn 
ſich Perſonen in ihrer Mitte be a Tal die 
nicht von dem Verdachte der Beſtechlichkeit 
frei waͤren. ge, 
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Zuletzt verlangte er „daß der Ausſchuß durchaus den 
naͤchſten Tag (12ten Juli), organiſirt ſeyn müffe, um ohne 
Zeitverluſt mit ihm in Berathung treten zu koͤnnen; außer⸗ 
dem er ſich gezwungen ſehen wuͤrde, „die Feuerſchuͤ— 
rer, die Stoͤrer des Friedens und der Ord⸗ 
nung, als die wahren Feinde ihres Vaterlan⸗ 
des“ und als die einzigen Hinderniſſe des geſetzlichen Gans 
ges der Deliberationen des Reichstages, entfernen zu laſſen, 
da derſelbe bereits beinahe vier Wochen einer koſtbaren Zeit 
verloren habe, um das zu thun was in vier Tagen haͤtte 
geſchehen koͤnnen, und ſolchergeſtalt durch ſeine Langſamkeit 
die Uebel vermehre, die auf der Nation laſteten, ſtatt der— 
ſelben von jetzt an einen unwandelbaren Frieden und eine 
feſtſtehende und dauerhafte Exiſtenz zu verſchaffen und du 
ſichern.“ 


Den 15ten Juli ließ der Geſandte dem Reichstage eine 
andere Note uͤbergeben, um ihn zu unterrichten: daß „da 
die Deputation ihm bei der zweiten Conferenz einen Ueber⸗ 
blick ihrer Deliberationen übergeben hätte, durch welchen fie 
ihm zeige, daß fie die Grenzen der ihnen durch ihre Inſtruk— 
tionen gewaͤhrten Macht nicht uͤberſchreiten koͤnne und ihn 
erſucht habe, dieſen Ueberblick ihrer Verhandlungen an Ihro 
kaiſerl. Majeſtaͤt zu uͤberſenden, um darauf eine geneigte Ne: 
ſolution zu erhalten, ſo ſey er gezwungen geweſen hierauf 
eine abſchlaͤgliche Antwort zu ertheilen und wolle er ſich nun 
uͤberdem noch unmittelbar an den Reichstag wenden, um 
dieſem die dringende Nothwendigkeit vorzuſtellen, den Aus- 
ſchuß mit hinreichenden Vollmachten zu verſehen um den 
Traktat, ſo wie der Plan dazu entworfen ſey und ohne daß 
die geringſte Aenderung darinnen vorgenommen wuͤrde, zu 
unterzeichnen.“ Er fuͤgte hinzu, „daß er dann ungeſaͤumt 
mit Vollmachten wuͤrde verſehen werden um mit der Repu— 
blik einen Allianz- und innigen Vereinigungsvertrag, ſo wie 
einen Handelstractat zum gegenſeitigen Vortheile beider Nas 
tionen, zu beſprechen und abzuſchließen.“ 
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Endlich am 16ten Juli, ſandte er abermals eine dro⸗ 
hende Note an den Reichstag, die zu bemerkenswerth ift, 
um nicht einige Stellen daraus anzuführen, deren woͤrtliche 
Copie hier folgt: 


„Der unterzeichnete Geſandte ꝛc. benachrichtigt davon, 
daß die erlauchten, zum Reichstage verſammelten Staͤnde, 
in ihrer Sitzung vom 15ten Juli, in welcher die Vorleſung 
des Berichtes des Ausſchuſſes und der Note des Unterzeichnes 
ten von demſelben Tage, ſtattfand, nicht fuͤr gutgefunden 
haben ſich weder darüber zu erklaͤren noch ſelbſt zu befehlen, 
daß dieſer wichtige Gegenſtand ad deliberandum für einen 
beſtimmten Tag genommen werde; woraus klar hervorgeht, 
daß der Abſchluß des Vertrages abermals verzoͤgert werden 
ſoll und daß die zum confoͤderirten Reichstage verſammelten 
Staͤnde, die Augen uͤber das ungluͤckliche Loos ihres Vater— 
landes verſchließend, es vergeſſen, was fie ihren Commit— 
tenten ſchuldig find: ſieht ſich gezwungen zu erklaren: daß 
er einen weiteren Aufſchub und die Weigerung 
die verlangten Vollmachten dem Ausſchuß zu 
uͤbergeben, als eine Weigerung mit dem Un⸗ 
terzeichneten freund ſſchaftlich zu verhandeln 
und abzuſchließen, und als eine Kriegserklaͤß⸗ 
rung betrachten muß.“ 


„Die traurigen Folgen eines ſolchen Verfahrens des 
Reichstages, dem die Nation ihr gegenwaͤrtiges und ihr zu⸗ 
kuͤnftiges Gluͤck anvertraut, koͤnnen nur Unheil bringend fuͤr 
die Nation im Allgemeinen und im Beſonderen für die unz 
ſchuldigen Landbewohner, werden. Der Unterzeichnete wuͤrde 
zu ſeinem Schmerz genoͤthigt ſeyn, bei einer ſolchen einer 
Kriegserklaͤrung gleich geachteten Weigerung, die Truppen 
Ihro kaiſerl. Majeſtaͤt als militaͤriſche Execution in die Guͤ⸗ 
ter, Beſitzungen und Wohnungen derjenigen Mitglieder des 
Reichstages einrücken zu laſſen, die man in Oppoſition mit 
den allgemeinen Wuͤnſchen der Beſſeren und der Nation fin⸗ 
den würde, welche es hoͤchſt müde iſt die Anarchie in dem 
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Augeüblicke wieder auffeben zu fee wo fie für immer en⸗ 
den ſollte.“ 

„ Dieſe uuilitaͤriſche Gfecntton wird ſich auf jeden Fall, 
wenn Se. Maj. der König ſich den Entgegenſtrebenden an— 
ſchließen ſollte, auch auf alle koͤnigliche Privatbeſitzungen 
und alle liegende Gruͤnde von Jedem erſtrecken, der Sr. 
Maj., unter welchem Titel es auch ſey, angehört. Die Ber 
maͤchtigung der Einkünfte der Republik würde eine weitere 
natürliche Folge dieſes Verfahrens des Reichstages ſeyn, 
eben fo wie das Aufhoͤren der Bezahlung für die Beduͤrfniſſe 
der Truppen, die von da an auf Hazen der ungluͤcklichen 
Landleute leben werden.“ 

„„Der Unterzeichnete hofft indeß daß 1 in Folge 
feiner Inſtruktionen zu ergreifenden Maßregeln, einen hin— 
reichenden Eindruck auf den Reichstag machen und dieſer 
nicht anſtehen wird, bereits am naͤchſten Tage die verlangten 
Vollmachten zur Unterzeichnung des Traktates zu dekre— 
tiren.“ 

„Der unterzeichnete kann ſchließlich dem Reichstage 
nicht verbergen, wie ſehr ſolche Maßregeln den Grundſaͤtzen 
widerſtreiten, denen er in der ihm uͤbertragenen Miſſion zu 
folgen ſich vornahm; Maßregeln, welche dem Reichstage 
ſtatt eines feſten Allianz- und Handelstraktates mit Rußland, 
den Verluſt dieſer Vortheile und den des Wohlwollens und 
der Freundſchaft von Ihro kaiſerl. Maj. vorherverkuͤnden, 
ohne welche Polen weder beſtehen noch fuͤr die Folge Gluͤck 
erwarten kann, während daß in dem vorgeſchlagenen Ver: 
trage demſelben alle dieſe Vortheile verſichert werden.“ 

„Gegeben zu Grodno, den öten (16ten) Juli 1798. 
Unterz. Sievers.“ 

Man kann ſich leicht denken, welchen Eindruck die 
Vorleſung dieſer Note von Sievers auf die Mitglieder 
des Reichstages hervorbrachte. Die Einen waren beftürzt, 
verſteinert, gedemuͤthigt; die Anderen zitterten vor Zorn 
und uͤberließen ſich dem tiefſten Schmerz; Keiner aber ver⸗ 
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mochte ruhig dieſe Waden und OT des Ges 
ſandten zu ertragen. 

Nach Vorleſung dieſer Note war die Sibung ungemein 
ſtuͤrmiſch und mehrere heftige und kraftvolle Reden wurden 
gehalten; aber es waren Stimmen in der Wuͤſte die nicht 
durchdrangen und weder zur Kenntniß der Kaiſerin, noch zu 
dem Herzen ihres Miniſters gelangten, und die f annkbaupt 
jetzt zu ſpaͤt ertoͤnten. 

Beim Beginn der Sitzung vom 17.9 Juni, trug der 
König darauf an, die Kanzler mit einer Botſchaft von Sei: 
ten des gefamniten Reichstages zu beauftragen, um dem 
ruſſiſchen Geſandten zu erklaͤren: daß ſich die Verſammlung 
ganz der Seelengroͤße und Güte von Ihro Maj. der Kaiſe⸗ 
rin, hingaͤbe, und dieſelbe zum einzigen Schiedsrichter des 


Looſes der Republik mache, indem fie ihr das ganze Ungluͤck 


darſtelle unter welchem eine Nation ſeufze, deren Allürte ſie 
ſeyn wollte. 

Dieſe Demuͤthigung ſchien Sievers jedoch noch nicht 
hinreichend zu ſeyn und er verlangte, daß der Ausſchuß den 
Befehl erhielte, den Traktat noch in derſelben Sitzung vom 
17ten zu unterzeichnen. 

Nach dieſer Eröffnung des Geſandten, flieg die Gaͤh⸗ 
rung und der Unwille in der Verſammlung auf den hoͤchſten 
Grad: „Man wolle,“ ſchrie man, „die Wirkungen dieſer 
neuen Drohungen und Gewaltſchritte abwarten,“ und einer 
der Nuncien rief: „So koͤnnen wir wenigſtens ſagen, daß 
wir nur der aͤußerſten Gewalt gewichen ſind und dann ver— 
ſuche es wer es vermag, Europa zu uͤberreden, daß die Ab— 
tretung unſerer Provinzen das Reſultat einerofreien Bera⸗ 
thung war!“ a 

Ein Anderer behauptete, daß man ſtatt den Traktat 
zu unterzeichnen, dem Geſandten erklaͤren ſolle, man wuͤrde 
ſo feſten Fußes wie einſt Roms Senatoren den Tod von der 
Hand der Gallier, die Ausführung ſeiner Drohungen er⸗ 
warten. N N 

Wieder ein Anderer bemerkte, daß wenn wir den Dro⸗ 
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hungen nachgeben wollten, fo wuͤrden wir uns ſelbſt der 
Theilnahme der Maͤchte unwuͤrdig machen, deren Huͤlfe wir 
anriefen, und ſchloß mit den Worten: „Fallen wir lieber 
mit Ehre und wuͤrdig der Bewunderung der Fremden, als 
daß wir uns in der vergebenen Hoffnung, den Reſt unſeres 
Vaterlandes zu retten, mit ewiger Schande bedecken!“ 

Endlich rief einer voll Feuer: „Nein! Leiden ſind 
Nichts für den Muth; es kommt ihm zu fie zu verachten .. 
Man droht uns mit Siberien ..., dieſe Wuͤſten werden nicht 
ohne Annehwlichkeit für uns ſeyn; das Gefühl unſere Pflicht 
gethan zu haben, wird uns dahin begleiten! .... Ja, man 
fuͤhre uns nach Siberien, Sire! da wird Ihre Tugend und 
unſere Standhaftigkeit die Feinde zum Erroͤthen zwingen!“ 
— Jn einer uͤbereinſtimmenden Bewegung ſtand jetzt ein 
großer Theil der Verſammlung auf und rief: „Ja man 
ſchleppe uns nach Siberien!“ 

Nach dieſem Aufſchwung des Enthuſiasmus, erklaͤrte 
der Abgeordnete Karski, indem er zugleich die in's Auge 
faßte, welche dieſen patriotiſchen Muth nicht zu theilen ſchie— 
nen, „daß wenn irgend welche in dieſer Verſammlung waͤ— 
ren die es wagen wuͤrden, den Vertrag gut zu heißen, ſo 
wolle er ihnen zeigen, welch ein Loos Verraͤther verdienten.“ 

Erſchrocken uͤber dieſe Reden und dieſe Vaterlandsliebe, 
welche die Begeiſterung der Verſammlung hinreichend be— 
wieſen, nahm der König das Wort um den allgemeinen Un⸗ 
willen zu beſaͤnftigen. Nachdem er ſich wegen ſeines Bei— 
trittes zu der Confoͤderation von Targowicza gerechtfertigt 
und ein duͤſteres Gemaͤlde von der Lage entworfen hatte, in 
welcher wir uns befanden, begann er Maͤßigung und Erz 
gebung zu predigen, indem er ſagte: „Ihnen confoͤderirte 
Staͤnde kommt es zu die Gefahren zu wuͤrdigen die uͤber dem 
Haupte von mehreren Millionen Ihrer Mitbuͤrger ſchweben, 
welche jene Theile des Landes bewohnen die man uns laſſen 
will, und es ſind dies Gefahren die ſelbſt den Namen Polen 
mit Vernichtung bedrohen. Mein perſoͤnliches Loos iſt das 
was mich am wenigſten bekuͤmmert; es iſt das Ihrige was 
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mich beſchaͤftigt ... Erinnern Sie ſich, daß es von Ihnen 
abhaͤngt den Reſt der Nation zu retten oder vollends zu ver— 
derben .... Die Pflicht eines Vaters der feine Kinder liebt, 
iſt, ihnen die Wahrheit ohne Schleier zu zeigen.“ 

In einer zweiten, bei weitem laͤngeren Rede, ſuchte 
der König alle Argumente auf um fein Benehmen zu rechte 
fertigen und die Kraft der Gruͤnde zu verringern, die man 
vorgebracht hatte um ihm ſeine Schwaͤche und den wenigen 
Werth vorzuwerfen, den er auf ſeine und der Nation Ehre 
legte. Er beſtrebte ſich zu beweiſen, daß alle Schritte zu 
denen man ihm rieth, dem Ungluͤcke des Vaterlandes nur 
das Siegel aufdruͤcken wuͤrden, und zuletzt ſeine ganze Be— 
redtſamkeit aufbietend und den Weg der Ueberredung einſchla— 
gend, um die Gemuͤther zu beruhigen, ſetzte er hinzu, „daß 
ihm die Mehrzahl der Nuncien dieſes Reichstages gaͤnzlich 
unbekannt ſey, daß es ihm aber auch deswegen um ſo er— 
freulicher waͤre ſo viele tugendhafte Patrioten kennen zu ler— 
nen .... daß jemehr er dies ſchaͤtze, jemehr aber er auch 
glaube, ihnen ſeine vaͤterliche Sorgfalt ſchuldig zu ſeyn.“ 

„Sie verdienen,“ fuhr er fort, „erhalten zu werden; 
fie verdienen es, daß man fie warnt und ſie zuruͤckhaͤlt, 
wenn ihre Tugend ſelbſt ſie auf den Weg des Irrthums zu 
führen droht, und es würde einer ſeyn, wenn wir zu der 
Macht der wir Nichts entgegenſtellen koͤnnen, ſagen wollten: 
Vernichtet, unterjocht noch drei und eine halbe Million Ein⸗ 
wohner die wir repraͤſentiren; wir wollen es, da ihr euch 
bereits zum Herrn von vier Millionen unſerer Mitbruͤder 
machtet! — Dies iſt es was Sie zu dem Adel der Palati— 
nate, deſſen Repraͤſentanten Sie ſind, zu den Buͤrgern der 
Staͤdte, die in Ruinen verfallen, zu jenen Landleuten end— 
lich, die zwar den letzten Rang in den Reihen der Geſellſchaft 
einnehmen, aber dennoch die Wohlthaͤter Aller ſind, und 
die, wenn der gegenwaͤrtige Zuſtand der Dinge noch laͤnger 
dauert, in wenigen Monaten ihre Scheunen und Ställe voͤl— 
lig geleert ſehen werden, ſagen koͤnnen! .... Erlaſſen Sie 
es mir Ihnen das ſchreckliche Bild der Peſt und Hungers- 
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noth vorzuzeichnen, die eine nothwendige Bolge hiervon ſeyn 
werden 40 

„Ich kenne den Aufſchwung der Verzweiflung und 
weiß wohin fie zu führen vermag; aber dies iſt nicht das 
was Ihre Obliegenheit iſt. Sie ſind hier um die Rechte des 
Vaterlandes zu bewahren und deſſen Sache zu fuͤhren; Sie 
thaten dies und wir Alle haben es gethan. Es liegt nicht 
mehr in unſerer Macht, unſere von uns getrennten Bruͤder 
zu retten; wir muͤſſen jetzt nur die zu retten ſuchen, die 
man und noch laßt!“ 

Mehrere Stimmen erhoben fich abermals um an den 
Schwur zu erinnern, den man durch die Confoͤderation ge⸗ 
leiſtet hatte, die Integritaͤt der Republik zu erhalten, indem 
man dabei bemerkte, daß man dieſen Schwur nicht brechen 
koͤnne, ohne ſeine Pflichten und ſein Vaterland zu verrathen. 

Zwei Biſchoͤfe, der von Wilna und der von Liefland, 
ſuchten jetzt dieſe Bedenklichkeit der Verſammlung durch die 
Bemerkung zu heben, daß es keinen Fall ohne Ausnahme 
gaͤbe und daß bei dem gegenwaͤrtigen ein Vorbehalt unum⸗ 
gaͤnglich ſey. Der Biſchof von Litthauen fuͤgte hinzu, daß 
man, indem man einen Widerſtand aufgaͤbe, der jetzt uns 
moͤglich ſey, erkennen muͤſſe, daß die Nothwendigkeit das 
einzige Geſetz ſey, dem man zu folgen haͤtte, und um die 
Verſammlung zu uͤberreden gab er zu verſtehen: „daß wenn 
man die Kaiſerin von Rußland zufrieden ſtelle, ſie nicht auf 
die Abtretung der Provinzen beharren wuͤrde, welche der Koͤ— 
nig von Preußen beſetzt haͤtte, und daß man daher, wenn 
man Abtretungen an Rußland mache ſich die erſpare welche 
Preußen verlange.“ 

Dieſer Strahl von Hoffnung beruhigte die Einen; die 
Rede des Koͤnigs, in welcher alle Unfaͤlle geſchildert wurden 
die wir nur erwarten konnten, ſchwaͤchte den Muth der An⸗ 
dern und die Furcht endlich die Drohungen des ruſſiſchen Ges 
ſandten in Erfüllung gehen zu ſehen, verminderte die Zahl 
derer die ſich mit dem mehrſten Feuer ausgeſprochen hatten, 
ſo ſehr, daß der Vorſchlag die Unterzeichnung des von Sie⸗ 
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vers verlangten Traktates zu genehmigen, endlich mit eis 
ner Stimmenmehrheit von drei und ſiebzig gegen zwanzig 
durchging. 

Der Abgeordnete der kühn genug war um dieſen Vor⸗ 
ſchlag zuerſt zu machen, wurde anfaͤnglich beinahe von der 
ganzen Verſammlung ausgeziſcht; man weigerte ſich die 
Verleſung zuzulaſſen, man ſtieß die heftigſten Reden aus 
und überließ ſich allen Aeußerungen des Unwillens, aber den— 
noch wurde endlich das Opfer gebracht und der Ausſchuß wel- 
cher den Auftrag erhielt den Vertrag ſo zu unterzeichnen wie 
Sievers ihn vorlegte, hatte nur fuͤnf Tage Aufſchub um 
einige wenig bedeutende Modificationen treffen zu koͤnnen, 
und unterzeichnete dann dieſes unglückliche ent den 
23ſten Juli 1793. 

Es wird uͤberfluͤſſig ſeyn daſſelbe hier ai wiederholen, 
denn alle anderen Artikel, ausgenommen der welcher die neue 
Grenze gegen Rußland hin feſtſetzte, enthielten Nichts als 
bloße Formalitäten; ich will dagegen lieber einige Stellen 
aus der dem Ausſchuſſe von dem Reichstage gegebenen Voll⸗ 
macht um mit dem ruſſiſchen Geſandten unterhandeln zu e 
nen, hier anfuͤhren. 

„ . . Uns ſelbſt überlaffen „beraubt aller ri 
Stüt en, dei Huͤlfsquellen mehr habend als eine kleine 
Zahl von Truppen und einen erſchoͤpften Schatz; gedruͤckt 
von allen Seiten und ohne Unterlaß durch tauſend ſchwere 
Uebel, deren Gewicht mit jedem Tage laſtender wird: ſcheint 
uns die Menſchlichkeit ſelbſt einen Krieg zu unterſagen, den 
wir nicht aushalten koͤnnten und in welchem das Blut unſe— 
rer Mitbürger vergebens vergoſſen werden würde... Jedes 
Unternehmen das kein anderes Reſultat haben kann als den 
ſicheren und beſchleunigten Untergang des Daſeyns und des 
Namens Polen, jede ſolche Unternehmung würde von tına 
ſerm Gewiſſen laut gemißbilligt werden und im Widerſpruch 
mit unſeren Pflichten als Repraͤſentanten ſeyn .... Da uns 
fer Ungluͤck auf den Gipfel geftiegen iſt und Nichts es abzua _ 
wenden vermag, ſo bleibt uns nichts Anderes uͤbrig als den 
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Gott der Gerechtigkeit und Allmacht, der die Herzen der 
Menſchen wie das Weltall richtet, und der die Unterdruͤckung 
und Gewaltthaͤtigkeit ſieht, mit der man gegen uns verfaͤhrt, 
zum Zeugen unſerer Schuldloſigkeit, und der Uebel die wir 
erdulden, zu nehmen ....“ a 
Wenn dieſe Art von oͤffentlicher Bekanntmachung noch 
nicht hinreichend erſcheint, um das Benehmen des Reichsta— 
ges der die Unterzeichnung des Traktates befahl, zu recht— 
fertigen, ſo wird ſie wenigſtens allen denen welchen die em⸗ 
poͤrenden Scenen die zu Grodno vorfielen, unbekannt blie— 
ben, zeigen, in welcher traurigen Lage ſich der Reichstag 
befand und welche unerhoͤrte Mittel angewendet wurden, 
um deſſen Verhandlungen zu leiten. N 
Abgerechnet die zahlreichen Truppen, die ſich in der 

Umgegend von Grodno befanden und die ſtarke Garni— 
ſon, die in der Stadt ſelbſt lag, waren alle Zugaͤnge ſo 
ſorgfaͤltig bewacht, daß Niemand, ſelbſt Fremde nicht aus— 
genommen, außerhalb der Stadt ohne eine beſondere Be— 
willigung und eine Erlaubnißkarte von dem ruſſiſchen Com— 
mandanten, ſpazieren gehen konnten, und als ſich die frem⸗ 
den Miniſter hieruͤber beklagten, ließ ihnen Sievers fuͤr 
ſie und ihr Gefolge dergleichen Karten anbieten, aber ſie 
weigerten ſich ſie anzunehmen, indem ſie dieſes Anerbieten 
als eine Beleidigung des miniſteriellen Charakters anſahen, 
mit dem ſie bekleidet waren. 8 
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Achtes Capit el. 


Note des preußiſchen Miniſters. — Bewegung welche dieſelbe bei dem 
Reichstage hervorbringt. — Die verſammelten Stände rufen die Ver⸗ 
mittlung der Kaiſerin von Rußland auf. — Noten von Sievers und 
Buchholz. — Drohung den General Möllendorf in die Pas 
latinate von Krakau und Sandomir einrücken zu laſſen. — Rakiſt⸗ 

cation des mit Rußland abgeſchloſſenen Vertrages. — Rede des Kö⸗ 
nigs. — Unwille den ſie hervorbringt. — Man fordert den Geſand⸗ 
ten Sievers auf, bei den Conferenzen mit dem preußiſchen Mini⸗ 
ſter gegenwärtig zu ſeyn. — Gewaltſame Maßregeln von Sievers, 
um die Verſammlung zu zwingen den Vertrag mit dem König von 
Preußen ohne Säumniß abzuſchließen. — * 


Der preußiſche Miniſter hatte alle ſeine Schritte aufge⸗ 
ſchoben um die Unterhandlungen mit Sie vers und die 
daraus entſpringende Unterzeichnung des Traktates, nicht 
zu unterbrechen; gleich am 24ſten July uͤbergab er aber 
nun eine Note in welcher er verlangte, daß die verſammel⸗ 
ten Stände dem Ausſchuſſe ebenfalls Vollmachten übergeben 
ſollten, um mit Sr. Maj. dem Koͤnige von Preußen, auch 
einen Vertrag unterhandeln und abſchließen zu koͤnnen. 

Dieſe Note erneuerte bei der Reichstagsverſammlung 
alle die Bewegungen wieder, die einige Tage vorher ſtattge⸗ 
funden hatten. Man erinnerte von allen Seiten daran, daß 
der Koͤnig von Preußen der Erſte geweſen war, der von 
Anfang des Reichstages von 1788 an, die Freundſchaft des 
Koͤnigs und der Republik Polen nachgeſucht haͤtte; daß er 
es geweſen ſey, der durch ſeine taͤuſchenden Verſprechungen 
und Freundſchaftsverſicherungen, es dahin gebracht habe, 
daß man mit Rußland gebrochen, deſſen Buͤndniß verwors 
fen, die Truppen im Lande vermehrt, die Regierungsform 
geaͤndert und eine neue Conſtitution eingefuͤhrt haͤtte; daß 
er es ſey, der ſowohl durch die officiellen Mittheilungen ſei⸗ 
ner Miniſter, als durch ſeine Schreiben an den Koͤnig von 
Polen, nicht aufgehoͤrt habe die Verſicherungen feiner Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Achtungsgefuͤhle gegen Polen zu erneuern; der 
bei jeder Gelegenheit wiederholt hätte, wie er fich das Buͤnd—⸗ 
niß mit dieſer braven Nation zur Ehre rechne; daß er es ſey, 
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der nach dem Sten Mai, die verſammelten Staͤnde des 
Reichstages über die gluͤcklichen in der Form ihrer Verwal⸗ 
tung getroffenen Veraͤnderungen, die er billige und außer⸗ 
ordentlich lobe, habe bekomplimentiren laſſen; daß er end⸗ 
lich dem Plan nach Stanislaus Tode den Churfuͤrſten 
von Sachſen auf den Thron von Polen zu erheben, ſeinen 
Beifall gezollt und ſeine Zuſtimmung zu dieſer Wahl, ſowie 
ſeine beſondere Zufriedenheit in dieſer Hinſicht in Briefen an 
den Churfuͤrſten und den Koͤnig von Polen ausgeſprochen, 
und dabei immer die Verſicherung der innigen Theilnahme 
wiederholt haͤtte, die er an Polens Looſe naͤhme. 

Mehrere Nuncien nahmen das Wort um den Koͤnig 
von Preußen mit Vorwuͤrfen zu uͤberhaͤufen und eine Pa⸗ 
rallele zwiſchen feinem fruͤheren und feinem jetzigen Beneh—⸗ 
men zu ziehen, und der Reichstag faßte den Entſchluß, auf 
die Note von Buchholz entweder gar nicht, oder durch—⸗ 
aus verneinend zu antworten. N 

Durch mehrere Mitglieder der Verſammlung lebhaft 
angegriffen und beſchuldigt, ſprach ſich Stanislaus mit 
vieler Maͤßigung aus und ſchlug vor, dem ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten einen ausfuͤhrlichen Bericht uͤber die Schritte zu ma— 
chen, welche der Berliner Hof bei der polniſchen Nation 
vom Beginn des conſtitutionellen Reichstages an gethan 
hatte. Er ſowohl als der Reichstag, der dieſes Vorhaben 
billigte, hofften dadurch die Geſinnungen des Uebelwollens 
zuruͤckzufuͤhren, welche Katharina fruͤher gegen den Kö: 
nig von Preußen zeigte, und Feindſchaft zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Maͤchten zu erregen. Man ſchmeichelte ſich, daß die 
Ergebenheit, welche man gegen Katharina bewies, und 

das Vertrauen mit dem man ſich an ihren Miniſter wendete, 
eine heilſame Wirkung hervorbringen wuͤrde, aber es war 
zu dieſem Allen zu fpat. Rußland, das ſich im Voraus mit 
Preußen verſtanden hatte und dem zu viel daran lag ſich jetzt 
nicht mit demſelben zu veruneinigen, um dadurch nicht die 
Coalition gegen die franzoͤſiſchen Revolutionairs zu ſchwaͤchen 
und ſich einen Feind auf den Hals zu ziehen, der ihm ſeine 
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neuen Erwerbungen in Polen flreitig machen konnte: Ruß⸗ 
land vermochte nicht offen den Bitten der Polen ſich hinzu⸗ 
geben und dem Syſteme zu entſagen, die Forderungen von 
Seiten Preußens zu unterſtuͤtzen, die es erſt felbft beguͤnſtigte. 
Die einzige, jedoch ſehr ſchwache Genugthuung, wel⸗ 
che es ſtillſchweigend den Polen gewaͤhrte, war die, ihnen 
zu geſtatten, ſo heftig wie ſie wollten gegen Preußen decla⸗ 
miren und ihren ganzen Unwillen gegen daſſelbe ausſchuͤtten 
zu koͤnnen; und die einzige Rache die es ſich gegen den Koͤ— 
nig von Preußen geſtattete, beſtand darin, deſſen Miniſter 
in Grodno alle die Verwuͤnſchungen der Reichstagsmitglie⸗ 
der hoͤren und mehrere Wochen lang die Unterzeichnung des 
Vertrages mit dem Berliner Hof hinhalten zu laſſen. 
Rußlands Geſinnungen waren in dieſer Hinſicht durchs 
aus nicht zu verkennen; denn Sievers ließ alle Nuncien 
die ſich mit mehr oder minderer Heftigkeit gegen den Koͤnig 
von Preußen ausſprachen, ungehindert reden und mißbilligte 
durchaus nicht die Schmaͤhungen die ſie ſich gegen dieſen Fuͤr⸗ 
ſten erlaubten; ja es iſt ſogar zu bemerken, daß es gerade 
die dem Petersburger Hofe am mehrſten ergebenen um 
ber waren, welche ſich am Heftigſten äußerten. ; 
Dies waren jedoch Alles nur Palliative die man an⸗ 
wendete um Polens Loos zu verſuͤßen, das bereits das groͤßte 
Opfer gebracht hatte welches man von ihm verlangte, und 
Sievers zweifelte nicht daran, daß wenn er erſt den Koͤ⸗ 
nig von Preußen ſo lange wuͤrde haben warten laſſen als es 
ihm gutduͤnkte, ohne dabei aufzuhoͤren die Forderungen von 
deſſen Miniſter durch anfaͤnglich milde und dann immer ſtren⸗ 
ger und drohender werdende, Noten, zu unterflügen, er 
endlich den letzten Streich fuͤhren und den Reichstag wuͤrde 
zwingen koͤnnen, das in Betreff Preußens zu thun, was 
man bereits fuͤr Rußland gethan hatte. $ 
Wir werden indeß ſehen daß Sievers zu weit hefti⸗ 
geren Maßregeln ſchreiten mußte um die Verſammlung dahin 
zu bringen den Traktat mit Preußen zu unterzeichnen, und 
daß er ſich genoͤthigt ſah, ruſſiſche Generale und mehrere 
O 2 
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Officiere in die Verſammlung ſelbſt einzufuͤhren, die Gar⸗ 
niſon der Stadt zu verſtaͤrken, Truppen in das Innere des 
Schloſſes zu legen, die Repraͤſentanten der Nation mit Ba⸗ 
jonetten zu umgeben und Kanonen gegen ſie zu richten, um 
ſo ihre Einwilligung zu erpreſſen: gleich als waͤre es noch 
nothwendig geweſen, der Welt zu zeigen, daß die Polen 
weit ungeneigter waren dem Koͤnig von u 55 * 
Ruſſen Bewilligungen zu gewaͤhren. 

Nachdem die Kanzler auf Befehl des Nechetages dem 
ruſſiſchen Geſandten am 26ſten Juli 1793 eine Note uͤber⸗ 
geben hatten, in welcher die Vermittlung der ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerin erbeten wurde um Polen vor dem Ungluͤck zu ſchuͤtzen, 
von dem es durch die preußiſche Declaration bedroht wuͤrde, 
erhielten ſie hierauf den folgenden Tag eine officielle Antwort, 
aus der ich nachſtehende bemerkenswerthe Stellen aushebe: 

„Der Unterzeichnete ſaͤumt keinen Augenblick auf die 
Note zu antworten, durch welche die zum confoͤderirten 
Reichstage verſammelten Staͤnde, die Vermittlung von Ihro 
Maj. der Kaiſerin, in der Unterhandlung begehren, die mit 
dem Miniſter von Sr. Wof dem Koͤnig von Preußen, be⸗ 
ginnen ſoll.“ 

„So ſchmeichelhaft auch dem unterzeichneten dieſer 
neue Beweis des großen Vertrauens iſt, welches die Staͤnde 
ſeiner Souverainin bezeigen, ſo vermag er doch nicht gegen 
ſeine Inſtruction und die erhaltenen beſtimmten und wieder⸗ 
holten — n keinem Aufſchube die Hand zu bieten, 
zu handeln . 

„Er ſieht = daher genoͤthigt den verſammelten Staͤn⸗ 
den zu erklaͤren, daß ihnen nichts Anderes uͤbrig bleibt als 
ohne Zeitverluſt die Unterhandlungen mit dem 
preußiſchen Miniſter zu beginnen, indem för 
denſelben Ausſchuß mit den verlangten In⸗ 
ſtructionen und Vollmachten verſehen.“ 

N „Die Bereitwilligkeit welche die Staͤnde im Laufe dies 
ſer Unterhandlung mit dem Berliner Hofe zeigen werden, 
wird zum Maßſtab der Vermittlung dienen, welche Ihro 
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kaiſerl. Majeſtaͤt mit Vergnuͤgen anwenden wird, um An⸗ 
gelegenheiten zu ordnen, die ihr um der erlauchten Republik 
willen, ſo ſehr am Herzen liegen. Dieſelbe Bereitwilligkeit 
wird ebenfalls auch noch Se. Maj. den Koͤnig von Preußen 
zu guͤnſtigen Geſinnungen in Betreff der Handels- und ans 
deren Stipulationen bewegen, welche durch den Aus ſchuß im 
Laufe dieſer Unterhandlungen vorgebracht werden koͤnnen ꝛc.“ 
Gegeben zu Grodno, d. 16ten (27ſten) Juli 1798. 
Unterz. Jacob von Sievers.“ 


Drei Tage darauf ſandte Sievers eine abermalige 
Note uͤber denſelben Gegenſtand ein, indem er ſich doch da— 
bei einer ſehr gemaͤßigten Sprache befliß. 

Da dieſe beiden Noten ſich bedeutend durch den Ton 
von denen unterſchieden, die man bisher erhalten hatte und 
dieſerhalb einige Hoffnung erweckten, daß der ruſſiſche Hof 
nur zum Schein die Forderung des Koͤnigs von Preußen 
unterſtuͤtzte, und daß man einſtweilen hierdurch Zeit gewin— 
nen und auf den Eintritt unvorhergeſehener Ereigniſſe rech— 
nen koͤnne, ſo wagte man es den preußiſchen Miniſter dadurch 
in Verlegenheit zu ſetzen, daß man ihm durch die Kanzler 
eine Note zufertigen ließ, auf welche es ſehr ſchwer geweſen 
ſeyn wuͤrde zu antworten, wenn die Beſetzung eines Thei— 
les von Polen durch die Heere ſeines Koͤnigs, und das Ver— 
trauen in die Unterftügung Rußlands, ihm nicht alle Schwie⸗ 
rigkeiten geebnet haͤtten. 

Folgendes iſt das unter dem 31ſten Juli 1793 ihm 
zugefertigte Schreiben: 

„Da der König und die verſammelten Stände, nach 
dem ſie die Note des Herrn von Buchholz vom 20ſten 
d. M. in Erwaͤgung gezogen, bemerkt haben, daß ſie neue 
Vereinbarungen zwiſchen Polen und Sr. Maj. dem Koͤnig 
von Preußen zum Gegenſtand zu haben ſcheint, und da be— 
reits zwiſchen beiden Staaten außer den Vertraͤgen von 1778 
das 1790 abgeſchloſſene Buͤndniß beſteht, welches die Re⸗ 
publik ſich nicht vorwerfen kann in irgend einem Punkte ver⸗ 
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letzt zu haben: ſo ſind die Unterzeichneten beauftragt, den 
Herrn Geſandten zu fragen: ob Se. Maj. von Preußen ſich 
durch den genannten Allianztractat gebunden 3 oder 
nicht?“ 

„Die hohe Meinung welche die Staͤnde ſo gern ſich 
von der Loyalität des Charakters dieſes Souverains zu mas 
chen wuͤnſchen, laͤßt keinen Zweifel bei ihnen uͤber ſeine Treue 
in Erfüllung feiner feierlich eingegangenen Verſprechungen 
aufkommen, weswegen ſie benn auch den Unterzeichneten 
aufgegeben haben, dem Herrn Geſandten vorzuſtellen, wie 
ſehr die Anweſenheit preußiſcher Truppen in einem Theile der 
Beſitzungen der Republik, der Natur der beſtehenden Ver— 
traͤge zwiſchen der Republik und Sr. preußiſchen Majeſtaͤt, 
widerſpricht. Die Unterzeichneten finden ſich demnach ver— 
anlaßt, den Herrn Geſandten zu erſuchen, ſich wirkſam bei 
ſeinem Hofe dahin zu verwenden, daß dieſe Truppen aus 
den von ihnen beſetzten Provinzen der Republik zurückgezo⸗ 
gen werden, und ſehen in Betreff dieſer Sache einer befrie⸗ 
digenden Antwort entgegen. 


Gegeben zu Grodno den 31ſten Juli 1793.“ 


Denſelben Tag übergab der preußiſche Miniſter Buche 
holz folgende Erklaͤrung als Antwort hierauf: 

„Der Unterzeichnete ꝛc. hat nur uͤber den Inhalt der 
Note, welche die Staͤnde der Republik ihm heute zuſendeten, 
erſtaunen koͤnnen. Demohngeachtet beeilt er ſich ſogleich 
darauf zu erwiedern: daß da die Note nur auf eine auswei⸗ 
chende Art ſowohl auf die durch die beiden hohen alliirten 
Höfe von Berlin und Petersburg, gegebene Erklärung ant⸗ 
wortet, als auf die ſeit Eröffnung des gegenwaͤrtigen Reichs⸗ 
tages ſowohl von ſeiner Seite als der des ruſſiſchen Herrn 
Geſandten uͤbergebenen Noten, er nichts Anderes zu thun 
vermag als ſich eine weitere Erklaͤrung uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand vorzubehalten, bis der Ausſchuß, der bereits uͤber 
dieſelbe Sache mit dem ruſſiſchen Geſandten —— 
die Conferenzen mit ihm begonnen haben wird, 
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Es würde unnoͤthig ſeyn das Nähere der Reichstags⸗ 
ſitzungen hier anzufuͤhren, in welchen die Frage: ob man 
mit dem Koͤnig von Preußen unterhandeln ſollte? beſprochen 
wurde, denn es waͤre dies nichts als eine Wiederholung der 
heftigſten Reden, welche die Verſammlung in einer fort⸗ 
waͤhrenden Bewegung erhielten. 

Indeß ſah man ſich doch gezwungen, die Inſtructio⸗ 
nen zu ertheilen um die Unterhandlungen mit Buchholz 
einzuleiten; doch gab man den Deputirten ausdruͤcklich auf, 
ſich auf weiter Nichts einzulaſſen, als was die Punkte und Sti— 
pulationen eines Handelsvertrages betraf. Man ſchrieb ih- 
nen außerdem noch in Uebereinſtimmung mit dem von ihnen 
geleiſteten Eide vor, in Allem was ſie mit dem genannten 
Geſandten in Handels- oder anderen Intereſſen abmachten, 
Sorge zu tragen, ſich gewiſſenhaft der geringſten Discuſſio— 
nen zu enthalten die Beziehung auf eine Abtretung, welche 
es auch ſey, von Gebiet, Domainen, Staͤdten oder Haͤfen, 
die der Republik gehörten, haben koͤnne. 

Obſchon dieſe Inſtructionen keineswegs den Abſichten 
des ruſſiſchen und des preußiſchen Miniſters entſprachen, ſo 
ſollten dennoch die Unterhandlungen den Sten Auguſt begin— 
nen, als ſich ploͤtzlich, gleich bei der erſten Conferenz, ge— 
genſeitige Schwierigkeiten uͤber die Vollmachten erhoben. 

Buchholz führte an, daß die des Ausſchuſſes nicht 
hinreichend wären, und auf der anderen Seite fand der Aus— 
ſchuß in denen des preußiſchen Miniſters, Maͤngel in der 
Form der Ausſtellung, die berichtigt werden muͤßten, ehe 
man ſich auf Weiteres einlaſſen koͤnne. 

Während der Streitigkeiten die dieſerhalb ſtatt fanden, 
fuhren die Reichstagsverſammlungen fort von Tage zu Tage 
ſtuͤrmiſcher zu werden. Lebhaft angegriffen von mehreren 
Abgeordneten und beſchuldigt, alle Unfaͤlle über Polen her— 
beigeführt zu haben, hielt der König am 10ten Auguſt eine 
lange Rede, in welcher er eine Darſtellung aller Epochen 
ſeiner Regierung gab und ſein Benehmen durch die umſtaͤnd— 
liche Auseinanderſetzung der Ereigniſſe zu rechtfertigen ſuchte, 
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die dieſem Reichstage vorausgegangen waren. Dabei entwarf 
er ein ruͤhrendes Gemaͤlde der traurigen Lage in welcher er ſich 
befaͤnde, indem er zugleich allen Demuͤthigungen von Sei⸗ 
ten der auswärtigen Höfe, und den Vorwürfen feiner Lands⸗ 
leute ausgeſetzt waͤre. 

Dieſe Rede, die nur auf Einige von denen Eindruck 
machte, welche das Loos dieſes ungluͤcklichen Fuͤrſten bemit⸗ 
leideten, vermochte indeß weder die Gemuͤther zu beruhigen, 
noch die Mehrzahl der Reichstagsmitglieder zu uͤberzeugen, 
daß es dem Könige nicht mit mehr Muth und Feſtigkeit wuͤrde 
gelungen ſeyn, alle dieſe Unfaͤlle abzuwenden. 

Die Noten des ruſſiſchen und preußiſchen Miniſters 
folgten fich indeſſen ſehr häufig, und die von Sievers nah⸗ 
men nach und nach den Ton der Strenge und der Drohun— 
gen wieder an, bis er endlich zuletzt erklaͤrte, daß der Ges 
neral Moͤllendorf von dem Koͤnige von Preußen den Be⸗ 
fehl erhalten haͤtte, in die Palatinate von Krakau und San⸗ 
domir einzuruͤcken, wenn die Unterhandlungen mit Buchs 
holz ſich noch mehr in die Laͤnge ziehen wuͤrden. Der preu⸗ 
ßiſche Miniſter wiederholte ſeiner Seits dieſelben Drohungen, 
und Beide ſagten neue Unfaͤlle voraus, denen Polen durch 
die Verheerung ſeiner Felder, das Verderben ſeiner Land— 
leute und aller Eigenthuͤmer, ſowie durch die Uebel ausgeſetzt 
ſeyn wuͤrde, welche die Verwuͤſtungen des Krieges ohnfehl⸗ 
bar nach ſich zoͤgen. 

Buchholz hatte unterdeſſen ſeine neuen Vollmachten 
erhalten und der Ausſchuß konnte ſich nun nicht laͤnger 
weigern die Conferenzen wieder zu beginnen, doch ſuchte 
derſelbe alle moͤgliche Mittel hervor, um ſie in die Laͤnge zu 
ziehen und ſie wo moͤglich ganz abzubrechen, da er ſich beim 
Reichstage durch eine mächtige Parthei unterſtuͤtzt ſah, die 
ſich unverholen gegen Preußen ausſprach. 

Ein neues Ereigniß vermehrte noch die allgemeine 
Gaͤhrung und gab zu den heftigſten Debatten Veranlaſſung. 
Der ruſſiſche Geſandte hatte die Ratification des mit feinem 
Hofe geſchloſſenen Vertrages erhalten, und theilte dieſelbe 
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der Verſammlung am 13ten Auguſt mit. Bei der Sitzung 
am 17ten, die bis Nachts um zwei Uhr dauerte, gab der 
Koͤnig zu verſtehen, daß nach vier auf einander folgenden 
Tagen der lebhafteſten Discuſſionen, und nach einer Menge 
unſtatthafter Reden, welche eine gerechte Unzufriedenheit der 
Kaiſerin und noch weit traurigere Folgen fuͤr Polen herbei— 
führen koͤnnten, man nicht länger die Beſtaͤtigung des Vers 
trages mit Rußland aufſchieben dürfe, und dieſer Vorſchlag, 
der abermals noch mit vieler Waͤrme beſtritten wurde, ging 
auch endlich mit einer Mehrheit von ſechs und ſechzig Stim⸗ 
men gegen ein und zwanzig, durch. 

In Folge des Eifers den der König zeigte „dieſen Ver⸗ 
trag zu ratificiren, brach das Murren gegen ihn von allen 
Seiten los; man ſagte unverholen, daß er ſich mit der Katz 
ſerin verſtanden haͤtte, um die Nation zu unterdruͤcken und 
den Reichstag mit Schande zu bedecken; daß er das Werk⸗ 
zeug ſey, deſſen ſich dieſe Fuͤrſtin bediene um die Polen zu 
tyranniſiren und ſie zu zwingen, zu der Aufopferung des 
groͤßten Theiles ihres Vaterlandes, noch die Schmach zu fuͤ— 
gen, die Zerſtuͤckelung deſſelben durch Verträge zu heili⸗ 
gen ꝛc. ꝛc. ka, 
Vorzuͤglich in dem Schooße der Verſammlung felbft 
war es, daß ſich die heftigſten Verwuͤnſchungen gegen den 
Koͤnig hoͤren ließen und man darf daruͤber nicht erſtaunen, 
wenn man bedenkt, daß faſt alle Mitglieder die den Reichs 
tag bildeten, durch die Lage ihrer Güter ruſſiſche, oͤſterrei— 
chiſche oder preußiſche Unterthanen wurden und ſich folglich 
in der traurigen Alternative befanden, entweder der Gewalt 
nachgebend, gegen ihre Ueberzeugung zu ſtimmen, oder ih— 
rem Vermoͤgen zu entſagen und die Guͤter ihrer Familien auf: 
zuopfern. 

Mehrere Nuncien . es dem Koͤnig vor, nicht 
ſogleich bei Eroͤffnung des Reichstages die Einſtimmigkeit 
der Perſammlung aufgerufen und ſich den Abtretungen wis 
derſetzt zu haben, die man verlangte, und verſicherten dabei 
beſtimmt, daß alle Repraͤſentanten der Nation dann die 
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Meinung des Koͤnigs getheilt und ſich zu jedem Opfer, zu 
jeder Gefahr eben ſo bereitwillig gezeigt haben wuͤrden, wie 
ſie es geweſen ſeyn wuͤrden ihr Blut fuͤr das Vaterland zu 
vergießen, wenn ſich der Koͤnig zu Anfang des Feldzuges 
von 1792, an die Spitze des Heeres geſtellt haͤtte. In ei⸗ 
nem wie dem anderen Falle, "würden fie ihre Pflicht erfuͤllt 
und allen Wechſelfaͤllen getrotzt haben, die zwar ungewiß 
aber ehrenvoll geweſen waͤren und die auch vielleicht haͤtten 
zu ihren Gunſten ausſchlagen koͤnnen, waͤhrend daß man 
jetzt wie ungluͤckliche Ueberwundene unterhandle und ſie der 
Verachtung der Nachwelt preis gaͤbe. 

Um Zeit zu gewinnen und immer noch in der eitlen 
Hoffnung, daß die ruſſiſche Kaiſerin nicht ſo viel Gewicht 
darauf legen würde, die Anſpruͤche des Königs von Preu— 
ßen zu unterſtuͤtzen, wie fie auf den Abſchluß des Vertrages 
zwiſchen ſich und Polen gelegt hatte, glaubte man die Un— 
terhandlungen mit Buchholz dadurch zu erleichtern, daß 
man Sievers erſuchte, bei den Conferenzen des Ausſchuſ— 
ſes mit dem preußiſchen Miniſter gegenwaͤrtig zu ſeyn. 

Dieſer Vorſchlag ging vom Koͤnige aus und wurde von 
Sievers nicht zuruͤckgewieſen; ja dieſer bewirkte fogar eis 
nige kleine Veraͤnderungen in dem von Buchholz vorgeleg— 
ten Verhandlungsentwurf: da jedoch die Hauptartikel die— 
ſelben blieben, ſo fuhr der Ausſchuß fort, Vorſtellungen 
zu machen und der Reichstag beharrte in ſeinen Weigerungen 
und befahl ſogar, daß Jeder, wer es auch ſey, der den Vor— 
ſchlag machen wuͤrde eine Gebietsabtretung an den König 
von Preußen zu bewilligen, als Landesverraͤther betrachtet und 
beſtraft werden follte. 

Dennoch hatte ein Nuncius den Muth darauf anzu— 
tragen, den Ausſchuß zu bevollmaͤchtigen, den Vertrag mit 
Preußen zu unterzeichnen; aber ein lautes Murren erhob 
ſich hier von allen Seiten im Saale und man wollte den un— 
verſchaͤmten Redner hinausjagen, ihn für einen Vaterlands⸗ 
verraͤther erklaͤren und als ein Werkzeug der Ungerechtigkeit 
und Uſurpation, bezeichnen. 
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Dieſes uͤbereinſtimmende Gefuͤhl darf nicht in Erſtau⸗ 
nen ſetzen; doch waren dies die letzten Zuckungen des Todes⸗ 
kampfes in einem Augenblicke, wo keine Hoffnung mehr 
blieb, der Gewalt noch widerſtehen zu koͤnnen. 

Ein anderer Nuncius ſchlug dagegen vor, alle Unter⸗ 
handlungen mit dem preußiſchen Miniſter abzubrechen und 
vor Gott und Welt gegen die Gewaltthaͤtigkeiten, die em- 
poͤrenden Ungerechtigkeiten und die unerhoͤrten Bedruͤckun⸗ 
gen zu proteſtiren, deren Opfer das ungluͤckliche Polen ſey. 

Dieſer Vorſchlag wurde in mehreren Sitzungen durch 
Vortraͤge voll Feuer, Vaterlandsliebe und Beredſamkeit un⸗ 
terſtützt, die aber ſaͤmmtlich keine andere Folgen hatten, als 
die Herbeifuͤhrung einer neuen Declaration von Sievers 
unter dem 22ſten Auguſt (Aten Septbr.), in welcher, nach⸗ 
dem er darin der Verſammlung vorgeworfen, daß einige ih— 
rer Mitglieder die Achtung gegen den Koͤnig, gegen die Nas 
tionalrepraͤſentation, und was mehr noch iſt, gegen die hohe 
Vermittlung von Rußland, aus den Augen geſetzt haͤtten, 
dieſes ſo wenig ſchickliche Benehmen dem Daſeyn eines Kei— 
mes zum Jacobinismus zuſchrieb den er ſich vorſetzte auszu— 
rotten. Einſtweilen beſtand er darauf, daß man ſogleich 
und ohne Saͤumniß die Unterzeichnung des Vertrages mit 
Preußen beſchloͤſſe, und endete feine Note mit der Verkuͤndi⸗ 
gung, daß er, um allen Unordnungen vorzubeugen, die un⸗ 
umgaͤngliche Nothwendigkeit eingeſehen habe, zwei Batail⸗ 
lone Grenadiere mit vier Kanonen vorruͤcken laſſen zu muͤſſen 
um das koͤnigliche Schloß zu umringen, und daß der Gene⸗ 
ralmajor Rautenfeld den Befehl uͤber dieſe Truppen 
um zugleich den erhalten haͤtte, mit dem Großmarſchall von 
Litthauen, dem Grafen von Tyszkie wicz, alle noͤthigen 
Maßregeln zu ergreifen, um die Rahe der Verhandlungen 
der Verſammlung zu ſichern. 

An demſelben Tage ſchrieb er noch an den Großmar⸗ 
ſchall von Litthauen: 

„Das zu meiner Kenntniß gekommene Geruͤcht von 
einer gegen die geheiligte Perſon des Koͤnigs, des Marſchalls 
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des Reichstages und der ehrwuͤrdigſten Senatoren, Miniſter 
und Nuncien, angeſponnenen Verſchwoͤrung, zwingt mich 
zur Sicherung derſelben, nachſtehende Maßregeln zu er⸗ 
greifen.“ Ban 

„Um zwei Uhr Nachmittags werden zwei Bataillone 
Grenadiere auf der Terraſſe und in dem Hofe des Schloſſes 
aufmarſchieren. Der Hr. General von Rautenfeld 
wird die Piquets fo ausſtellen, daß kein Schiedsrich— 
ter“) noch ſonſt irgend eine nicht in das Schloß gehörige 
Perſon, in den Saal gelangen kann.“ 

„Eben ſo wird man Schildwachen an die Fenſter des 
Schloſſes ſtellen, damit Niemand, wer es auch ſey, hinein⸗ 
kann. Eine einzige Thuͤre wird aufbleiben und durch Offi⸗ 
ciere bewacht werden um alle verdaͤchtige Perſonen zu unter⸗ 
ſuchen. Im Fall daß man bei irgend einem Nuncius ver⸗ 
borgene Waffen findet, ſoll derſelbe feſtgenommen, in das 
Gefaͤngniß gebracht, und ihm hier wie einem Meuchelmoͤr— 
der der Proceß gemacht werden. Auch ſollen die Waf⸗ 
fen der Litthauiſchen Garde, ſo wie der die unter den 
Befehlen von Ew. Excellenz ſteht, unterſucht werden, und 
im Fall daß man bei ihnen Pulver oder Kugeln faͤnde, ſoll 
man auch ſie verhaften. Uebrigens verſteht es ſich, daß 
dieſe Garden nicht von der Stelle ruͤcken. Jeder Fremde 
der ſich im Saale oder ſonſt irgendwo verbirgt, ſo wie die 
ohne Auftrag ſich daſelbſt befindenden Perſonen, ſollen vers 
haftet und in's Gefaͤngniß gebracht werden. In dem Vor⸗ 
zimmer wird ein Piquet von zwoͤlf ruſſiſchen Officieren auf⸗ 
geſtellt, die ſich in den Saal verfuͤgen und Platz auf den 
Baͤnken der Abgeordneten nehmen koͤnnen. Der General 
von Rautenfeld wird einen fuͤr ſich beſtimmten Stuhl 
neben dem Throne haben; er wird Achtung geben, daß ſich 
kein Tumult, beſonders gegen die geheiligte Perſon des 


„) Man bezeichnete mit dem Namen Schiedsrichter diejenigen, 
welche in den Saal des Reichstages als bloße Zuſchauer zugelaſſen 
e wenn man die Sitzung nicht bei verſchloſſenen Thüren 
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Koͤnigs, ſo wie gegen die von Ew. Excellenz und die des 
Hrn. Marſchalls des Reichstages, erhebt.“ 

„Ew. Excellenz werden die Guͤte haben bekannt zu 
machen, daß kein Mitglied des Reichstages von ſeinem Platze 
aufſtehen darf, ausgenommen wenn er vom Throne dazu 
aufgefordert wird, zugleich aber auch den Nuncien verſi— 
chern, duß ihnen eine voͤllige Freiheit zu reden 
verbleibt. Meine Abſicht iſt nur, Unordnungen und Aus⸗ 
ſchweifungen zu begegnen und es ſollen diejenigen, welche 
ſich derſelben ſchuldig machen, der Strenge der Geſetze übers 
antwortet werden. Ew. Excellenz werden die Gewogenheit 
haben dieſes Schreiben ſowohl dem Koͤnige als auch den 
Mitgliedern des Reichstages 3 die Kenntniß 
davon zu haben wuͤnſchen.“ HER 

8 ich die Ehre habe ꝛc. h 

2 I Batep Sievers. 

Alles was in der m Reichstage been Note, 
ſowie in dem an den Großmarſchall gerichteten Briefe ent⸗ 
halten war, wurde ſehr pünktlich ausgefuhrt; auch brachten dieſe 
gewaltſamen Maßregeln die Wirkung hervor, welche der ruſſ. 
Geſandte davon erwartete, d. h. daß die Verſammlung der 
Staͤnde dem Ausſchuß den Befehl geben wuͤrde, den Ver⸗ 
trag mit Preußen zu unterzeichnen; indeß that man dies 
doch nur mit dem Vorbehalt, die Natification fo lange zu 
verſchieben, bis der Handelsvertrag mit den beſonderen zu⸗ 
geſtandenen und wechſelſeitig durch die Vermittlung und die 
Garantie von Rußland zugeſicherten Artikeln, feſtgeſebt und 
unterzeichnet ſeyn wurde 
Dtdbbſchon dieſe Claaſel⸗ Sievers mitgetheilt und von 
dieſem gebilligt worden zu ſeyn ſchien, ſo uͤbergab dennoch 
Buchholz, da der Koͤnig von Preußen ſie nicht annahm, 
eine ſehr drohende Note mit der Erklaͤrung, daß die von 
dem Reichstage gemachten Bedingungen nicht ſtatthaft waͤ⸗ 
ren, und indem Sievers nun ebenfalls ſeine ſtillſchwei⸗ 
gende Billigung zuruͤcknahm, uͤberſandte er gleichfalls den 
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verſammelten Staͤnden ein Schreiben, in welchem er zu 
erkennen gab, wie unumgaͤnglich nothwendig es ſey, den 
Vertrag ohne irgend eine Zuſatzbedingung zu unterzeichnen, 
wenn man ſich nicht neue Anfälle zuziehen und den uͤbelſten 
Folgen ausſetzen wollte. 

Dieſer Schritt des ruſſiſchen Geſandten; den man 
durchaus nicht erwartete, fuͤhrte neue heftige Discufjionen 
herbei, bei denen man mehrere Mitglieder ſich erheben und 
laut gegen die Tyrannei der Höfe ſprechen ſa g. 

In der Nacht vom 22ſten auf den 23ſten Auguſt (al⸗ 
ten Styles) wurden hierauf in Folge dieſer ſtuͤrmiſchen 
Sitzungen, vier Nuncien durch ruſſische BE in . 
Haͤuſern verhaftet. 

Indem Sievers in einer Note verkündete, daß er 
dieſe vier Nuncien naͤmlich: Krasnodembski, Szy— 
dlowski, Mikorski und Skarzynski, welche aufs 
ruͤhreriſche Reden gefuͤhrt und von denen der Eine es ſogar 
gewagt Hätte, die jacobiniſchen Grundſaͤtze des vorherigen 
Reichstages und der Conſtitution vom Zten Mai, zu preiſen, 
haͤtte feſtnehmen und fortſchaffen laſſen, erklaͤrte er zugleich, 
daß er geglaubt habe dem Reichstage damit einen Dienſt zu 
erweiſen, wenn er die Maßregeln anwendete zu denen er ſich 
gezwungen ſaͤhe; „daß es ihm aber uͤbrigens nie⸗ 
mals einfallen wuͤrde, die Freiheit des 
Wortes, der Berathung und der Meinungs- 
reed zu hemmen.“ 

In dem Saale wo alle Mitglieder des Reichstages ver⸗ 
ſammelt waren, herrſchte Stille und Beſtürzung. Zwei⸗ 
mal begaben fich die Kanzler zu dem ruſſiſchen Geſandten um 
ihm vorzuſtellen, daß die Verſammlung ihre Berathungen 
nicht eher beginnen koͤnne, als bis die vier Mitglieder wieder 
freigegeben waͤren, und zweimal kehrten ſie in den Saal 
zuruͤck indem ſie ſtatt aller Antwort die harten und drohenden 
Worte von Sievers wiederholten, der endlich in Folge 
dieſer muͤndlichen 3 eine = donnernde 
Note ſchickte. te 5 


— 28 — 


Unter andern ſagte er darin: „daß dieſe Art ſich zu 
benehmen eine neue Beleidigung von Seiten des Reichsta— 
ges gegen die hohen allürten Höfe wäre; daß er Niemandem 
Rechenſchaft über die Verhaftung der beiden Nuncien zu ges 
ben habe; daß er die Geſetze kenne die man anfuͤhre, und 
daß er ſie erhalten haͤtte, indem er ſie reſpectiren ließ; daß 
man in Polen keine Achtung vor denſelben hege und daß er 
hier das erſte der Geſetze, die Achtung gegen Sou⸗ 
veraine, einſchaͤrfen wolle, welche durch die jacobiniſchen 
Grundſaͤtze und die der Conſtitution des Iten Mai, in Ver⸗ 
fall gekommen wären.“ 


Nach Vorleſung dieſer Note, die man mit einer er⸗ 
ſtaunenswördigen Ruhe in dieſem Saale mit anhoͤrte, der 
einem belagerten Platze glich, verließ indeß Niemand ſeinen 
Poſten und Keiner ſprach ein Wort, und in einem übereins 
ſtimmenden Gefuͤhle, ohne ſich ihre Gedanken mitzutheilen, 
faßten alle Mitglieder den Entſchluß, die Sitzung nicht an⸗ 
zufangen und alle Berathungen zu verſchieben. 


Der General Rautenfeld, der einen Armſtuhl im 
Reichstagsſaale einnahm, war eben fo erſtaunt über dieſen 
ſchweigenden, ſtillen Widerſtand, als ungewiß uͤber das was 
er thun ſollte, und wandte ſich in ſeiner Verlegenheit an 
den Koͤnig, indem er in ihn drang, dieſem unerklaͤrlichen 
Benehmen der Verſammlung ein Ende zu machen. Sta— 
nislaus erwiderte ihm jedoch hierauf „daß er nicht das 
Recht habe, die Nuncien zu zwingen, ihr Schweigen zu 
brechen. 8 


Nachdem Rautenfeld den Saul bealaſſen hatte, 
um dem Geſandten Nachricht von dieſem Ereigniſſe zu geben 
und deſſen Befehle einzuholen, kehrte er bald darauf wieder 
zurück und erklaͤrte dem Koͤnig: „daß alle Mitglieder 
der Verſammlung, ſo lange in dem Saale 
bleiben ſollten, bis fie nachgegeben hätten, 
und daß, wenn dieſes Mittel noch nicht hin⸗ 
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reiche, er Befehl habe jede Art von Strenge 
anzuwenden )“ g 105 

Dieſe letztere Drohung brachte jedoch nicht mehr Wir⸗ 
kung hervor als die fruͤheren. Die Stille herrſchte fort im 
Saale; keine Bewegung, keine Gebehrde, verrieth die Ge: 
fühle von denen faſt die ganze Verſammlung belebt war, 
und erſt um 3 Uhr des Nachts, als ſich endlich der General 
Rautenfeld erhob, um ein Detaſchement ruſſiſcher Trup⸗ 
pen in den Saal treten zu laſſen, ſchlug ein Nuncius end⸗ 
lich ein Mittel vor, dieſe ſchweigende Scene zu beendigen und 
ſich dem Willen der beiden Hoͤfe zu unterwerfen, ohne daß 
einer der Anweſenden beſchuldigt werden koͤnne, feine Stimme 
dazu gegeben zu haben. n 

Nach feinem Plane, fragte der Marſchall des Reichs— 
tages, der Rußland eben ſo ergeben war als der Nuncius 
von dem ich ſpreche: „ob die Verſammlung darin willige, 
daß der Ausſchuß den Vertrag ohne Zuſatz unterzeichne?“ 

und nachdem dieſe Frage dreimal und faſt ohne Zwifchens 
raum wiederholt worden war, und keine Antwort darauf 
erfolgte, da wurde das Schweigen von dem Marſchall als 
eine Zuſtimmung angeſehen und von ihm nun erklaͤrt: „daß 
der Ausſchuß von dem Reichstage bevollmaͤch⸗ 
tigt ſey, den Vertrag mit dem Könige von 
Preußen zu unterzeichnen.“ 

Dieſe Unterzeichnung fand auch in der That den 25ſten 
Auguſt, trotz den zahlreichen Proteſtationen ſtatt, die in 
derſelben Nacht noch gegen dieſen Beſchluß eingereicht 
wurden. i 
Nach dieſem letzten, fuͤr eine Verſammlung die man 
Reichstag nennen wollte, und mit der man das Bajonnet 


) Der Geſandte hatte in einem an den Großmarſchall von Litthauen 

gerichteten Billet, erklärt: daß der König ſelbſt nicht den 
Thron verlaſſen dürfe und daß er die Senatoren 
ſo lange im Reichstagsſaale wolle auf Stroh lie⸗ 
gen lafſen, bis fie ſich in feinen Willen fügten. 
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in der Hand unterhandelte, fo demuͤthigenden Ereigniſſe, 
hoffte man nun, daß der ruſſiſche Geſandte milder werden 
und ſich nicht ferner weigern wuͤrde, die vier verhafteten 
Nuncien loszugeben, und die Kanzler erhielten deswegen 
den Auftrag, Sievers vorzuſtellen: „daß nach einem 
am 6ten July einſtimmig beſchloſſenen Ge⸗ 
ſetze, der Koͤnig und die Staͤnde erklart haͤt⸗ 
ten, daß jeder gegen irgend ein Mitglied des 
Reichstags verübte Gewaltſtreich, die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Verſammlung hemme und daß da⸗ 
her die Verhaftung und Fortſchaffung der 
vier Nuncien den Reichstag in den von dem 
Geſetze angegebenen Fall braͤchte, weswegen 
denn die Unter zeichneten verlangten, daß Je⸗ 
ne wieder nach Grodno gebracht würden c. ꝛc.“ 

Statt aller Antwort bezeigte Sievers nur ſein Er⸗ 
ſtaunen uͤber dieſen Schritt und gab dabei zu verſtehen, daß 
die Strenge welche er genoͤthigt geweſen ſey anzuwenden, 
nur den Anſchein von Gewaltthaͤtigkeit hätte, im. Grunde 
aber eine Wohlthat wäre, indem dadurch „nur verblen⸗ 
dete Eiferer entfernt worden waͤren, die ſich 
wahrſcheinlich bon Uebelwollenden hätten aufs 
Kamen u 
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„ „Neuntes Capftel. 
Die Conföderction von Targowkeza wild aufgehoben. — Sch ſehe mich 
gezwungen nach Grodno zurückzukehren. — Reclamationen die ich 
von Seiten der Bewohner Litthauens erhalte. — Sievers läßt 
eine Deputation ernennen um dle Decreke der Conföderation durchzu⸗ 
ſehen. — Vorſchlag zur Ernennung einer Deputation um das Be⸗ 
nehmen der Kriegscommiſſion zu unterſuchen. — Unvorhergeſehenes 
Ereigniß welches daraus entſpringt. — Verlegenheit des Königs. — 
Antwort die ich ihm an Sievers zu geben rathe. — Rede von 
Suchodolski. — Allianztraktat mit Rußland. — Unterſchied wel⸗ 
chen man zwiſchen dem Reſchstage von Grodno und der Confödera⸗ 
tion von Targowicza machen muß. — Aufhebung aller Geſetze die 
durch den conſtitutionellen Reichstag in Warſchau gegeben wurden. — 
Ende des Reichstages von Grodno .. — 
Bis zum Löten Septbr. (1793) hatte die Conföde⸗ 
ration von Targowicza beftanden und ſelbſt während der 
Dauer des Reichstages, willkührlich verfahren. Geleitet 


uͤber alle Theile Polens aus, die durch fremde Truppen be⸗ 
ſetzt waren, und ihre Oecrete oder Saneita, trafen Reiche 
wie Arme, indem dieſelben die Güter und die Ehre aller 
Individuen angriffen, die nicht dem Willen der K... 8 fi 
tere HORSE RS e eee 
Es iſt zum Erſtaunen, daß die Truͤmmer dieſer will⸗ 
kuͤhrlichen Macht ſich ſo lange Zeit zu halten und einen Ein— 
fluß auszuüben vermochten, der alle Beſſeren faſt eben fo 
empoͤrte, wie die zu Grodno veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten. 
Ja es ſchien faſt noch unausſtehlicher zu ſeyn, ſehen zu muͤf⸗ 
fen, wie Eingeborne die Herrſchaft der Rache an ihren Lands: 
leuten veruͤbten, als die Verfolgungen der Fremden. Ends 
lich wurde es die Kaiſerin von Rußland indeß muͤde, die 
Klagen zu hoͤren, die ſich von allen Seiten gegen dieſe Con⸗ 
foͤderation erhoben, welche ihr anfänglich blos zu dem Vor— 
wande diente, um Truppen in Polen einruͤcken laſſen zu koͤn⸗ 
nen, und fie gab nun ihrem Geſandten zu verſtehen, daß fie 


* 


dieſe Confoͤderation aufgelbſt zu ſehen wuͤnſchte, was auch 
am 4öten Ferit durch den Aufloͤſungsbeſchluß geſchah, der 
auf Sievers Verlangen von dem Könige, und den Mini⸗ 
ſtern unterzeichnet und von dem Reichstage genehmigt wurde. 
Letzterer verkuͤndigte dabei zugleich, daß er confoͤderirt bliebe 
und denſelben Marcha behalten der ihm b bieher praͤſi⸗ 
dirt bebe: f 

Man wird ſich erinnern daß ich gleich in den erſten 
3 nach der Eröffnung des Reichstages, Grodno verließ 
um meine Geſundheit auf meinem Gute Sokolow bei War⸗ 
ſchau, wiederherzuſtellen. Ich befand mich hier ſehr übel 
und voll des tiefſten Schmerzes uͤber die Nachrichten welche 
ich erhielt; doch wuͤnſchte ich mir Gluck, wenigſtens nicht 
zu den Unterhandlungen mit Sievers gebraucht worden 
und nicht Zeuge der ſtürmiſchen Scenen bei dem Reichstage, 
und der Gewaltſchritte die man gegen denſelben veruͤbte, ge⸗ 
weſen zu ſeyn. 

Lange hatte ich, kedoch nicht bas Glück eich ur Ab⸗ 
weſenheit erfreuen zu koͤnnen, denn im Laufe einiger Wo⸗ 
chen, erhielt ich nach und nach mehrere Schreiben von 
Sievers. 

Im erſten erſuchte er mic 5 5 (Gradns, ‚zurkäzufeh- 
ren, die andern drängten mich mein Kommen nicht zu ver⸗ 
gemißbraucht zu haben, und in dem letzten endlich verkün⸗ 
dete er mir, daß Befehl. gegeben ſey, meine Guͤter mit Be⸗ 
ſchlag zu belegen und daß man ein ee JE 
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Grodno zu bringen, 1720 er 
Ohne bieſe militariſche Begleitung zu erwarten, er 
gab ich mich hin und kam gerade mitten in den Debatten da⸗ 
ſelbſt an, die wegen der Unterhandlungen! mit Preußen und 

der Natification des Vertrages mit Rußland ſtattfanden. 
Alle Wohlgeſinnten umringten mich hier ſogleich um 
mir Vorwürſe daruͤber zu machen, ſie in dem Augenblicke 
einer Criſiß verlaſſen zu haben, die Sage nicht in 
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ihrer Macht geſtanden haͤtte. Mehrere Senatoren von Lit⸗ 
thauen und viele Abgeordnete aus dieſer Provinz, ſelbſt aus 
der Zahl derer die Rußland ergeben waren, baten und bee 
ſchworen mich, ſie nicht wieder zu verlaſſen, indem ſie mir 
bemerklich machten, daß wenn es auch nicht moͤglich ſey die 
Theilung unſeres Vaterlandes zu vermeiden, es doch wenig⸗ 
ſtens die Pflicht eines Jeden wäre der dem ruſſiſchen Ges 
ſandten Vorſtellungen machen könne, denſelben auf die 
ſchreienden Mißbraͤuche die in Litthauen herrſchten und die 
Bedruͤckungen welche die Confoͤderation daſelbſt ausübte, 
aufmerkſam zu machen. Zahlloſe Briefe die mir bald darauf 
von Seiten der Bewohner aus allen Gegenden Litthauens zu⸗ 
kamen, forderten mich auf das Dringendſte auf, meinen 
Schutz nicht denen zu verweigern; die Opfer der Verfolgun⸗ 
gen von K. geworden waͤren. Dieſe Leute beklagten 
ſich, daß ſie Niemand haͤtten dem fie ihr Herz eröffnen und 
ihre Bitten vortragen koͤnnten und erklaͤrten dabei, daß ich 
als Miniſter von Litthauen, ihnen meine Amerang kan 
meinen Beiſtand nicht verſagen dürfe, 

Dieſe wiederholten Reclamationen bewogen mich zu⸗ 
letzt den Verſuch zu machen mich dem Geſandten Sievers 
wieder zu naͤhern, der, wie ich bereits ſagte, zwar heftig, 
auffahrend, gewaltthaͤtig und ein treuer Vollſtrecker der Ber 
fehle war, die er verhielt, jedoch im Grunde ſeines Herzens 
keine böfen Geſinnungen hegte, und gern anders gehandelt 
haben wurde, wenn es in feiner Macht geſtanden haͤtte. 

Zwei Miniſter von anerkannter Rechtſchaffenheit, der 
Großmarſchall von Litthauen Tyszkiewiez, und der der 
Krone, Moszynski, waren die Erſten denen ich die zahl⸗ 
reichen Bittſchriften und Klagen mittheilte, die man mir zu⸗ 
geſendet hatte! Der Erſtere, dem Anſchein nach kalt und 
theilnahmlos, aber im Grunde ſeines Herzens gefuͤhlvoll 
und brav, hegte neben der Reinheit und Rechtſchaffenheit 
ſeiner Geſinnungen, einen entſchiedenen Widerwillen gegen 

Alles was nach Ungerechtigkeit ausſah, und da er dazu aus 
einer eee ſtammte und alle feine Beſitzun⸗ 
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gen in dieſer Provinz lagen, ſo nahm er, hierdurch nur 
einen um ſo lebhafteren Antheil an den Leiden ſeiner 
Mitbuͤrger, da er ſelbſt weder ſeine Perſon noch feine 
Güter. den Bedruͤckungen von K.... hatte entziehen 
koͤnnen. 

Der Zweite, ein een benen, . ehrlicher Mann 
und, ein tugendhafter Buͤrger, der viele Feſtigkeit und 
Einſichten beſaß, fuͤhlte lebhaft das Schreckliche unſerer 
Lage und war gern bereit zur Erleichterung der Leiden 
ſeiner Mitbuͤrger, alle Mittel anzuwenden, die er bisher 
vergebens aufgeboten hatte um das- Vaterland zu retten. 
Da dieſe beiden Miniſter ſehr reich waren und eine all⸗ 
gemeine Achtung genoſſen, dieſerhalb auch nicht leicht in 
den Verdacht des Jacobinismus kommen konnten, ſo 
zweifelte ich nicht, daran, daß wenn ſie Theil an der 
Ausführung meiner Vorſchlaͤge naͤhmen, fie das Ver⸗ 
trauen von Sievers gewinnen und mit mir vereint, al⸗ 
les das erhalten würden, was es jetzt; nur immer erlaubt 
war zur Milderung des Looſes der Litthauer zu hoffen. 

Täglich ‚empfing Sievers Beſchwerden und Klagen 
die ihn gegen eine Confoͤderation aufbrachten, der er ſelbſt 
im Grunde ſeines Herzens keine Geſetzmaͤßigkeit zugeſtehen 
konnte und die ſich eine unumſchraͤnkte Macht anmaßte. 
Er hatte es gewagt der Kaiſerin in dieſer Hinſicht Vorſtel— 
lungen zu machen und verhehlte jetzt ſeine Freude nicht, 
als er von dieſer den Beiahl hielte die een auf⸗ 
zuloͤſen. 

Wie man gesehen hat, ſo wurde ‚biefer Befehl am 
15ten Septbr. ausgeführt und jetzt ſich mit denen umge- 
bend, die ihm zuerſt ein Gemälde jener barbariſchen Unge⸗ 
rechtigkeiten entwarfen, welche ſich die Verſammlung hatte 
zu Schulden kommen laſſen, forderte uns Sievers auf, 
alle die Sancita durchzuſehen, die von der Confoͤderation 
ausgegangen waren, indem er dabei erklaͤrte: daß alle will: 
kuͤhrlich erlaſſenen Verordnungen durch welche ungerechte 
Entſcheidungen ſowohl gegen Perſonen als Eigenthum ge 
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faͤllt, oder die illegale Beſchlüſſe und Rechtsumgehungen 
enthielten oder das Gepraͤge des Haſſes und der Privat⸗ 
rache an ſich truͤgen, kurz mit einem Worte, welche gegen 
Recht und Billigkeit ſtritten, zuſammengenommen, durch ei⸗ 
nen Ausſchuß unterſucht und der Entſcheidung des Reichs⸗ 
tages vorgelegt und vernichtet werden ſollten. 

Dieſer Schritt zog Sievers und denen die ihm dazu 
gerathen hatten, die ganze Feindſchaft der K.. . s und = 
ren entſchiedenſten Haß und Widerwillen zu. f 

So wurden die Sandita vor den Reichstag gebracht 
und hier, heftig von der Mehrheit angegriffen und nur 
ſchwach von den Anhaͤngern der K. es vertheidigt, die 
kaum den Mund zw öffnen wagten, da fie ſich den Unwil⸗ 
len des ruſſiſchen Geſandten zuzuziehen fürchteten, nach 
und nach vernichtet; und es war dies eine Art von Triumph 
und Troſt für die Beſſeren, ſich jetzt mit dem Looſe derer 
von ihren Landsleuten ee zu 3 vie den Nas 
men Polen noch trugen. 

Unterdeſſen ſuchten die K 8, getaͤuſcht in ihren 
Hoffnungen die Saneita, die faſt alle von ihren Agenten 
dictirt worden waren, aufrecht zu erhalten und ſehend, daß 
ſie mit jedem Tage mehr in Mißcredit bei ihren elfrigſten 
Anhaͤngern kamen, ſo wie ſie von Sievers verachtet wur⸗ 
den, ſich auf Zur⸗ auffallende Art zu raͤchen und Waere. 
keine Gelegenheit dies zu bewerkſtelligen. u 

Bald fand ſich auch eine, bei der ich in der Bunter 
klage welche die K.. . . s nach Petersburg gelangen ließen, 
mit dem Könige aufommengete und zugleich beschuldigt 
wurde. iz 

Da man im vollen Reichstage aher hatte, daß 
der Kronfeldherr die Grenzen feiner Macht uͤberſchritte und 
willkuͤhrliche Handlungen beginge, die zum Theil aufgefuͤhrt 
wurden indem man hinzuſetzte: daß er dabei ſtets von der 
Kriegscommiſſion unterſtuͤtzt würde, zu deren Mitglied er 
erwaͤhlt worden war: ſo ſchlug man vor, eine Deputa- 
tion zu ernennen welche Rechenſchaft von der Commiſſion, 
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deren Präfident er war, über ihr Verfahren und die An⸗ 
wendung der Gelder fordern 1 = — ihre Haͤnde 
gegangen ſeyen. * ö 
Dieſer Vorschlag wurde amm ib ohne daß Je⸗ 
mand es wagte ſich zu widerſetzen, angenommen; als je⸗ 
doch die Rede von der Wahl der Perſonen kam, die die⸗ 
ſen Ausſchuß bilden ſollten, da brach ein großer Laͤrm im 
Saale los und es erhoben ſich lebhafte Debatten uͤber die 
Art dieſen Plan auszufuͤhren und uͤber die Wahl der Mit⸗ 
glieder zu dem Ausſchuſſe. ar Mr 3 
Die Parthei der K.. 8 wuͤnſchte ihre Kreaturen dazu 
berufen zu ſehen z die Mehrheit forderte jedoch die anerkann⸗ 
teſten Patrioten. In dieſer Alternative ließ der ruſſiſche 
Geſandte, den der Koͤnig hatte zu Rathe ziehen laſſen, 
demfelben erwiedern: daß die Ernennung dieſer Bevollmaͤch⸗ 
tigten dem König allein zukomme und daß er ſich ganz auf 
die Weisheit von Sr. Majeftät in der Wahl verlaffe, die 
derſelbe von Perſonen treffen würde, welche durch ihre 
Einſichten, Talente und Rechtſchaffenheit bekannt waͤren. 
Seit meiner Rückkehr nach Grodng bezeigte mir der 
König viel Zuneigung und Aufmerkſamkeit; er erinnerte 
ſich der Rathſchlaͤge die ich ihm vor ſeiner Abreiſe nach 
Warſchau gegeben hatte und bedauerte ihnen nicht gefolgt 
zu ſeyn. Niedergedruͤckt von Kummer und Demuͤthigungen, 
die er ſowohl von den Seinigen als von den Fremden er—⸗ 
dulden mußte, hatte er nur noch eine kleine Zahl von Ver 
trauten und eine noch kleinere von Freunden, die ihm die 
Wahrheit nicht verhehlten. Mit Vergnuͤgen ſah er daß ich 
mich mit Mos zynski und Tyszkiewicz in der Abſicht 
verbunden hatte, die Saneita anzugreifen und den Loaf der 
Ungerechtigkeiten und Verfolgungen zu hemmen, welche 
man in Litthauen beging; es freute ihn zu ſeher, welchen 
Einfluß wir bei Sievers erhalten hatten und von jetzt an 
wandte er ſich, fo oft er ſich in Verlegenheit befand, an uns 
und vorzuͤglich an mich. So geſchah es auch daß er jetzt 
in Betreff des Ausſchuſſes, der das Verfahren der Kriegs- 
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commiſſion unterfuchen follte, mit uns ſprach und uns die⸗ 
ſer Sache wegen um Rath fragte. Ich ſchlug ihm demzu⸗ 
folge, zehn Perſonen vor, die von meinen Collegen als 
völlig würdig erkannt wurden und Stanislaus, der fei- 
nerſeits ſie ebenfalls kannte, nahm dieſen Vorſchlag an und 
ſandte die Namen dieſer zehn Delegirten, an Sievers. 


Ueberzeugt daß dieſe Wahl dem Geſandten nicht miß⸗ 
fallen wuͤrde, welcher verlangt hatte daß man rechtſchaffene, 
unintereſſirte und ihrem Vaterlande ergebene Maͤnner ers 
nennen ſollte, erwartete ich keinesweges daß der Kronfeld⸗ 
herr dieſerhalb ſow el dem Könige als denen die demſelben 
gerathen hatten, Unannehmlichkeiten bereiten wuͤrde. 


Mitten in der Nacht die dem Tage folgte, an wel⸗ 
chem dem ruſſiſchen Geſandten die Mittheilung gemacht wor⸗ 
den war, wurde ich von Frieſe, einem der Geheimſe⸗ 
cretaire des Königs, aufgeweckt, der mir die Copie einer 
Note brachte, welche der Kronfeldherr an Sievers ge⸗ 
ſchickt hatte und in der alle diejenigen welche der König er⸗ 
nannte, fuͤr Jacobiner erklaͤrt und dabei bemerkt wurde, 
daß er (K. . . ), falls Sievers nicht die Wahl abändern 
laſſe, ungeſdumt dem Fuͤrſten Zouboff ein Memoire zu⸗ 
ſenden wuͤrde, damit die Kaiſerin von dem was in Grodno 
vorginge, Nachricht erhielte und es erführe Ä wie ihr Ge⸗ 
ſandter hier handle. 


Frieſe theilte mir außerdem noch ein Billet mit, 
welches Sievers an den König ſchrieb und in wel: 
chem er denſelben wegen der Verlegenheit in die er ihn 
geſtuͤtzt haͤtte, mit den bitterſten Vorwuͤrfen, uͤberhaͤufte; 
und außerdem noch ein Billet, das Se. Majeſtaͤt an mich 
geſchrieben hatten um mich zu bitten, ihn aus der unange⸗ 
nehmen und unerwarteten Lage zu ziehen, in der er ſich 
befaͤnde. Der Koͤnig forderte mich dabei auf, nicht ſpaͤter 
als um ſechs uhr des Morgens bei ihm zu erſcheinen, weil 
er es Sievers verſprochen habe, ihm gleich beim Aufſte⸗ 
hen eine Antwort zu ertheilen. 
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Ich begann jetzt ſchnell eine kurze Lebensgeſchichte der 
erwaͤhnten Perſonen zu entwerfen und brachte dieſelbe dem 
Koͤnige zu der mir beſtimmten Stunde, indem ich ihm da⸗ 
bei verſicherte, daß es hinreichen wuͤrde dies ohne weitere 
Erklaͤrung an Sievers, und ſelbſt nach Petersburg, falls 
es noͤthig ſey, zu ſenden, um dadurch den unguͤnſtigen Ein⸗ 
druck zu vernichten den die Anklage des Kronfeldherrn ges 
macht haben koͤnne; dann ſetzte ich noch hinzu, daß ich, 
wenn der Koͤnig es verlange, es über mich naͤhme; die 
Schrift zu unterzeichnen, falls ich nur noch einige Zeilen 
hinzufügen duͤrfe, die ich auf ein anderes Blatt Papier 
warf und ſie dann dem Könige: hinreichte um fei Bei⸗ 
ſtimmung zu erhalten. 

Stanislaus, immer ſchwach und unſchlüſſtg, war, 
nachdem er das Blatt geleſen, beſtuͤrzt und wußte nicht was 
er thun ſollte; endlich druͤckte er mir, um mir dafür zu 
danken daß ich ihn aus der Verlegenheit riß, wohlwollend 
die Hand, las das Papier noch einmal durch, billigte deſ⸗ 
ſen Inhalt und willigte dann auch in den vorgeſchlagenen 
Zuſatz, jedoch nur mit der Bedingung ein, daß die Schrift 
dem Geſandten ununterzeichnet zugeſendet wuͤrde, da er, 
wie er ſagte, nicht wolle daß ich mich compromittiren ſollte. 
Waͤhrend er demnach ein Billet an Sievers ſchrieb, fügte 
ich dem Auffage noch mit eigener Hand Folgendes hinzu: 

„Dieſe Schrift die nur einen Ueberblick von den 
Dienſten giebt welche die oben genannten Perſonen dem Va⸗ 
terlande erwieſen, und nur eine ſchwache Anerkennung ihrer 
Verdienſte und Kenntniſſe iſt, trägt in Allem das Gepraͤge 
der Wahrheit und man kann ſich in dieſer Hinſicht dreiſt 
auf das Zeugniß der oͤffentlichen Meinung berufen, die 
ſtets gerecht und unpartheiiſch iſt. Diejenigen muͤſſen da⸗ 
gegen als die wahren Jacobiner betrachtet werden, die es 
wagten die Tugend und das Verdienſt zu beſchimpfen; die 
es nicht verſtehen Staatsbürger zu würdigen, welche ſich durch 
ihre Vaterlandsliebe auszeichneten und die ſuchen diejenigen 
anzuſchwaͤrzen, die nicht ſo denken wie fie.“ 
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„Wenn Geiſt, Kenntniſſe, Liebe zum Vaterlande 
und die Vortheile der Geburt und des Vermoͤgens, denen 
die dies befigen, den Namen von Jacobinern zuziehen ſoll, 
dann wuͤrde man dieſem Namen eine zu ſchmeichelhafte Aus⸗ 
legung geben, als daß man nicht ſuchen ſollte, ihn zu verdienen.“ 

Ohne Zweifel wurde dieſe Antwort K. 4. mitgetheilt; 
ohne Zweifel unterließ er auch nicht feine Drohung auszufuͤh⸗ 
ren und Klagen in Petersburg zu erheben dennoch war 
geraume Zeit hindurch nicht mehr die Rede von der Sache 
und dies ſomit noch nicht das Ereigniß, welches Sie vers 
pe und Zurückrufung bewirken ſollte. 

Da ich abermals der Vorwuͤrfe des Jacobinismus ge⸗ 
8 mußte, die man einigen Einzelnen, und uͤberhaupt 
der ganzen Nation machte, um dadurch in den Augen der 
Welt die Theilung von Polen zu rechtfertigen: ſo kann ich 
nicht umhin einen Theil der Rede hier zu wiederholen, die 
dieſerhalb von dem Senator Such odo ski, , von 
ae gehalten wurde: 

„Bisher hat ganz Europa ben Namen Jatobi⸗ 
nismus jener ſträſlchen Lehre gegeben, die in ihrer ehrgeizi⸗ 
gen Verirrung, alle nationale Geſetze vernichtet, den Fuͤr⸗ 
ſten ihre heiligſten Rechte entreißt, die Voͤlker von jeder 
Art von Gehorſam und Achtung gegen ihre Oberhaͤupter ent⸗ 
bindet, die hoͤchſte Macht angreift und ſowohl die oͤffent⸗ 
liche Ruhe als das allgemeine Wohl in Gefahr bringt.. 
Die Machte welche man ſich gegen dieſe unheilvollen Grund⸗ 
ſaͤtze bewaffnen ſah, verfolgen unter demſelben Vorwande auch 
die, welche dieſe Grundſaͤctze ſtets verabſcheuen ...“ 

„Weil die Polen ſich weigern Handlungen der Ge 
waltthaͤtigkeit gut zu heißen, die vollſtaͤndig den Charakter 
der empoͤrendſten Ungerechtigkeit an ſich tragen, und vorzuͤg⸗ 
lich weil ſie ihre Zuſtimmung nicht zu der Abreißung ihrer 
Provinzen geben wollen, auf die man kein anderes Recht 
als das des Staͤrkeren hat; weil fie muthvoll die Vorrechte 
ihres Königs und die Privilegien der Nation vertheidigen; 
weil ſie dem Drucke widerſtehen, unter welchem man den Einen 


wie die Andere ſeufzen laßt: ſo haben die Agenten des Des⸗ 
potismus, ſie in oͤffentlichen Noten des Jacobinismus be⸗ 
ſchuldigt, den ſie doch ſo ſehr verabſcheuen.. .. 
„Und welche Maßregeln ergreift denn dieſe willkuͤhr⸗ 
liche Uebermacht um Ihre Perſon, Sire, in Sicherheit zu 
ſetzen? In der That, ſie ſind von einer neuen Art, und 
der Beweggründe wuͤrdig, aus denen ſie entſpringen! Ka⸗ 
nonen gegen den Palaſt von Ew. Majeſtaͤt gerichtet; ein 
Lager welches denſelben beherrſcht und bedroht; Bataillone 
die die Stadt umringen und beſetzen; eine bewaffnete Macht, 
die den Berathſchlagungsort belagert, die das Oberhaupt 
eines freien Volkes auf den Thron gefeſſeit haͤlt den man 
vorher in ſeinen Grundlagen untergrub, und die Sie zwingt, 
jene ſchrecklichen Beſchluͤſſe zu unterzeichnen, durch welchen 
feine und des Volkes Rechte in Nichts verwandelt werden: 
dies find. die Vorſorgen die man gegen die angebl lichen ges 
heimen Complotte des Jacobinismus trifft!... 
„„Welche neue Mittel der Sicherung und Bertheibigung 
haben dieſe Miniſter erfunden, die behaupten, die Perſon 
von Ew. Maj, in Schutz gegen unſere Angriffe zu nehmen? 2 
Welch ein erfindungsreicher, Streich iſt es, um dieſen reinen 
Patriotismus für Jacobinismus auszugeben? . Wir be⸗ 
dürfen keiner weiteren Rechtfertigung... Alle Monarchen 
und Völker wiſſen, daß es kein Volk giebt, das entfernter 
von dieſen verhaßten Grundfägen iſt, als die Polen... Aber 
um die Noten und Eingaben welche bei der letzten Steung 
verleſen wurden und die ſo wenig bertraglich mit der Würde 
der Nation waren, zu widerlegen, bitten wir Ew. Maj. 
Ihren Kanzlern aufzugeben, eine Antwort darauf zu er⸗ 
theilen.... Geruhen Sie Sire, die beleidigenden Vorwürfe 
nicht ohne Replik zu laſſen; geruhen Sie zu Gunſten einer 
treuen Nation ein glaͤnzendes Zeugniß abzulegen, daß die⸗ 
ſelbe nie ſich des Jacobinismus ſchuldig machte, den man 
ihr aufbuͤrden will und deſſen Lehren fie verabſcheut! Ich 
uͤbergebe demzufolge dem Secretair einen Vorſchlag fuͤr die 
Kanzler zur Verleſung, der zum Zweck die Ausfertigung 
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einer Antwort dieſer Art hat, und ann die Stände hier: 
über ihr Gutachten zu äußern. 

Diefe mit Muth und Kraft — Rede, brachte 
den lebhafteſten Eindruck hervor und zog den Befehl an die 
Kanzler nach ſich, den ruſſiſchen und preußiſchen Miniſtern 
Noten dieſerhalb zu uͤbergeben und allen Hofen officielle 
Mittheilung hiervon zu machen. Dies war jedoch ein Schritt 
der weiter keine Wirkung haben konnte, denn man hatte ſich 
nur des Vorwandes des Jacabinismus bedient, um einen 
Plan auszuführen den das Recht des Staͤrkeren allein ge: 
ſetzlich machte, und keine andere Macht außer die welche 
Polen theilten, nahm irgend ein Intereſſe an einem Lande, 
das jetzt faſt zur Null in der politifchen EURER een 
geworden war. 

Noch blieb ein weten Gegenſtand mit 2 tuſſiſchen 
Geſandten zu verhandeln; es war dies der Allianz⸗, Freund⸗ 
ſchaft⸗ und Handelsvertrag mit dem Petersburger Hofe. 
Diäer Vorſchlag dazu würde durch denſelben Nuncius 
gemacht, der die Unterzeichnung des erſten Vertrages mit 
Rußland bewirkte. Er entwickelte bei dieſer Gelegenheit ſeine 
ganze Beredſamkeit um die Vortheile auseinanderzuſetzen, 
welche aus dieſem Bundniſſe entſpringen muͤßten, und ver⸗ 
langte, daß eine Inftruction dieſerhalb ausgefertigt würde. 

Unter dem SOffen September uͤbergaben die Kanzler 
dem Geſandten eine Note, die den Vorſchlag zu dieſer Sache 
enthielt und die fuͤnf Tage ſpaͤter erfolgende Antwort von 
Seiten Sievers, zeigte die größte Bereitwilligkeit dieſe 
Unterhandlung zu beginnen, worauf denn auch der Allianz⸗ 
tractat zwiſchen Polen und Rußland, am 14ten October 
1793, definitiv abgeſchloſſen wurde. 

Der Reichstag von Grodno den Sievers verſprochen 
hatte in vier Wochen zu beendigen, verlaͤngerte ſich uͤbrigens 
wie man ſehen wird, weit uͤber fuͤnf Monate. 

Man hat daraus den Schluß machen wollen, daß die 
Mitglieder dieſer Verſammlung ſchwerer zu leiten waren, als 
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die Conföderiiten von Targowicza und dieſen Letzteren allein 
will man alle Unfälle die Polen betrafen, zuſchreiben. .. 

Da es nicht wohl einem Polen zukoͤmmt feine Mei⸗ 
nung in einer ſo ſchwierigen Sache auszuſprechen, ſo glaube 
ich beſſer zu thun, bei dieſer Gelegenheit eine Stelle aus dem 
Werke des Verfaſſers der „Geſchichte der drei Thei⸗ 
lungen Polens“ anzufuͤhren, welcher bemerkt: „daß 
man einen ſehr bedeutenden Unterſchied zwiſchen der Confo⸗ 
deration von Targowieza und dem Reichstage von Grodno 
machen muͤſſe. Dieſer hat zwar“ — heißt es hier weis 
ter — „die Zerſtuͤckelung zugegeben, war jedoch dabei ums 
ringt und bedroht von Truppen, welche die Haͤupter der 
Confoͤderation ſelbſt erſt herbeiriefen; und durch ſie war es 
daß er in die Norhwendigkeit verſetzt wurde, den Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten und dem tyranniſchen Willen der beiden Höfe 
nachzugeben, Er ſetzte bis zu dem Augenblick einen heftigen 
Widerſtand entgegen, wo ein weiteres Veharren das Da⸗ 
ſeyn der ganzen Nation in Gefahr gebracht haben wuͤrde; 
die Confoͤderſrten von Targowicza haben 3 niemals 
irgend einen Widerſtand geleiſtet. “ 

»Die Abgeordneten zu Grobno buchen gleichſam in 
einer Breſche, die ſie nicht mehr vertheidigen konnten und 
in der dennoch einige von ihnen das Aeußerſte wagten; die Con⸗ 
foͤderirten von Targowicza dagegen ſagten zwar auch, nachdem 
ſie ihr Vaterland preisgegeben hatten, daß ſie es nicht mehr 
vertheidigen konnten, aber ſie verließen es um ſich dem Feinde 
anzuschließen. Ich gedenke ſicher nicht durch dieſe Parallele 
alle Handlungen des Reichstages von Grodno zu billigen, 
aber er darf nicht in die allgemeine Aechtung mitinbegriffen 
werden, welche die Gerechtigkeit der Geſchichte uͤber die ar 
föderirten von Targowicza verhaͤngt.“ 

So maͤchtig auch der Einfluß war den dieſe Confode⸗ 
ration auf die Wahlverſammlung hatte, ſo iſt es doch darum 
nicht weniger gewiß, daß faſt alle Nuncien die Confoͤderation 
verabſcheuten und ihr alle die neuen Unfälle welche Polen 
erdulden mußte, und die Verheerung der Provinzen des Lan⸗ 
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des, zuſchrieben. Vorzuͤglich gegen die Haͤupter dieſer 
Confoͤderation zeigte man ſich erbittert, und als in einer 
Sitzung des Reichstages der Vorſchlag gemacht wurde, die 
Auszahlung der Befoldungen des Kronfeldherrn Braniki, 
des Vicekronfeldherrn Rzewuski und des Artilleriegene⸗ 
rales- Potocki auszuſetzen, da hörte man von allen Sei⸗ 
ten ſich Stimmen beben um dieſen Autrag u. unters 
ſtuͤtzen. 1 
Man ſcheute dabei nicht die Anweſenbeit eines 5 
Collegen, der noch willkuͤhrlich dieſe Confoͤderation in Lit⸗ 
thauen leitete; man vergaß daß die Ruſſen den Reichstags⸗ 
ſaal umringten und dachte in dieſem Augenblick nur daran, 
die Veranlaſſer aller der Kraͤnkungen welche man erdulden 
mußte, mit Verwuͤnſchungen zu belegen. 918 j 
Von allen Reden die dieſerhalb gehalten wurden, 
uͤbertraf keine an Kraft, Kühnbit und W die von 
Gos laws ki 
„ Der allein,“ ſprach Pr ah ein Kecht auf Beloh⸗ 
nungen, der ſelbſt und mit Treue ſeine Pflichten erfuͤllt. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen frage ich: ob jene Menſchen eine 
Beſoldung verlangen konnen, die ihr Vaterland in dem 
mißlichen Augenblick verließen, wo es laut ihre Huͤlfe in 
Anſpruch nahm. Ohne Zweifel werde ich mit dieſem 
ungluͤcklichen Vaterland untergehen; aber der letzte Seufzer 
meiner Bruſt wird ein Vorwurf gegen jene entarteten Mit⸗ 
bürger ſeyn die, nachdem fie. eine unnuͤtze Laſt für das Land 
waren, damit endeten es der Verwuͤſtung und dem Blut⸗ 
vergießen preiszugeben.. Unzufrieden mit der neuen con⸗ 
ſtitutionellen Geppiaftung,; die ihre ſtolzen. Haͤupter zwang, 
ſich unter das Joch der Geſetze zu beugen, haben. dieſe an⸗ 
geblichen Großen, die Niedertraͤchtigkeit ſo weit getrieben, 
ohne Schaam vor einem fremden Hofe zu kriechen, um ſich 
da die Huͤlfe zu erbetteln, mit welcher fie allein auf den Truͤm⸗ 
mern einer geſetzmaͤßigen Regierung, die Altaͤre ihres ſtol⸗ 
zen Ehrgeizes und den Thron ihrer Oligarchie erbauen konn⸗ 
ten.. Zu den Fuͤßen dieſer Altaͤre, an den Stufen die⸗ 
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ſes Thrones, war es, daß die durch ihre ſchaͤndlichen Ver⸗ 
leumdungen entwuͤrdigten und von Druck niedergebeugten 
Polen, ihre Knie vor dieſen Goͤtzen des Tages beugen 
ſollten, deren ganze Herrſchaft nur auf der Macht der Frem⸗ 
den beruht. Das trauernde Vaterland vergießt noch Thraͤ⸗ 
nen der Verzweiflung uͤber dieſe unnatuͤrlichen Soͤhne, die 
ſeine muͤtterliche Zaͤrtlichkeit durch den een Ders 
rath vergalten ꝛc. 2c.“ 50 

Die Nachgiebigkeit mit * nur zuffifche Geſandte 
die heftigſten Schmaͤhungen nicht allein gegen die erſten Stif⸗ 
ter der Confoͤderation von Targowicza, ſondern auch gegen 
alle diejenigen geſtattete, welche in den letzten Monaten des 
Beſteheus der Confoͤderation, gewirkt hatten, ſowie die Er⸗ 
laubniß eine große Zahl von deren Sangita vernichten zu koͤn⸗ 
nen, wurde aber von der Forderung eines Opfers gefolgt, 
welches alle Vaterlandsfreunde in die tiefſte Beſtuͤrzung und 
den groͤßten Schmerz verſetzte. 

Am 23ſten November war es, daß es durch eine Des 

claration des Reichstages vollzogen wurde, der ſich in dem 
Augenblicke feiner Auflöfung noch geköthigt ſah alle Geſetze, 
welche durch den letzten Reichstag in Warſchau gegeben worden 
waren, abzuſchaffen und zugleich alle die wieber-einjufähren, 
die bis 1788 gegolten hatten. 
Es iſt traurig aber leicht zu, begreifen 7 daß eine Ver⸗ 
ſammlung deren ſaͤmmtliche Berathüngen voh dem ruſſiſchen 
Geſandten vorgeſchrieben und in einem von Soldaten um⸗ 
ringten Saale eroͤrtert wurden; daß ein Reichstag ſage ich, 
der gezwungen war die demuͤthigendſten Verträge zu unter⸗ 
zeichnen, nicht mehr die Kraft und die Mittel beſaß, dieſe 
letzte Entſcheidung zu verweigern, welche die Conſtitution 
vom Zten Mai und alle Arbeiten des Banter ice 
tages, voͤllig vernichtete. f 

Die letzte Sitzung dauerte übrigens die ganze Nacht 
ER endete erſt um fieben Uhr des Morgens. Die ganze 
Verſammlung, mit Ausnahme weniger Einzelnen, trennte 
ſich beſtuͤrzt, verwirrt und wie vernichtet, und der König 
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war ſicher nicht der am wenigſten ergriffene unter Allen. 
Mehr gedemuͤthigt und von Kummer belaſtet als viele Anz. 
dere, ſchien er ſchnell um mehrere Jahre gealtert zu ſeyn; 
ſein bleiches, entſtelltes Geſicht bezeugte die Empfindungen 
ſeiner Seele und die phyſiſche Schwaͤche ſeines Koͤrpers. 
So wie er jetzt war, floͤßte er ſelbſt denen Theilnahme und 
Mitleiden ein, die am Heftigſten gegen ihn geſprochen hat— 
teu, denn man bemerkte wohl, daß die natuͤrliche Schwaͤche 
feines: Charakters, die er in feinem Alter nicht mehr abzu= 
legen vermochte, und nicht uͤble Geſinnungen gegen das 
Vaterland, ihn abgehalten hatten, bei dieſer wie bei vielen 
anderen Gelegenheiten, den Muth, die Feſtigkeit und die 
Kraft zu zeigen, die ſo unumgaͤngliche Eigenſchaften fuͤr das 
Oberhaupt einer Nation ſind. 


Zehntes Capitel, 


Der König verläßt Grodno. — Er bringt einen Tag bei mir auf dem 
Lande zu. — Intereſſante nähere Angaben in Betreff dieſes Beſuches. 
— Geſinnungen des Königs über die Conſtitution vom Zten Mai, die 
Conföderation von Targowicza und die unglückliche Lage von Polen. 
— Seine Meinung über Ignaz Potocki, Kollontay und den 
Prinzen Joſeph Poniatowski. — Seine Muthmaßung über die 
Schritte der polniſchen Patrioten im Auslande und die Folgen einer 


Reaction. — * 

Der Koͤnig ſollte Grodno wenige Tage nach dem 
Schluſſe des Reichstages verlaſſen und erſuchte mich jetzt, 
vier und zwanzig Stunden in meinem an der Poſtſtraße 
liegenden, und vierzehn Stunden von Warſchau entfern⸗ 
ten, Landhauſe zubringen zu koͤnnen. Er ſetzte hinzu, daß 
er Ruhe und vorzuͤglich einigen Troſt beduͤrfe und daß er 
hoffe, beides in dem Hauſe eines Mannes zu finden, 
deſſen Vater zu ſeinen vertrauteſten Freunden "gehört 


5 haͤtte. 


Ich konnte dieſen Vorſchlag nicht ablehnen und eilte 
nun dem Koͤnige voraus um ihn bei mir zu empfangen. Sein 
Gefolge beſtand nur aus einer kleinen Zahl vertrauter Per— 
ſonen, doch hatte er eine zahlreiche Dienerſchaft bei ſich und 
eine anſehnliche Escorte polniſcher Ulahnen. 

Bei ſeiner Ankunft in meinem Hauſe, ließ er die 
Schildwachen einziehen die man vor die aͤußere Thuͤre geſtellt 
hatte und ſelbſt die welche nach dem Gebrauch, vor den in— 
neren Thuͤren aufgeſtellt waren, indem er mir dabei ſehr 
huldreich ſagte: „er glaube nirgends ficherer ſeyn zu koͤnnen 
als bei mir.“ 

Ich ſuchte ihn zu zerſtreuen, indem ich ihm meine Bis 
bliothek zeigte die er ſehr gut gewaͤhlt und auf eine Art 
geordnet fand, welche er ungemein billigte; eben ſo zeigte 
ich ihm mehrere Plaͤne zu Gaͤrten und Landhaͤuſern, die er 
mit Vergnuͤgen betrachtete, und legte ihm dann die Erzeug⸗ 
niſſe der verſchiedenen Fabriken und Manufacturen vor, wel⸗ 
che ich auf meinen Guͤtern gegruͤndet hatte, und als er mich 
hierauf fragte: „wo ich die Arbeiter herbekommen haͤtte und 
ſeit wann ſie da waͤren?“ da ſagte ich ihm, daß es ſaͤmmt⸗ 
lich Schweizer und Deutſche, und vorzuͤglich Wuͤrtember— 
ger, wären, die zu der Zeit als der conſtitutionelle Reichs⸗ 
tag feſtgeſetzt hätte, daß jeder Fremde der Polens Boden 
betraͤte, frei ſeyn, und alle von der Conſtitution gewaͤhr⸗ 
ten Rechte genießen ſollte, ſich bei mir niedergelaſſen haͤt— 
ten. Dieſe Antwort ließ uns jetzt das Geſpraͤch aͤndern und 
die Unterredung, welche ſich nun zwiſchen uns entſpann, und 
die ich hier mittheilen werde, beſtimmte mich des Beſuches 
des Königs zu erwähnen, weil man dabei einige charakteri- 
ſtiſche Zuͤge ſeiner Art zu denken und Naͤheres uͤber die Art 
erfahren wird, wie er die gegen den Reichstag von Grodno 
veruͤbten Gewaltthätigkeiten und die nothwendig daraus ent⸗ 
ſpringenden Reſultate, anſah. 

Die Erinnerung an den conſtitutionellen Reichstag 
machte einen tiefen Eindruck auf den Koͤnig. Anfaͤnglich 
ſuchte er ihn zu verbergen und fragte mich: „wie viele ſolche 

Q 


— 242 — 


fremde Familien ich auf meinen Guͤtern haͤtte? „Hierauf er⸗ 
wiederte ich ihm: daß deren mehr als hundert und funfzig 
waͤren unter denen ſich Fabrikanten und Handwerker aller 
Art befaͤnden, die mehrſten jedoch Landleute ſeyen, denen 
ich ſoviel Boden urbar zu machen gegeben haͤtte, als ſie nur 
verlangten, ohne daß ſie mir in den erſten zehn Jahren Etwas 
dafuͤr leiſten duͤrften. Ich ließ ihm dabei den Plan des Dor⸗ 
fes Iſabellenburg ſehen, welches ich fuͤr die Coloniſten hatte 
erbauen laſſen und entwarf ihm mit ſo viel Feuer eine Schil— 
derung von dem Gluͤck, das ſie bisher genoſſen hatten, daß 
dem Koͤnig die Thraͤnen in die Augen traten und er aus⸗ 
rief: „Arme Ungluͤckliche! was ſoll aus Euch werden? ...“ 
Dann ſetzte er hinzu: „Wie viele nicht zu verguͤtigende Ue⸗ 
bel hat uns dieſe verwuͤnſchte Confoͤderation von Targowicza 
verurſacht! wie gluͤcklich waͤre Polen geweſen, wenn die 
Conſtitution vom sten Mai ihm einige Jahre die Vortheile 
einer guten Verwaltung hätte ſichern können... Aber das 
iſt mein trauriges Loos, daß ich immer das Beſte meines 
Landes wollte und ihm dennoch Nichts als Uebles brachte!“ 
Indem er jetzt immer lebhafter wurde, fuhr er ohne 
Unterbrechung fort und ſprach mit einem tiefen, ungeheuchel⸗ 
ten Seufzer: „Ach! warum nahm ich dieſe Dornenkrone an, 
die ſeit ſo vielen Jahren mein Haupt niederbeugt und mir 
alle Unannehmlichkeiten empfinden laͤßt, welche die koͤnigliche 
Wuͤrde mit ſich fuͤhrt ohne einen einzigen ihrer Genuͤſſe. 
Nein! ich habe nur einen gluͤcklichen Augenblick während 
meiner ganzen Regierung gehabt; es war dies am Tage des 
Sten Mai... Ich glaubte damals daß die Vorſehung, müde 
uns zu verfolgen, meine Gebete und die meiner ungluͤcklichen 
Landsleute erhoͤrt haͤtte !... In dieſem Augenblick genoß 
ich das ganze Vertrauen meiner Nation und fuͤhlte, daß 
ich es verdiente. Es war der koͤſtlichſte Moment meines Les 
bens, deſſen Erinnerung mich bis an mein Grab begleiten 
wird! .... Ach warum mußte er nur von fo kurzer Dauer 
ſeyn! warum war er nicht der letzte meines Lebens?... Ich 
waͤre dann mit Ehren ins Grab geſtiegen; ich haͤtte, 
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indem ich die Augen ſchloß, mein Volk zufrieden mit mir, 
und mein Vaterland gluͤcklich hinterlaſſen! Jetzt fuͤhle ich 
daß ich für mich und mein Land zu lange gelebt habe... 
Ungluͤckliches Polen! welch ein Loos ſteht dir bevor und wie 
elend iſt dein Koͤnig!. . 

Er bedeckte bei diefen Worten das Geſicht mit beiden 
Haͤnden um die Thraͤnen zu verbergen die ihn faſt erſtickten 
und ihn einige Zeit verhinderten, weiter zu reden. 

Man hat Stanislaus oft vorgeworfen, daß er in 
ſeinen Reden die Declamation und den Pathos eines Schau— 
ſpielers anwendete um ſeinen Zuhoͤrern dadurch Gefuͤhle ein⸗ 
zufloͤßen, von denen er ſich ſtellte ſelbſt durchdrungen zu 
ſeyn; aber gewiß in dieſem Augenblick, wo er ſich mit mir 
allein befand, hatte er nicht noͤthig Komoͤdie zu ſpielen und 
einer ſeiner ihm ergebenſten Freunde und Diener, der ſich 
im anſtoßenden Zimmer befand, der Oberſtallmeiſter der 
Krone, Kicki, ſagte mir ſpaͤter und hat es mir ſeitdem oft 
wiederholt, daß er den Koͤnig nie ſo ergriffen geſehen habe 
und daß dieſer nie ſein Herz ſo ganz und offen gezeigt haͤtte, 
als diesmal. e 

Da der Koͤnig meine Ruͤhrung bemerkte, ſo ſuchte er 
ſich zu faſſen und fuhr, nachdem er einige Male im Zimmer 
auf und abgegangen war, fort: „Wenn ich allein waͤre, ſo 
wuͤrde meine Lage noch ertraͤglich ſeyn; aber wie viele un- 
gluͤckliche Opfer wird dieſe neue Theilung des Landes denen 
beigeſellen, die es bereits früher wurden! .... Sie z. B., 
der Sie bereits ſoviel durch die Sequeſtration Ihrer Guͤter 
und den Sturz der Banquiers verloren, Sie muͤſſen noths 
wendig ruinirt werden indem Sie jetzt Güter unter drei ver— 
ſchiedenen Herrſchaften beſitzen, abgerechnet noch die welche 
Ihnen in Polen bleiben und die nach den Verheerungen, die 
das Land erlitt, ſchwerlich mehr von einem großen Werthe 
ſeyn koͤnnen! .... Und wenn ich zu dieſen Verluſten an 
Vermoͤgen noch den Schmerz denke, den Sie mit allen gu— 
ten Staatsbuͤrgern theilen, ſo keuchte es wir nur zu ſehr ein, 
wie peinlich Ihre Lage ſeyn muß. Ich beklage Sie aufrich⸗ 
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tig und dennoch habe ich weder die Kraft noch den Muth, 
Ihnen irgend einigen Troſt gewähren zu Fönnen.... Sa: 
gen Sie mir, was denken Sie zu thun? .... — „Ich 
Sire?“ antwortete ich, „mein Entſchluß iſt gefaßt; ich 
verlaſſe mein Vaterland für immer. Um meinen Verbind⸗ 
lichkeiten nachkommen zu koͤnnen, werde ich Alles was ich 
beſitze, verkaufen und wenn ich dann das Loos der Meinigen 
werde geſichert haben, dann will ich mich ſoweit als moͤglich 
von einem Lande entfernen, deſſen Anblick mir Nichts als 
das Ungluͤck welches es erduldete und das Gemaͤlde der Er⸗ 
niedrigung und der Leiden meiner Landsleute, zuruͤckzurufen 
vermoͤchte.“ 

„Bedenken Sie dies wohl,“ ſprach der Koͤnig, „und 
uͤbereilen Sie dieſen Schritt nicht, damit Sie ſich ſpaͤter nicht 
den Vorwurf machen duͤrfen, eine Gelegenheit vernachlaͤſſigt 
zu haben, Ihrem Vaterlande oder wenigſtens Ihren Lands⸗ 
leuten, zu dienen ... Glauben Sie denn daß wir jetzt 
ſchon am Ziele unſerer Unfälle ſtehen? .... Ich fehe in der 
Zukunft noch viel truͤberen Ereigniſſen entgegen als wir be⸗ 
reits erduldeten. Was koͤnnen wir aber anders dabei thun 
als uns in den Willen Gottes fuͤgen und den Kelch der Lei— 
den, den das Schickſal uns reicht, bis auf den letzten Tro⸗ 
pfen leeren! ..“ Stanislaus ſchwieg hier einige Aus 
genblicke, dann fuhr er fort: „Ich vermag nicht die Moͤg⸗ 
lichkeit anzunehmen, daß alle Jene welche es beſchworen die 
Conſtitution vom Zten Mai mit Blut und Leben zu verthei⸗ 
digen, ihre Geſinnungen geaͤndert haben koͤnnen. Es wer⸗ 
den einige von ihnen nach Frankreich, England, Schweden 
und der Türkei gehen und alle dieſe Schritte, die ich für nutz— 
los halte, werden vielleicht Anlaß zu neuen Unruhen, zu 
einem neuen Kriege, geben, deſſen Reſultat eine dritte und 
letzte Theilung Polens ſeyn kann.... Sch fürchte die Ver- 
zweiflung unſeres Heeres; mir iſt der auffahrende Charakter 
meines Neffen Joſeph, und ſeine Liebe für fein Vaters 
land bekannt; er wird die erſte ſich ihm darbietende Gele— 
genheit ergreifen, um ſich an die Spitze der Armee zu ſtel⸗ 


len; denn zu allen feinen guten Eigenſchaften fügte er eine 
ungemeſſene Leidenſchaft fuͤr den Krieg... Ich geſtehe Ihe _ 
nen auch, daß ich fuͤrchte daß Ignaz Potocki, der ein 
wahrer Staatsmann und aͤußerſt feſt in ſeinen Grundſaͤtzen 
iſt, und Kollontay, welcher ſtets ſehr unternehmend, 
heftig und gefährlich war, bei den auswärtigen Höfen die 
Theil an Polens Loos nehmen, arbeiten werden um eine 
Revolution zu Stande zu bringen, die Nichts als den gaͤnz— 
lichen Sturz dieſes ungluͤcklichen Landes herbeizufuͤhren ver— 
mag.... Was ſagen Sie dazu?“ 

„Alles was Ew. Majeſtaͤt hier aͤußern“ — er⸗ 
wiederte ich — „find nur Hypotheſen und Möglichkeis 
ten, mit Ausnahme der dritten und letzten Theilung des 
Landes, die ich fuͤr gewiß anſehe, und dies iſt gerade auch 
die Urſache die mich zu dem Entſchluſſe bringt, das Vaterland 
zu verlaſſen. Indeſſen Sire, will ich es Ihnen nicht verbergen, 
daß wenn die Befuͤrchtungen die Ew. Maj. in Betreff einer 
Reaction im Lande aͤußern, ſich erfüllen ſollten, ich dann Polen 
nicht verlaſſen und mich freudig in die Reihen derer ſtellen werde, 
die für deſſen Freiheit und Unabhängigkeit fechten wollen.“ 

Der Koͤnig ſchien uͤberraſcht und ſelbſt ergriffen von 
dieſem Entſchluſſe zu ſeyn; er mochte fürchten zuviel geſagt 
zu haben .... Seiner Natur nach zutrauensvoll gegen die— 
jenigen welche ihn gewoͤhnlich umgaben und leicht in ſeinen 
haͤuslichen Angelegenheiten zu hintergehen, war er dagegen 
argwoͤhniſch, wenn es ſich von politiſchen Angelegenheiten 
und Meinungen handelte. Ohne Zweifel fuͤrchtete er jetzt, 
ich haͤtte die Idee erfaßt, welche er uͤber die Geſinnungen 
der Patrioten und der Armee ausgeſprochen hatte, denn er 
brach ſchnell die Unterredung ab, um nur noch von gleich— 
guͤltigen Gegenſtaͤnden zu ſprechen. 

Nachdem er ohngefaͤhr dreißig Stunden bei mir zuge— 
bracht hatte, reiſte er nach Warſchau ab, indem er mir fuͤr 
die gute Aufnahme in meinem Hauſe und die Ruhe welche 
er darin genoſſen hatte, dankte, eine Ruhe, deren, wie 
er ſagte, er ſich lange nicht erfreut hatte. 
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Dieſe Unterredung war mir zu wichtig, um fie nicht 
ſogleich zu Papiere zu bringen, und daſſelbe, das ich hier 
treulich copirte, ſorgfaͤltig aufzubewahren. 

Ich habe mich uͤbrigens niemals davon uͤberzeugen koͤn⸗ 
nen, daß der König Kenntniß von dem Plane eines bevor: 
ſtehenden Aufſtandes hatte, denn ſicher wuͤrde man ihn nicht 
in das Geheimniß gezogen haben; aber nicht minder wahr 
iſt es, daß er es errieth und bei den Beſſerdenkenden Geſin— 
nungen vorausſetzte, die er nicht den Muth hatte ſelbſt 
zu hegen. 

Bemerkung verdient es noch, daß er unter den Pers 
ſonen die er nannte, nicht Kos ziuszko's gedachte und 
dennoch iſt dies der Einzige, den die allgemeine Stimme 
des Heeres und der Nation aufrief, die Ehre Polens zu res 
chen; der Einzige, auf welchem ſeit einiger Zeit die Hoff: 
nungen des Vaterlandes ruhten. 


Drittes Buch. 


Erſtes Capitel. 


Gründe der Ungnade von Sievers. — Benehmen von Igelſtröm. 
— Meine erſte Zuſammenkunft mit ihm. — Der Kronfeldherr. 
Oginski fordert mich auf, nach Wien zu kommen. — Ich erhalte 
die Erlaubniß dieſe Reiſe zu machen; komme jedoch nur bis Ollmütz. 
— Ein Courier wird abgeſendet um meine Rückkehr nach Warſchau 
zu beſchleunigen. — Nachrichten welche ich von Wien über die Vor⸗ 
bereitungen zu einer Inſurrection in Polen erhalte. — Rückkehr nach 
Warſchau. — Benehmen Igelſtröms in Hinſicht meiner. — Ich 
faſſe den Entſchluß nach Litthauen zu gehen. — 


Die Urſachen der Zwiſtigkeiten, welche ſich zwiſchen 
den Koſſakowski's und den ruſſiſchen Geſandten in Bes 
treff der Sancita der Confoͤderation von Targowicza, erho— 
ben, die Letzterer der Reviſion eines Ausſchuſſes unterwarf 
und durch den Reichstag widerrufen ließ, ſind von mir an⸗ 
gegeben worden. Er 

Trotz aller Anſtrengungen der Koſſakowski's und 
der Anklagen gegen den Geſandten, die ſie durch den Fuͤrſten 
Zouboff an die Kaiferin gelangen ließen, wurden fie den: 
noch nicht gehoͤrt und Sievers fuhr fort ſeine Funktion 
bis zu feiner Ruͤckkehr nach Warſchau auszuüben; ein Ereig- 
niß jedoch welches er nicht vorausgeſehen hatte und das ſeine 
Feinde geſchickt herbeiführten, bewirkte plöglich feine völlige 
Ungnade und Zuruͤckberufung. f 

Bei den letzten Sitzungen des Reichstages, fuͤhrte der 
Eifer mit welchem man ſich beſtrebte alle Sancita der Con⸗ 
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foͤderation von Targowicza zu vernichten, welche die Com⸗ 
miſſion hierzu fuͤr wuͤrdig erkannte, die Verſammlung dahin, 
ſich oft auf die Meinungen dieſer Commiſſion zu berufen ohne 
die Sache ſelbſt weiter in der Kammer zu unterſuchen, und 
vorzuͤglich geſchah dies wenn ſich keine ausgeſprochene Op— 
poſition vernehmen ließ. Dieſe Nachlaͤſſigkeit benutzte man 
nun, um kurz vor dem Schluſſe des Reichstages eine große 
Menge Sancita vorzulegen, von denen man ſich begnuͤgte 
die Titel zu verleſen und ſie dann in Maſſe zu verwerfen. 
Unter der Zahl derſelben befand ſich aber auch das, 
welches die Abſchaffung des Militairordens gebot, der in 
dem Feldzuge gegen Rußland, 1792, errichtet worden war 
und die Inſchrift hatte: „Virtuti militari.“ Indem der 
Reichstag dieſes Sancitum caſſirte, verlieh er den Ofſicieren 
die dieſen Orden erhalten hatten, das Recht wieder, ihn zu 
tragen und dieſer Ausſpruch der Verſammlung wurde von 
allen Partheien mit einer einſtimmigen Freude aufgenom⸗ 
men, die jedoch nicht aus einer und derſelben Quelle kam; 
denn wenn auf der einen Seite die Militairs entzuͤckt 
darüber waren, die Ehrenzeichen wieder tragen zu duͤr⸗ 
fen, die fie ſich durch ihre Dienſte um das Vaterland er— 
warben, und die man ihnen geraubt hatte, und wenn die 
Patrioten ſich über den momentanen Sieg den fie über die 
Confoͤderirten von Targowicza hierdurch erhielten, freuten, 
ſo triumphirten auf der andern Seite die Feinde der guten 
Sache und vorzuͤglich die des Geſandten, über ein Ereigniß, 
das nicht verfehlen konnte in Petersburg einen großen Ein⸗ 
druck zu machen und Sievers Ungnade herbeizuführen. 
In der That erhielt dieſer auch kurze Zeit darauf den Bes 
fehl, Warſchau zu verlaſſen wo Igelſtroͤm ihn erſetzen ſollte. 
Die traurigen Folgen dieſer Veraͤnderung blieben nicht 
lange aus. Der neue Geſandte, der zugleich Oberbefehls— 
haber aller ruſſiſchen Truppen in Polen war, übte feine 
Macht mit eben ſoviel Strenge als Sievers aus, zeigte 
aber dabei zugleich einen Stolz und einen Ton von Anma⸗ 
ßung, der Alle vie ſich ihm nähern. mußten, empoͤrte. Er 
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begegnete dem Koͤnige mit vieler Haͤrte, behandelte die 


welche denſelben umgaben, ohne Schonung und blickte voll 


Stolz und Verachtung auf Jeden der es ia ihm irgend 
eine Vorſtellung zu machen. 

Der erſte Befehl den er dem Könige und dem perma⸗ 
nenten Rathe zukommen ließ war: alle Sancita der Confoͤdera⸗ 
tion, die der Reichstag caſſirt hatte, wieder aufzuſtellen. 
Dieſer Schritt allein reichte hin um zu zeigen, daß das neue 
Buͤndniß mit Rußland den Gewaltthaͤtigkeiten kein Ziel ge— 
ſetzt hatte, die man gegen Polen ausuͤbte, indem hierdurch 
eine Behörde wie die des permanenten Rathes, der feiner Ein— 
richtung nach ſich mit Nichts als der Oberaufſicht und der 
Ausführung der Geſetze beſchaͤftigen ſollte, auf einmal durch 
den Befehl des Geſandten zu einer ſouverainen und geſetzge— 
benden Macht erhoben wurde, die das vernichten konnte 
was die Staͤnde des Reichstages aufgeſtellt hatten. 

Bei meiner ohngefaͤhr zwoͤlf Tage nach dem Koͤnige, 
erfolgenden Ankunft zu Warſchau, fand ich Sievers mit 
den Vorbereitungen zu ſeiner Abreiſe nach Petersburg be— 
ſchaͤftigt und Igelſtroͤm bereits ſeine neuen Funktionen 
ausuͤbend. Die Vorzimmer des Erſteren waren jetzt veroͤ— 
det wie die eines in Ungnade gefallenen Miniſters, waͤhrend 
in denen des Anderen, ſich der Haufe der Hoͤflinge draͤngte, 
die theils durch ihre Pflicht, theils durch Furcht oder Eigen 
nutz, zu dem neuen Miniſter ſtroͤmten. 

Trotz der Gewaltthaͤtigkeiten die Sie vers in Grodno 
ausübte, mußten ihn doch die ſo ihn näher kannten, info= 
fern rechtfertigen, daß ſein Benehmen nur aus den erhal— 
tenen Befehlen entſprang, und feine perſoͤnlichen Eigenſchaf— 
ten hatten ihm einige wahre Freunde erworben, die jetzt, 
nachdem er feinen Zuruͤckruf erhalten hatte, ihn weit haͤufi— 
ger beſuchten als ſonſt da er noch ſeine Stelle hatte und mit 
einer unbegrenzten Macht von ſeiner Souverainin beklei⸗ 
det war. 

Ich erinnere mich gern daran, daß auch ich zu dieſer 
Zahl gehoͤrte und nachdem ich oft heftige Streitigkeiten mit 
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Sievers als Miniſter gehabt hatte, jetzt in ihm einen ach⸗ 
tungswerthen Greis erblickte, von dem ich mich nur ungern 
trennte. ' 

Der erſte Beſuch den ich Igelſtroͤm machte, zeigte 
mir deutlich, daß wir nicht bei dem Tauſche gewonnen hat⸗ 
ten, denn dieſer Mann ſuchte nicht allein als Repraͤſentant 
feiner Souverainin Schrecken einzuflößen, indem er jedes 
feiner Worte mit einem wilden Blick und einem Ton der zit: 
tern machen ſollte, begleitete, ſondern er fuͤgte auch noch 
oft zu den politiſchen Beſchuldigungen, perſoͤnliche Vorwuͤrfe 
und Schmaͤhungen und legte ſich nicht den geringſten Zwang 
in der Wahl feiner Ausdrücke auf. So war es daß er, nach 
dem er ſeinen Aerger uͤber das Benehmen des Kronfeldherrn 
Ogins ki ausgeſchuͤttet und dabei Dinge vorgebracht hatte, 
die ſich von 1771 herſchrieben, es ſich auch erlaubte einige 
ſchlechte Spaͤße uͤber deſſen jetzigen Aufenthalt in Wien und 
ſeinen Geſchmack an Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen zu 
machen. Mich anlangend, ſo machte er es mir zum Vor— 
wurf, polniſcher Geſandter in Holland und in England zur 
Zeit des conſtitutionellen Reichstages, desgleichen ein Freund 
von Sievers und ein Feind der Koſſakowski's und 
der Confoͤderation von Targowicza, geweſen zu ſeyn; mir 
einige Worte gegen ihn ſelbſt erlaubt zu haben, die man ihm 
wieder hinterbracht hatte; dem Koͤnig Rathſchlaͤge gegeben 
zu haben, die derſelbe gluͤcklicherweiſe fo klug geweſen ſey, 
nicht zu befolgen, und mich mehrere Wochen lang von 
Grodno entfernt und gefliſſentlich alle Gelegenheiten vermie— 
den zu haben, wo ich mir das Wohlwollen der Kaiſerin haͤtte 
erwerben koͤnnen. Zuletzt ſchloß er damit, mit einer unbe— 
greiflichen Heftigkeit herauszupoltern, daß er kein Sie⸗ 
vers ſey, daß er nicht mit ſich ſpielen ließe und daß er Al⸗ 
len die es wagen wuͤrden ſeine Macht zu verkennen und ſeine 
Befehle nicht zu achten, zeigen wuͤrde wie man ihm ge⸗ 
horchen muͤſſe. 

Ich behielt bei dieſen Reden meine ruhige Faſſung und 
ohne in eine naͤhere Erklaͤrung einzugehen, begnuͤgte ich mich 
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blos ihm bemerklich zu machen, daß ich gekommen ſey um 

dem Repraͤſentanten der maͤchtigſten Fuͤrſtin, deren Unter⸗ 
than ich durch die letzte Theilung geworden, einen Staats⸗ 
beſuch zu machen, nicht aber hier als Mitglied des polniſchen 
Miniſteriums erſchiene, ihn jedoch jetzt als Unterthan von 
Ihro ruſſiſch kaiſerlichen Majeſtaͤt, wie er dies ſelbſt ſey, 
ergebenſt zu fragen wage: mit welchem Rechte er einen 
Mann auf dieſe Art apoſtrophiren koͤnne, dem die K Kaiſerin 
ſelbſt ihren Schutz nicht verſagen wuͤrde? ... Ich ſetzte 
dann noch hinzu: daß, nie gewohnt eine ſolche Behandlung 
zu ertragen, ich ſie auch von Niemand dulden wuͤrde; daß 
er dieſen Ton gegen diejenigen brauchen moͤchte, die an 
ſeinem Hofe gekrochen waͤren oder eine Gnade zu erbetteln 
haͤtten; daß ich, was mich beträfe, den Entſchluß gefaßt 
haͤtte, meinen Poſten als Großſchatzmeiſter von Litthauen 
niederzulegen, und Warſchau ungeſaͤumt zu verlaſſen um 
mich nach Petersburg zu begeben und mich auf immer in 
Rußland anzuſiedeln, wo ich lieber der geringſte Unterthan 
der Kaiſerin ſeyn, als den erſten Platz im polniſchen Mini⸗ 
ſterium bekleiden wollte. 


Dieſe Erklaͤrung wirkte wie ein Zauberſtab auf Igel⸗ 
ſtroͤm; ſeine Stirne entrunzelte ſich und ſeine Heftigkeit 
machte dem zuvorkommendſten und freundlichſten Beneh⸗ 
men Platz; kurz, ſey es daß er wirklich es bereute den 
ganzen Ungeſtuͤm ſeines Charakters gezeigt zu haben, 
oder daß er fuͤrchtete, ich moͤchte in der That ſogleich nach 
Petersburg abreiſen, genug er änderte vollig den Ton und 
ich muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu ſagen, 
daß er mir von dieſem Augenblick an alle moͤgliche Achtung 
und Beruͤckſichtung erwies. Als ich ihn zwei und zwanzig 
Jahre ſpaͤter, in Ungnade, gebeugt von Alter und Schwaͤche, 
wiederſah, bezeigte er mir auch hier noch die größte Zuvor: 
kommenheit und Aufmerkſamkeit, gleich als ſuche er jetzt 
noch einen Augenblick des Vergeſſens wieder gut bei mir zu 
machen, an den ich ſeitdem nicht mehr dachte. 


Ich benutzte Übrigens die Veränderung die ich in 
Igelſtroͤms Geiſt hervorgebracht hatte dazu, Feine Ge— 
legenheit zu verſaͤumen mich von Warſchau entfernen zu 
koͤnnen, um mich nicht gezwungen zu ſehen, den Sitzungen 
des permanenten Rathes beiwohnen zu muͤſſen, in welchem ich 
leider als Praͤſident des Finanzdepartements angeſtellt worden 
war. In der That gelang mir dies auch ſo, daß ich nur bei 
einigen Sitzungen des Rathes gegenwaͤrtig zu ſeyn brauchte, 
ohne jemals dabei genoͤthigt zu werden über Gegenſtaͤnde 
mit abzuſtimmen, die es mir widerſtanden haben wuͤrde 

nach den Befehlen des Geſandten zu entſcheiden, wodurch 
denn nothwendig neue Scenen herbeigeführt worden wären, 
die ich gern zu vermeiden ſuchte. \ 

Wenige Tage nach meiner Unterredung mit Igel: 
ſtroͤm, empfing ich einen Brief aus Wien von dem Kron⸗ 
feldheren Oginski, in welchem mir derſelbe meldete, daß 
er gefaͤhrlich krank ſey und mich dringend bat, ſo ſchnell als 
moͤglich zu ihm zu kommen. Ich theilte dies Schreiben dem 
Geſandten mit, der auch keine Schwierigkeit machte, mir 
einen Paß auszufertigen, worauf ich mich denn ſogleich auf 
den Weg begab. Da mich jedoch eine Unpaͤßlichkeit zwang, 
einige Tage in Ollmuͤtz zu bleiben, ſo wurde ich hier von 
einem Courier von Seiten des Geſandten eingeholt, der 
mir zugleich mit dem Briefe von Igelſtroͤm, ein Schrei— 
ben des Koͤnigs uͤbergab, in welchem ich auf die zuvorkom— 
mendſte Art, aber auch auf das Dringendſte, erſucht wurde, 
ohne Zeitverluſt nach Warſchau wegen Staatsangelegenhei— 
ten von der hoͤchſten Wichtigkeit zuruͤckzukehren. Ich erwies 
derte hierauf in wenig Worten: daß ich krank ſey, jedoch 
meinen Weg nach Wien nicht fortſetzen, ſondern ſobald es 
mir meine Geſundheit nur irgend erlauben wuͤrde, nach 
Warſchau zuruͤckkehren wolle. 

Jetzt blieb ich nur noch einige Tage in Ollmuͤtz und 
ſandte waͤhrend dieſer Zeit durch einen treuen Menſchen die 
Pretioſen, das Geld und die Papiere, welche dem Kron— 
ſeldherrn Oginski gehörten und die ich bisher in Ver⸗ 


wahrung gehabt hatte, nach Wien, indem ich dabei die 
Gruͤnde meldete, welche mich von meiner Weiterreiſe abhiel⸗ 
ten. Da der Mann dem ich dieſen Auftrag gab, eine ver— 
traute Perſon war, ſo uͤbergab man ihm in Wien mehrere 
Briefe an mich, in welchen ich benachrichtigt wurde, daß 
eine Verſchwoͤrung gegen die Unterdruͤcker Polens angefpon= 
nen ſey; daß der Heerd dieſer Verſchwoͤrung ſich in einem 
fremden Lande, welches man jedoch nicht nannte, befaͤnde; 
daß geheime Verbindungen durch alle Provinzen Polens an⸗ 
geknuͤpft waͤren; daß ſie ſich ſelbſt bis nach Warſchau hin 
verzweigten und daß über kurz oder lang eine Exploſion ers 
folgen wuͤrde, die jedenfalls unheilbringend fuͤr Rußland 
und deſſen Anhaͤnger ausfallen muͤſſe, ohne daß jedoch des⸗ 
wegen in der Zukunft vortheilhafte Folgen fuͤr unſer ungluͤck— 
liches Vaterland daraus entſpringen duͤrften. 


Nach der Verſchiedenheit des Charakters der Perſonen 
welche mir dieſe Briefe ſandten, fand ich in denſelben mehr 
oder minder genaue Angaben, ſo wie mehr oder mindere 
Furcht und Hoffnungen in Betreff der verkündeten Ereigniffe; 
alle ſtimmten jedoch in dem einen Punkte uͤberein: daß man 
im Geheim und mit großer Thaͤtigkeit ſowohl in- als außer⸗ 
halb dem Lande daran arbeitete, Rußlands Joch abzuſchuͤt— 
teln, und das Aeußerſte zu wagen, um Polen zu befreien 
und die Conſtitution vom 8ten Mai wieder herzuſtellen. 


Die Wahrheit zu ſagen, ſo hatte ich in der That nicht 
die geringſte directe Verbindung mit denen welche ſeitdem an 
der Spitze der Revolution erſchienen, und durfte dies auch 
nicht erwarten, da ich, nachdem ich zu der Zeit wo die Ruſ— 
fen Polen überzogen genoͤthigt worden war in das Mini⸗ 
ſterium einzutreten, nothwendig alle Correſpondenz mit mei⸗ 
nen alten Freunden abbrechen mußte; und obſchon ohne Zwei⸗ 
fel keiner von ihnen mich in dem Verdacht hatte meine Mei⸗ 
nung geaͤndert zu haben, ſo ſahen ſie doch alle ein, daß ſie 
ſich mir nicht mittheilen konnten; daß ich mich ihnen nicht 
anzuſchließen vermochte und daß, in Warſchau bleibend, 
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der Poſten welchen ich bekleidete, dem Publikum kein Ver⸗ 
trauen einzufloͤßen im Stande war. f 

Zu Anfang des Monats Februar 1794, kam ich von 
meiner Reiſe wieder zuruͤck, von den wichtigen Dingen we⸗ 
gen welcher Ig elſtroͤm und der König meine Anweſenheit 
fuͤr nothwendig erachtet hatten, war aber durchaus nicht 
mehr die Rede.“) Ich bemerkte ſogar daß JIgelſtroͤm, 
der ſich zwar hoͤflich aber zuruͤckhaltend gegen mich benahm, nicht 
ſonderlich darauf beſtand, daß ich mich zu den Sitzungen des 
Conſeils einfand, denen ich mich unter dem Vorwande mei 
ner ſchwachen Geſundheit, die allerdings noch nicht gaͤnzlich 
wiederhergeſtellt war, entzog. Es lag klar am Tage, daß 
der Geſandte mir mißtraute und meinen Einfluß auf den Geiſt 
des Koͤnigs und die kleine Zahl der Mitglieder des Rathes 
fuͤrchtete, die dem Intereſſe des Vaterlandes noch wahrhaft 
ergeben waren. 

Die Zuvorkommenheit Igelſtroͤms benutzte ich uͤbri⸗ 
gens jetzt abermals um ihm zu erklaͤren, daß ich, ehe ich 
mich nach Petersburg begaͤbe, wie ich ihm bereits eröffnet 
haͤtte, mich genoͤthigt ſaͤhe, meine Familienangelegenheiten 
in Litthauen zur Zeit der Termine von Minsk und Nowogro⸗ 
dek zu ordnen und zu beendigen, die im Laufe des Monat 
März ſtatt fanden. Igelſtroͤm fand dies Verlangen ge⸗ 
recht und da immer dabei die Rede von meiner Reiſe nach 
Petersburg war, die er fuͤrchtete da er glaubte, ich wuͤrde 
ihm vielleicht daſelbſt ſchlecht dienen, ſo machte er keine 
Schwierigkeiten in Betreff meiner Abreiſe; doch gab er mir 
unter dem Vorwande, meinen Weg durch das ruſſiſche Heer 
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) Es iſt klar daß man nur einen Vorwand ſuchte, um mich nach 
Warſchau zurückzurufen und Igelſtröm, der einen Verweis dar⸗ 
über von Petersburg befürchtete, daß er mich hatte nach Wien rei⸗ 
ſen laſſen, brachte den König dahin, mir dieſerhalb zu ſchreiben 
um meine Rückkehr zu beſchleunigen. Gewiß iſt, daß wenn ich be⸗ 
reits in Wien geweſen wäre und dort die Mittheilungen erhalten 
hätte, die man mir zum Theil nach Ollmütz ſandte, ich dann ſicher 
9292 nicht entſchloſſen haben würde, wieder nach Warſchau zu 
gehen. f 


zu erleichtern, einen Unteroffitier, einen ſehr gewandten Men⸗ 
ſchen mit, von dem ich bald merkte, daß ſeine eigentliche 
Beſtimmung darin beſtand, alle meine Schritte zu beobachten. 

Es war dies das letzte Mal, daß ich mit Igelſtroͤm 
in Warſchau zuſammenkam und ich verließ jetzt mit Freuden 
eine Stadt, die ich erſt nach den traurigen Ereigniſſen von 
denen ſie bald darauf der Schauplatz wurde und in einer 
Lage wiederſehen ſollte, die ungemein verſchieden von der 
war, in welcher ich ſie gegen Ende des Monats Februar 
verließ. 

Um Ordnung in die Noten zu bringen, die ich mir 
über die Revolution von 1794 machte, glaubte ich die Erz 
eigniſſe welche ſich zu Warſchau und in den polniſchen Pro— 
vinzen zutrugen, von denen trennen zu muͤſſen die ſich in 
Wilna und Litthauen ereigneten, obſchon fie einen unmittels 
baren Zuſammenhang haben und in dieſelbe Epoche fallen, 
und Folgendes iſt der Grund hierzu: 

Ich erfubr erſt die Inſurrection von Krakau und das 
was ſich in den erſten Monaten der Revolution in Polen zus 
trug, durch mündliche Berichte, durch die Tagesbefehle welche 
bei dem Heere erſchienen, durch die Proclamationen von 
Kosziusczko und von dem hohen Rath, und endlich 
durch die polniſchen Zeitungen. Nicht alſo war es mit der 
Revolution in Litthauen, deren mehrſte Ereigniſſe unter 
meinen Augen vorgingen, denn ich befand mich in dem Au— 
genblicke als die Inſurrection ausbrach nur ſieben Stunden 
von Wilna, kam wenige Tage darauf in dieſe Stadt, wo⸗ 
ſelbſt man mich ſogleich zum Mitgliede des proviſoriſchen 
Rathes von Litthauen erwaͤhlte, und nahm ſpaͤter thaͤtigen 
Theil im Militairdienſt, aus welchen ich erſt nach der Ein— 
nahme von Wilna durch die Ruſſen, und dem Rüczuge der 
litthauiſchen Armee, wieder trat. 

Um aber die Anmerkungen zu vervollſtaͤndigen, die ich 
mir uͤber die Revolution in den polniſchen Provinzen machte, 
bediente ich mich ſpaͤter der Nachweiſungen welche mir die 
einzigen daruͤber erſchienenen Werke ſo zu meiner Kenntniß 
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kamen, gaben, d. h. der „Histoire de la révolution de 
Pologne en 1794, par un témoin oculairez des in Gal⸗ 
lizien deutſch herausgegebenen Werkes: „Ver ſuch einer 
Geſchichte der letzten polniſchen Revolution,“ 
und endlich der „Meémoires trouvés A Berlin sur la revo- 
lution de Pologne, par Pistor, ‚quartier- maitre - gé- 
néral auprös du général Igelström. C 

Was die Revolution in Litthauen betrifft, von der in 
dieſen Werken faſt gar nicht die Rede iſt und uͤber die man 
nur einige Nachweiſungen durch die Zeitungen zu erhalten 
vermag welche damals in Wilna und Warſchau erſchienen, 
ſo glaube ich am erſten im Stande zu ſeyn, daruͤber naͤhere 
Data angeben zu koͤnnen, die ich mir anmerkte und deren 
Richtigkeit viele Zeugen zu beſtaͤtigen vermoͤgen, welche noch 
jetzt, da ich dies veroͤffentliche, leben. 

Man wird uͤbrigens nicht daruͤber erſtaunen, daß ich 
die Beſchreibung der blutigen Scenen unterdruͤckte die in 
Warſchau und Wilna vorfielen, um mich dagegen auf die 
Angabe der Haupturſachen der Revolution und ihres ſchnel— 
len Ganges, der verſchiedenen Proclamationen und öffent 
lichen Beſchluͤſſe welche dieſelbe begleiteten, der vorzuͤglich— 
ſten militaͤriſchen Ereigniſſe die fie auszeichneten, des Ein- 
drucks den ſie auf den Charakter der Nation machte, der 
Furcht und Hoffnungen welche ſie erweckte, der Zuͤge von 
Tapferkeit, Weisheit und Maͤßigung ihres erhabenen Fuͤh— 
rers, ſo wie der militaͤriſchen und buͤrgerlichen Tugenden 
beſchraͤnke, die bei dieſer Gelegenheit hervortraten und Kos— 
ziuszkos Unternehmen unterflügten. 


Zweites Gapitel, 


Ueber die Stimmung der Einwohner von Warſchau ſeit dem Einzug 
der Ruſſen 1792. — Wie die allgemeine Gährung ſeit dem Reichs⸗ 
995 von Grodno ſich vermehrte. — Enthuſiasmus mit welchem man 
ſich über die Conſtitution vom ten Mai ausſprach. — Verachtung 
gegen die Conföderirten von Targowicza und wenige Scheu in Be⸗ 
treff der Aeußerungen des Unwillens gegen Rußland und Preußen. — 
Geheime Verbindungen; Anſchläge an den Straßenecken; revolutio⸗ 
naire Broſchüren und Pamphlets. — Wachſamkeit von Seiten der 
Polizei. — Mehrere Mitglieder des conſtitutionellen Reichstages ver- 
ſammeln ſich in Dresden und Leipzig. — Eindruck den die Nach⸗ 
richt der neuen Theilung von Polen auf ſie macht. — Ihre Schritte 
bei den auswärtigen Höfen. — Verbindungen die ſie mit den Pa⸗ 
trioten in Polen anknüpfen. — Reſultate der in Paris gethanen 
Schritte. — Benehmen des ſchwediſchen Miniſters. — Angeſponnene 
Verſchwörung in Warſchau. — 


Ich kehre jetzt zu der Erzählung der Ereigniſſe in Wars 
ſchau zu der Zeit zuruͤck, als ich dieſe Stadt in den letzten 
Tagen des Februar, verließ. 

Trotz der zahlreichen ruſſiſchen Beſatzung, trotz Igel 
ſtroͤms Strenge und der Aufſicht einer aͤußerſt thaͤtigen Pos 
lizei, waren die Bewohner von Warſchau in einer fortwaͤh— 
renden Aufregung, welche von den Einſichtsvolleren nur mit 
Muͤhe zuruͤckgehalten werden konnte, und die oft mitten 
durch die anſcheinende Ruhe brach und ſo nur zu ſehr zu 
Igelſtroͤms Kenntniß kam. f 

Schon von 1792 an, als der General Kochowski 
mit feinen Truppen in Warſchau einruͤckte, ſprach ſich die 
Unzufriedenheit der Einwohner laut aus, und ſchon damals 
begann man geheime Geſellſchaften zu bilden, welche an den 
Straßenecken revolutionäre Aufrufe anſchlugen, die ganz . 
dazu geeignet waren, die Ruſſen auf das Aeußerſte zu be— 
unruhigen. Schlimmer wurde die Sache noch ſeit Igel— 
ſtroͤms Ankunft und vorzuͤglich ſeit dem Reichstage von 
Grodno und der Nachricht, von der neuen Theilung Polens. 
Die Gaͤhrung ſtieg mit den Gruͤnden zu dem Unwillen den 


die letzte Kataſtrophe im ganzen Lande erregte; ſie breitete 
N 
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ſich ſchnell durch alle Provinzen aus die Polen geblieben wa— 
ren und drang ſelbſt in die vom Feinde uͤberzogenen und in 
Beſitz genommenen. Die Patrioten handelten jedoch dabei 
mit ſo vieler Vorſicht, daß es ihnen gelang Igelſtroͤms 
wachſamer Polizei die Kenntniß der directen Verbindung zu 
entziehen, welche ſie mit den ausgewanderten Polen unter— 
hielten, ſo daß dieſe ſtets genau von Allem unterrichtet wa— 
ren, was im Vaterlande vorging. 

Aber außer den geheimen Vereinen, in welchen ſich die 
Mitglieder ihre Meinungen und Anſichten unverhohlen mit⸗ 
theilten, ſprach man auch ohne Zwang in den Familien und 
Geſellſchaften, wo ſich keine Ruſſen befanden. 

Laut beklagte man ſich daruͤber, daß man die Polen 
mit den Franzoſen in eine Klaſſe warf, und waͤhrend man 
dieſe deswegen bekriegte, weil ſie die Monarchie geſtuͤrzt 
hätten, jenen daſſelbe dafuͤr thaͤte, daß ſie dieſelbe zu befeſti- 
gen ſuchten. Man begriff nicht, wie es moͤglich ſey die glei⸗ 
cher Weiſe Jacobiner zu nennen, die ihren Koͤnig zum 
Schaffott fuͤhrten und die, welche deſſen Rechte zu verthei⸗ 
digen und deſſen Macht und Gewalt wieder aufzurichten 
ſuchten. 

Man warf es Sievers vor, allen ſeinen Einfluß in 
den Verſammlungen des Adels angewendet zu haben, um 
Nuncien erwaͤhlen zu laſſen die Rußlands Intereſſe gaͤnzlich 
ergeben waͤren; man ſprach ſich daruͤber aus, daß er alle 
Mittel der Strenge gebraucht haͤtte, um beim Reichstage 
diejenigen zum Schweigen zu bringen, welche es wagten eine 
andere Meinung als er zu hegen, indem er fie mit Sequeftras 
tion ihrer Güter, Verhaftung und Deportation durch Koſa— 
ken beſtrafte. 

„Wie kann man,“ hieß es, „die Verſammlung der 
Repraͤſentanten einer freien Nation wie Sklaven behandeln!... 
Warum wirft man nicht lieber die letzte Huͤlle ab, um blos 
durch Gewalt und Waffen die Theilung Polens zu vollfuͤh⸗ 
ren? .... Wir waͤren dann unterworfen worden, da wir 
uns nicht zu widerſetzen vermochten, aber man haͤtte uns 


or 


wenigſtens nicht gedemuͤthigt, erniedrigt und zur Verzweif⸗ 
lung gebracht! .... Glaubt man übrigens die Theilung 
Polens dadurch legitimirt zu haben, daß man ſie durch einen 
Reichstag ſanctioniren ließ, der nur aus den Repraͤſentanten 
einiger Palatinate und Diftricte beſtand, die nicht in die 
Theilung mit begriffen find? ... Warum erlaubte man den 
Einwohnern jener Gegenden die von den ruſſiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Heeren beſetzt waren, nicht, ihre Nuncien zum 
Reichstage zu ſchicken um hier uͤber ihr Loos zu entſcheiden; 
denn wenn fie für die Abtretung der Provinzen geſtimmt häts 
ten, dann waͤren wenigſtens die Formalitaͤten beobachtet 
worden und man haͤtte dieſer erzwungenen Zuſtimmung min⸗ 
deſtens einen Schein von Recht und Geſetzlichkeit gegeben ... 
Aber wie konnte jetzt ein Drittheil der Nationalrepraͤſentation 
in der Abweſenheit der beiden andern Drittheile, das Recht 
beſitzen, Vorſchlaͤge über eine Theilung des Landes zu eroͤr⸗ 
tern? Wie vermochte die Minoritaͤt eines freien Volkes, uͤber 
das Loos der Majoritaͤt und vorzuͤglich dann zu entſcheiden, 
wenn es ſich darum handelte, die 1 unter eine fremde 
Bothmaͤßigkeit zu bringen 2. 

- Solche Reden gingen bon Mund zu Munde ohne daß 
Jemand Etwas darauf zu erwiedern vermochte und nach ei— 
niger Zeit wurden ſie dermaßen allgemein, daß man ſelbſt 
nicht einmal damit gegen die Ruſſen zuruͤckhielt. Eben ſo 
vermehrten ſich die Anſchlaͤge an den Straßenecken mit jedem 
Tage und auf dieſe Art befeuerte und belebte man ſich unab⸗ 
laͤſſig wechſelsweiſe. 

Die Stuͤcke welche man auf dem Nationaltheater auf⸗ 
fuͤhrte, enthielten unter dem Anſchein von Poſſen, welche 
die Ruſſen ſelbſt beluſtigten, witzige Anſpielungen auf die 
Zeitumſtaͤnde die den Vaterlandsfreunden nicht entgingen 
und die Gaͤhrung vermehrten. 

Im Geheim theilte man ſich Broſchüren uͤber die Con⸗ 
ſtitution vom Sten Mai, über den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
von Polen und die Hoffnungen mit, die man in Betreff ei⸗ 
ner nahen Veraͤnderung der Dinge faſſen koͤnne. Man em⸗ 
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pfing, trotz aller Vorſorge dies zu verhindern, Nachrichten 
aus Frankreich und obſchon fir die Zeitungen, deren Her— 

ausgeber dem Geſandten ergeben waren, eine ſehr ſtrenge 

Cenſur beſtand, ſo fanden doch die Freunde der guten Sache 

Mittel, Artikel einzuſchwaͤrzen, die anſcheinend nichts Ver⸗ 

dächtiges enthielten, dennoch aber denen wichtige Aufſchlüſſe 

gaben, die den Schlüffel dazu hatten. 

Die Anhaͤnger Rußlands benachrichtigten dagegen auf 
der andern Seite Igelſtroͤm von Allem was fie zu ent— 
decken vermochten und oft fuͤgten ſie ihren mehr oder minder 
wahren Angaben, noch Verleumdungen hinzu, um ſich das 
durch ein Verdienſt und Belohnung bei dem Geſandten zu 
erwerben. Die uͤble Laune des Miniſters verſchlimmerte ſich 
dadurch mit jedem Tage; ſein Argwohn ſtieg; die Verhaf— 
tungen wurden haͤufiger, aber ploͤtzlich brachte ein Ereigniß, 
deſſen nähere Umſtaͤnde nur Wenigen bekannt find, ihn ders 
maßen außer ſich, daß er beinahe ganz den Kopf daruͤber 
verlor. 

Durch Unachtſamkeit verlor ein junger Pole auf der 
Straße eine Broſchuͤre von ungefaͤhr vierzig Seiten, die das 
Motto fuͤhrte: „Nil desperandum.““ Ein Agent von der 
Polizei raffte die Schrift auf und brachte fie Igelſtroͤm. 

Der Verfaſſer dieſer Broſchuͤre, der ſich zu den uͤber— 
ſpannteſten demagogiſchen Geſinnungen bekannte, beſchul⸗ 
digte, nachdem er ſich in Schmaͤhungen gegen die Ruſſen 
ergoſſen hatte, den König von Polen der Feigheit und erz 
klaͤrte, daß er alle die als Vaterlandsverraͤther und unwuͤr⸗ 
dig den Namen Polen zu fuͤhren, erkennen wuͤrde, die nicht 
ſchwoͤren, die in Warſchau befindlichen Ruſſen ſowie deren 
Anhaͤnger, zu ermorden, ohne ſelbſt den Koͤnig und die ihm 
Ergebenen auszunehmen. 

Dieſe in franzoͤſiſcher Sprache geſchriebene Schrift, de— 
ren Styl es verrieth, daß ſie aus einer fremden Feder floß, 
war in Frankreich gedruckt worden, doch hatte man War⸗ 
ſchau auf dem Titel als Druckort angegeben. Alle Polen, 
ſelbſt die gluͤhendſten Freunde der Freiheit, fühlten ſich em⸗ 
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pört von den hier ausgeſprochenen Grundſaͤtzen und zweifel— 
ten nicht daran; daß ein Feind der guten Sache die Schrift 
gefliſſentlich verbreitet habe, um den Unterdruͤckern Polens 
neue Vorwaͤnde zu verſchaffen, unſer Loos zu erſchweren. 

Unterdeſſen war Igelſtroͤm, nachdem er ſich die Art 
wie man zu der Schrift gekommen war, hatte erzaͤhlen laſ⸗ 
ſen, ſogleich zu dem Koͤnig geeilt, der das Pamphlet zitternd 
und erbleichend las und aͤngſtlich fragte, was zu thun ſey? 
IJgelſtroͤm, des Königs Unruhe und Beſorgniß ſe— 
hend, uͤberließ ſich diesmal nicht den Ausbruͤchen ſeines hef— 
tigen Charakters, ſondern begnuͤgte ſich damit in einem fe— 
ſten und entſcheidenden Tone zu ſagen, daß man der Sache 
ein Ende machen und mit einer Reform der polniſchen Armee 
anfangen muͤſſe die auf funfzehntauſend Mann zuruͤckgefuͤhrt 
werden ſollte. Dabei ſchwor er, indem er den Koͤnig verließ, 
daß er innerhalb vier und zwanzig Stunden den Verfaſſer 
des aufruͤhreriſchen Pamphlets ausfindig machen und alle 
diejenigen in ihren Haͤuſern verhaften und ſtreng beſtrafen 
laſſen wolle, bei denen man Abdruͤcke finden wuͤrde. We⸗ 
der das Eine noch das Andere gelang ihm jedoch, denn da 
die Nachricht von dieſem Ereigniß und von Igelſtroͤms 
Drohungen ſich blitzſchnell verbreitete, ſo hatte man hinreis 
chend Zeit alle Exemplare zu verbrennen oder uͤber Seite zu 
ſchaffen. Der Drucker fand ſich gleichfalls nicht, denn es 
bewies ſich bald, daß in der ganzen Stadt keine ſolchen Ty— 
pen vorhanden waren, wie die deren man ſich zum Druck 
dieſer Schrift bedient hatte, und der Verfaſſer, ein Agent 
der franzoͤſiſchen Jacobiner, fand Mittel ſich ſchnell unter 
Beguͤnſtigung der Nacht und einer ihm verſchafften Verklei⸗ 
dung, aus Warſchau fortzumachen.“) 


1 


*) Alle Franzoſen die ſich damals in Warſchau aufhielten, waren 
einige Zeit vorher gezwungen worden dem Sohne Ludwigs XVI. 
den Eid der Treue zu ſchwören. Einige Emiſſarien der franzöſi⸗ 
ſchen Republicaner waren indeß doch, trotz der Wachſamkeit der 
ruſſiſchen Polizei, hingekommen und hielten ſich daſelbſt verborgen, 
doch iſt das Angeben falſch, daß ſie große Summen mitgebracht 
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Ich erfuhr den Hergang dieſer ganzen Sache von dem 
Könige ſelbſt, welcher mir ſechs Monate ſpaͤter, als ich waͤh⸗ 
rend dem Lauf der Revolution nach Warſchau kam, alle naͤ⸗ 
heren Umſtaͤnde mittheilte und mir die Broſchuͤre zeigte, die 
er aufgehoben hatte. Er ſagte mir zugleich, daß der Ver⸗ 
faſſer ein gewiſſer Charles Roquet ſey, der als Jude 
verkleidet aus Warſchau entflohen waͤre; daß ihn das Ma⸗ 
dalinskiſche Corps als Spion feſtgehalten haͤtte und daß man 
nicht wiſſe, was aus ihm geworden waͤre. Der Koͤnig aͤu⸗ 
ßerte dabei: er habe einige Zeit den Gedanken gehegt, die 
Schrift moͤchte wohl von einem Polen herruͤhren, denn er 
glaubte damals daß es Viele gabe, die der franzoͤſi⸗ 
ſchen Demagogen würdig waͤrenz doch geſtand er 
mir, daß das Benehmen welches man ſeit dem Beginn der 
Revolution gegen ihn beobachtet habe, ihn voͤllig von dieſem 
Irrthume zuruͤckgebracht haͤtte, und daß er von Tage zu 
Tage mehr die Loyalität und den Adel des polniſchen Cha⸗ 
rakters wahrnehme. ; 71216 


Doch ich kehre jetzt zu den Folgen zuruͤck, welche die 
Unterredung des Koͤnigs mit Igelſtroͤm, die Note welche 
der Letztere dem permanenten Conſeil mit der Forderung 
uͤbergab, daß die Reduction des polniſchen Heeres bis zum 
15ten März vollendet ſeyn muͤſſe, die Debatten, welche 
dieſe Note hervorrief, und die Reſultate dieſer von Igel: 
ſtroͤm befohlnen und von der Mehrheit des Conſeils ent: 
ſchiedenen, Maßregeln, nothwendig hervorbringen mußten. 
Da ich mich jedoch jetzt dem Augenblicke nähere, wo die Re- 
volution in Polen ausbrach, ſo iſt es nothwendig vor allen 


hätten um die Revolution zu bewirken: denn wenn die franzöſi⸗ 
ſche Regierung eine ſolche Unterſtützung hätte gewähren wollen, dann 
konnte fie die Fonds weit leichter an die Häupter der Revolution 
und des Heeres auf andere Art gelangen laſſen, auch iſt es gewiß, 
daß die Polen ohne Geld, ohne fremde Unterſtützung und ohne an⸗ 
dere Hülfsquellen als die der Kraft ihrer Anführer, der Tapferkeit 
eier Truppen und der Verzweiflung der ganzen Nation, den Kampf 
begannen. : 


— 263 — 


Dingen nachzuweiſen, wie dieſelbe außerhalb Landes vor- 
bereitet wurde; welches die vorzuͤglichſten Anſtifter waren, 
und worauf ſie ihre Hoffnungen gruͤndeten. 

Zu den ausgezeichnetſten Auswanderern welche Polen 
bei dem Eintritt des ruſſiſchen Heeres im Jahre 1792 ver⸗ 
ließen und ſich theils nach Dresden, theils nach Leipzig zus 
ruͤckzogen, gehörten Ignaz Potocki, Kollontay, Ma— 
lachowski, Thaddaͤus Meſtowski und Kos ziuszko. 
Ausſchließend dem Intereſſe ihres Vaterlandes ergeben, treu 
der Conſtitution vom Zten Mai anhaͤngend und entſchloſſen, 
ihre Landsleute um jeden Preis von Rußlands Joch zu bes 
freien, fühlten fie ihre Herzen von Schmerz bei der Nachricht 
zerriſſen, daß die Confoͤderation von Targowicza alle Ar— 
beiten des conſtitutionellen Reichstages vernichtet hatte; ihre 
Verzweiflung erreichte aber den hoͤchſten Grad, als ſie die 
Kunde von der neuen Theilung des Landes vernahmen. 

Ueberzeugt daß die Polen nicht aus dem Zuſtande von 
Unterdruͤckung in welchem fie ſich befanden, ohne den Beis 
fand irgend einer fremden Macht hervorgehen koͤnnten, wand» 
ten ſie alle moͤgliche Mittel an, um Europa die traurige Lage 
ihres Vaterlandes, fo wie das Uebergewicht vorzuſtellen, wel- 
ches Rußland und Preußen durch die letzte Theilung Polens 
erhalten haͤtten. 


Sie zeigten wie dieſe Theilung durch die gewaltthaͤtige 
Verletzung der heiligſten Rechte vollfuͤhrt worden war und 
daß Polens Daſeyn zur Aufrechthaltung des politiſchen Gleiche 
gewichts in Europa unumgaͤnglich nothwendig ſey .... aber 
alle dieſe Schritte blieben fruchtlos. 


Zwar hatte in der That Oeſterreich waͤhrend dem Reichs⸗ 
tage von Grodno, nur eine paſſive Rolle geſpielt, aber alle 
feine Kräfte waren damals gegen Frankreich gewendet und 
ohne Zweifel erwartete es noch ſeinen Theil von Polen zu 
erhalten, wenn deſſen letzte Zerreißung erfolgen wuͤrde, ohne 
ſich dabei den Koſten eines neuen Krieges auszuſetzen und 
ohne ſich mit Maͤchten zu erzuͤrnen, die gemeinſchaftliche 


Zu 


Sache mit ihm zum Umſturz des een ee 
machten. 

Die Tuͤrkei war durch den letzten blutigen Krieg, den 
ſie gegen Oeſterreich und Rußland fuͤhren mußte, erſchoͤpft 
und befand ſich nicht im Stande zu Gunſten Polens eine 
Diverſion zu machen, ſelbſt wenn ſie dies gewollt haͤtte, und 
übrigens hatte auch der ruſſiſche Geſandte in Conſtantinopel, 
der jetzt uber den Divan ſeinen ganzen alten Einfluß wieder 
ausübte, demſelben unguͤnſtige Ideen von den Polen beige⸗ 
bracht und hintertrieb auf dieſe Art wirkſam die Anſtrengun⸗ 
gen des franzöſiſchen Geſandten, Dette buchnte der e 
gern nuͤtzlich ſeyn wollte.“) ; 

Frankreich war ſtets ein natuͤrlicher Bundesgenoſſe v von 
Polen. Von jeher hatten innige Verhaͤltniſſe zwiſchen Dies 
fen beiden Maͤchten beſtanden und die Art wie ſich der Ber: 
ſailler Hof zur Zeit des Beginnens des conſtitutionellen 
Reichstages ausſprach, bewies hinreichend das Intereſſe 
welches ihm Polens Loos einfloͤßte. Aber ungluͤcklicherweiſe 
hat die franzoͤſiſche Revolution, die das ganze politiſche Sy⸗ 
ſtem Europas umſtuͤrzte und deren Zweck dahin ging, die 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit der Voͤlker zu ſichern, mehr als 
alles Andere die Ausfuͤhrung der Plaͤne der Polen, ſich der 
Herrſchaft Rußlands zu entziehen, hintertrieben. Sie hat 
ihnen eine Reihe von Verfolgungen und Unfaͤllen zugezogen 
und ihren Nachbarn nur zu viele Vorwaͤnde geliefert, um 
Polen zu theilen. 

Man wird dies leicht einſehen, wenn man bedenkt, 
daß es die franzoͤſiſche Revolution war, welche das politiſche 
Benehmen und die Denkungsart des Koͤnigs von Preußen 


*) Man hat es Descorches fehr ungerechterweiſe zum Vorwurf 
gemacht, nicht Eifer genug angewendet zu haben der Sache Polens 
während ſeiner Geſandtſchaft bei der Ottomaniſchen Pforte zu die⸗ 
nen. Ich werde ſpäter bei der Beſchreibung meines Aufenthaltes 
in Conſtantinopel, im J. 1796, die wahren Gründe angeben, wel⸗ 
che die Türken verhinderten, Rußland zur Zeit der polniſchen Re⸗ 

volution, den Krieg zu erklären. 
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veraͤnderte und ihn zu dem Entſchluß brachte, das Buͤndniß 
mit Polen aufzugeben, und ſich dagegen Rußland zu naͤhern 
und mit Oeſterreich enge zu verbinden; daß ſie es war, die 
Rußland die Friedensunterhandlungen mit Schweden und 
der Tuͤrkei erleichterte; daß ſie den Koͤnig von Schweden 
bewog, feine feindlichen Geſinnungen gegen Rußland. aufs 
zugeben, Polen ſeinem ungluͤcklichen Geſchick zu überlaffen 
und ſich mit Nichts als dem Plan einer allgemeinen Bewaff— 
nung gegen Frankreich, zu beſchaͤftigen; daß durch ſie der 
Einfluß verloren ging, den der franzoͤſiſche Geſandte bis da⸗ 
hin in Conſtantinopel gehabt hatte und das Anſehn und Ue— 
bergewicht der Ruſſen bei der tuͤrkiſchen Regierung ſtieg, und 
daß ſie endlich Polen alle feine alten und neuen Bundesge— 
noſſen raubte und es ſo auf ſeine eigenen Kraͤfte verweiſend, 
ſeinem Schickſale und der willkuͤhrlichen 1 ſeiner 
Nachbarn, überließ. 


| Ohne Zweifel lag dies Alles nicht in dem Willen der 
Franzoſen, denn ſtets war es das Intereſſe dieſer Nation 
geweſen, Polen als eine Schutzwehr gegen den Norden hin 
aufrecht zu erhalten; auch haben die ſpaͤteren Ereigniſſe es 
genugſam bewieſen, wie nothwendig ſein Daſeyn fuͤr das 
Wohl und die Ruhe von ganz Europa war: wenn man ſie 
jedoch nicht anklagen kann die ungluͤckliche Kataſtrophe mit 
Wiſſen und Willen uͤber Polen herbeigeführt und eben fo we— 
nig dies gewuͤnſcht zu haben, ſo kann man ſie dennoch nicht 
gegen den Vorwurf des wenigen Eifers rechtfertigen, den ſie 
darin zeigten, die polniſchen Patrioten zu der Zeit zu unter⸗ 
ſtützen, wo dieſe in Na Vakgape einen Aufſtand vor⸗ 
bereiteten. 


5 Der polniſche Bürger Barff, ein chemaliger Advocat, 
der einen thaͤtigen Antheil an der Entwerfung der Conſtitu⸗ 
tion vom sten Mai gehabt hatte und deſſen Eifer und Recht: 
ſchaffenheit bekannt waren, wurde von feinen in Dresden 
verſammelten ausgewanderten Landsleuten, mit einem gez 
heimen Auftrag nach Paris geſendet. Er legte hier der re— 
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publicaniſchen Regierung den Plan zu der Revolution vor, 
die ſich in Polen vorbereitete und den man auch mit einem 
allgemeinen Enthuſiasmus und Billigung aufnahm; dabei 
zeigte er, daß man zu dieſer eben ſo wichtigen als kuͤhnen 
Unternehmung, Huͤlfe aller Art beduͤrfe ... Der Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß fand auch dies Begehren ſehr gerecht und verſprach 
das Moͤglichſte zu thun; allein dies war Alles worauf ſich die 
ganze Unterhandlung beſchraͤnkte. f 

Schweden war die einzige Macht, welche beim Aus: 
bruch der Revolution von 1794, ſich offen daruͤber ausſprach, 
wie unangenehm ihr die letzte Theilung Polens geweſen ſey. 
Der in Warſchau befindliche Miniſter dieſer Macht, Baron 
von Toll, begnuͤgte ſich nicht damit den Muth der Polen 
zu loben und ſie anzufeuern, Rußlands Joch abzuſchuͤtteln, 
ſondern er gab auch zu verſtehen, daß Schweden ſich im 
Nothfalle nicht weigern wuͤrde, ihnen Beiſtand zu leiſten. 

Trotz den wenigen Hoffnungen welche die in Sachſen 
verſammelten ausgewanderten Polen aus den Berichten zu 
ſchoͤpfen vermochten, die ſie von ihren nach verſchiedenen 
Punkten Europas hingeſendeten Emiffarien erhielten, ſahen 
ſie ſich dennoch genoͤthigt die Schritte zu beſchleunigen, die 
fie bisher noch geglaubt hatten verſchieben zu müffen, und 
indem ſie den Vorſtellungen der in Warſchau befindlichen 
Verſchworenen nachgaben, uͤberließen ſie der Vorſehung den 
Ausgang der kuͤhnſten Unternehmung, die man faſſen 
konnte.“) N 


„) Die öffentliche Meinung hat Ignaz Potocki und Kollontay 
die Inſurrection in Polen zugeſchrieben von der wir hier ſprechen; 
die Wahrheit iſt jedoch, daß ſich Beide nur an die Inſurgenten 
ſchloſſen, ohne daß dieſe Revolution ihr Werk war. Sie war das 
des allgemeinen Unwillens der Jugend, die mit Zorn im Herzen das 
Joch der Fremden trug, und der Verzweiflung der Truppen, die 
man reduciren wollte. Zwar beſchäftigten ſich Potocki und Kol⸗ 
lontay in ihrem Exil mit den Mitteln Polen wieder zu erheben, 
aber ſie warteten hierzu auf günſtigere Zeitumſtände. Weit entfernt 
den frühen Ausbruch der Revolution zu billigen, erfüllte ſie derſelbe 
mit Schmerz und wenn ſie ſich jetzt unter die Fahnen des Vaterlan⸗ 
des ſtellten, ſo geſchah es weil dieſe einmal erhoben worden waren 
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Ueber die Wahl deſſen der an die Spitze des Heeres 
treten und dem man eine unbegrenzte Macht anvertrauen 
ſollte, war man nicht verlegen; die Stimme Aller rief den 
General Kosziuszko zu dieſem wichtigen Poſten. Das 
polniſche Militair betete ihn faſt an, alle Beſſeren achteten und 
ſchaͤtzten, die ganze Nation liebte und verehrte ihn. Ein 
wuͤrdiger Schuͤler Waf hingtons, unter deſſen Befehlen 
er fuͤr die Sache der Freiheit und Unabhaͤngigkeit in America 
geſtritten hatte, vereinigte er mit dieſen Geſinnungen die 
hoͤchſte Liebe zu ſeinem Vaterlande, und die Kenntniß ſeiner 
Obliegenheit. Sein ganzer Ehrgeiz beſtand darin ſeinem 
Vaterlande zu dienen; ſein Ruhm, ihm nuͤtzlich zu werden 
und ſein Gluͤck, ſein Blut zur Rettung deſſelben zu vergießen. 

Dies war der Chef, den die polniſche Nation bedurfte; 
er war es den der Inſurrectionsbeſchluß von Krakau zum Ge⸗ 
neraliſſimus ernannte; in ihm ſah die Nation im Voraus, 
den Wohlthaͤter und Retter Polens. 


und weil ſie zu dieſer Zeit Unthätigkeit als ein Verbrechen anſahen. 
(S. Histoire de la révolution de Pologne en 1794, par un té- 
moin oculaire p. 84.) 
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Drittes Gapitel, 


Igelſtröm verlangt vom König und dem permanenten Rathe die 
Reduction der polniſchen Armee. — Madalinski hebt die Fahne 
der Revolution empor. — Seine Erfolge an der preußiſchen Grenze. — 
Er zieht ſich nach Krakau hin. — Maßregeln der Strenge welche 
Igelſtröm ergreift um den Folgen dieſes Schrittes von Mad a⸗ 
linski vorzubeugen. — Inſurrectionsakte der Bewohner des Pala⸗ 
tinates von Krakau. — Kosziuszko zum Generaliſſtmus ernannt. — 
Allgemeiner Enthuſiasmus und freiwillige Opfer, die man ſich ſelbſt 
auflegt. — Kosziuszko verläßt Krakau an der Spitze eines ſchnell 
von ihm zuſammengerafften Heeres. — Gefecht von Raßlawiez. — 
Eindruck den Kos ziuszkos Proclamationen und feine erſten Siege 
in Warſchau hervorbrachten, f g 


Wir ſahen daß der General Igelſtroͤm auf das Drin⸗ 
gendſte von dem permanenten Nathe verlangte, ſich ohne 
Zeitverluſt mit der Reduction des polniſchen Heeres zu be⸗ 
ſchaͤftigen, das nur funfzehntauſend Mann ſtark bleiben 
ſollte, und dieſe beſtimmten, von Drohungen begleiteten, 
Befehle, ſollten bereits den 15ten März ausgeführt ſeyn. 
Das polniſche Heer war damals ohngefaͤhr noch dreißigtau⸗ 
ſend Mann ſtark, da, wie ich bereits oben bemerkte, ein 
Theil davon unmittelbar nach dem Feldzuge von 1792 ver⸗ 
abſchiedet wurde, ohngefaͤhr zwanzigtauſend Mann aber, 
die Anfangs von fremden Truppen umringt und auf verſchie— 
denen Punkten in den neu abgeriſſenen Provinzen von Polen 
vertheilt lagen, ſpaͤter in das ruſſiſche Heer eingeſchoben 
wurden. a 

Um ſich Igelſtroͤms Willen zu widerſetzen, dazu 
beſaß der permanente Rath weder den Muth noch die Kraft; 
kaum wagten es zwei oder drei Mitglieder einige nutzloſe 
Vorſtellungen zu machen, denen der durch die Mehrheit aus: 
geſprochene Beſchluß folgte, dem Chef. des Kriegsdeparte— 
ments den Befehl zu ertheilen, das Heer nach dem Plan 
des Geſandten zu reduciren und dieſerhalb den Commandan⸗ 
ten der einzelnen aufzuloͤſenden Corps, die noͤthigen In: 
ſtructionen zu ertheilen. 
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Madalinski war der Erſte, der die Fahne der Em- 
poͤrung aufpflanzte. Mit ſeiner Brigade ſich in Pultusk, 
acht Stunden von Warſchau, befindend, empfing er hier 

den Befehl zur Aufloͤſung des von ihm commandirten Corps; 
ſtatt demſelben aber nachzukommen, erklaͤrte er, daß ſeine 
Soldaten ſeit zwei Monaten keinen Sold erhalten haͤtten 
und daß er es nicht wage die Reduction auszuführen, bevor 
dies berichtigt ſey. Nach dieſer Antwort, die nur ein Vor— 
wand war um Zeit zu gewinnen, begab er ſich in der Abſicht 
auf den Marſch, ſich in die Gegend von Krakau zu ziehen, 
um hier Kosziuszko aufzuſuchen. 


Indem er aber durch Mlawa kam, ſandte er ein De⸗ 
taſchement nach Soltau ab, um ſich einer hier befindlichen 
und der preußiſchen R Regierung gehörigen, Caſſe zu bemäch- 
tigen, an deren Stelle er im Namen der Schatzkammer der 
Republik Polen, eine Quittung zuruͤckließ. Von da ruͤckte 
er nach der Seite von Sierpsk vor, wo er den Löten März 
1794 mehrere preußiſche Officiere zu Gefangenen machte. 
Dann ging er bei Wyszogrod uͤber die Weichſel und zog ſich 
laͤngs der ſüdpreußiſchen Grenze hin, die er ſelbſt uͤberſchritt, 
um über Sochaczew und Rawa bis Neu: Miafto vorzudrin⸗ 
gen, wohin er auch ohne Hinderniß gelangte. i 


Bei der erſten Nachricht von Madalinskis kuͤhnem 
Unternehmen, hatte ſich Igelſtroͤm an den permanenten 
Rath gewendet und verlangt, man ſolle dieſem Rebellen ein 
Corps polniſcher Truppen nachſchicken und ihn in Ketten nach 
Warſchau bringen; da man ihm jedoch vorſtellte, daß dieſes 
Corps ohne Zweifel zuerſt zu dem ſogenannten Rebellen uͤber— 
gehen würde, fo ließ Igelſtroͤm ihn nun durch den ruſſi⸗ 
ſchen Brigadier Bagreff und den Major Neczaeff mit 
mehreren Escadrons Cavallerie und einem Bataillon Infan⸗ 
terie verfolgen, die den Befehl hatten, die Brigade Ma= 
dalinski abzuſchneiden und in ihrem Marſche aufzuhalten, 
was auch ſicher geſchehen und dieſelbe zwiſchen zwei Feuer 
gekommen waͤre, wenn man Igelſtroͤms Willen mit 
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eben der Schnelligkeit ausgeführt hätte, die Madalinski 
anwandte, um den Ruſſen zu entgehen. 

Man hat es Madalinski uͤbrigens zum Vorwurf 
gemacht, nicht die Abweſenheit preußiſcher Truppen an der 
Grenze benutzt zu haben, um tiefer in die neubeſetzten pol⸗ 
niſchen Provinzen vorzudringen; man glaubte, daß wenn 
er es verſtanden haͤtte den Schrecken zu benutzen, den er den 
Zollbeamten und anderen neuen preußiſchen Angeſtellten ein— 
flößte, die ſaͤmmtlich bei feiner Annaͤherung entflohen, fo 
hätte er eine bedeutende Diverfion in dieſen neuerdings er⸗ 
worbenen Laͤndern machen koͤnnen, deren Einwohner Nichts 
als Haß und Rache gegen Preußen athmeten und eine unbe⸗ 
grenzte Liebe zu dem Vaterlande hegten, von dem man ſie 
eben erſt abgeriſſen hatte. 

Man behauptete ebenfalls, daß ſeine Huͤlfsquellen und 
Kraͤfte ſich hier haͤtten bedeutend vermehren koͤnnen, ehe daß 
die in Schleſien und der Mark Brandenburg cantonnirenden 
preußiſchen Truppen Zeit gehabt haͤtten, ſich zuſammenzu⸗ 
ziehen und ihn zum Ruͤckzuge zu zwingen ... Welches Ne: 
ſultat ein ſolches Verfahren damals gehabt haͤtte, vermag ich 
jetzt nicht zu ſagen, bekannt iſt es jedoch, daß einige Mo⸗ 
nate ſpaͤter dieſelben neuen preußiſchen Unterthanen, ohne 
den geringſten Beiſtand von regulirten Truppen, die ausge⸗ 
zeichnetſten Beweiſe von ihrem Muth und ihrer Vaterlands⸗ 
liebe gaben, die Revolution durch wohldurchdachte Bewe⸗ 
gungen im Ruͤcken der preußiſchen Armee verlaͤngerten und 
den Koͤnig von Preußen, der ſein Heer ſelbſt befehligte, 
zwangen, die Belagerung von Warſchau aufzuheben. 

Wahrſcheinlich iſt es, daß Madalinski nach den 
Befehlen handelte, die man ihm gegeben hatte ſich an Kos— 
ziuszko zu ſchließen, da er nicht dieſe Vortheile benutzte, 
ſondern ſich nach der Seite von Krakau hinwendete; ſey dem 
jedoch wie ihm wolle, er war bereits gluͤcklich mit ſeiner durch 
viele neue Recruten verſtaͤrkten Brigade, in das Palatinat 
von Sandomir gekommen, als er am 25ſten März bei Pine⸗ 
zow auf den Obriſtlieutenant Lykoszin ſtieß, der ſich 
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mit einem Detaſchement von fuͤnfhundert Mann Ruſſen 
von Krakau zuruͤckzog. Madalinski vermied das Ger 
fecht und es war die Brigade Walewski, welche dieſes 
Corps auf feinem Marſch nach Opatow beunruhigte, waͤh⸗ 
rend ſich Madalinski einen Weg durch die anderen ruſ— 
ſiſchen Truppenabtheilungen zu bahnen fuchte, die ihn auf: 
halten wollten, und immer dabei nach Krakau vorruͤckte. 


Bei ſeiner Ruͤckkehr aus Italien nach Dresden, hatte 
Kosziuszko daſelbſt kaum die Nachricht von Mada— 
linskis Unternehmen erhalten, als er nicht anſtand ſogleich 
nach Krakau zu eilen. Ein Corps Ruſſen von fünfhundert 
Mann, hatte eben dieſe Stadt verlaſſen und vierhundert Pos 
len, an deren Spitze Wodzicki ſtand, empfingen ihn hier 
mit einem Enthuſiasmus, dem Nichts zu vergleichen iſt und 
der von den Bewohnern der ganzen Umgegend getheilt wurde, 
die herbeigeſtroͤmt waren ihren Befreier zu begrüßen. 


Den 24ſten März 1794 wurde Kosziuszko zu 
Krakau zum Generaliſſimus der Polen ausgerufen und alle 
in dieſer Stadt ſich befindenden Perſonen, leiſteten ihm den 
Eid der Treue; wogegen Kosziuszko der Nation den 
Schwur ablegte und dann die Ausuͤbung e Amtes 
begann. 

Der Inſurrectionsbeſchluß von Krakau ſetzte die Auf⸗ 
richtung einer Kosziuszko uͤbertragenen Dictatur feſt, 
die nur erſt mit dem Augenblick der Befreiung Polens enden 
ſollte, und zugleich die Errichtung eines Nationalrathes, 
von dem die Wahl der e e dem oberſten 
Chef uͤberlaſſen blieb. 

Der Generaliſſimus erließ jekt Aufrufe an das Heer 
und die Einwohner, publicirte Rundſchreiben um den Adel 
und die Buͤrgerſchaften zu verſammeln, errichtete eine Pala—⸗ 
tinatcommiſſion, ſetzte die Buͤrgerſchaft wieder in ihre Rechte 
als Staatsbuͤrger, ernannte einen Commandanten für Kra⸗ 
kau, und verließ nach ſechs Tagen von Neuem die Stadt, 
um ſich zu Madalinskis Corps zu begeben, das, wie 
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er wußte, von fiebentaufend Ruſſen unter den Befehlen von 
Deniffoff und Tormanſoff verfolgt wurde. 

Der Inſurrectionsakte folgte unmittelbar eine einſtim⸗ 
mig von den Einwohnern des Krakauer Palatinates ange⸗ 
nommene Anordnung, nach welcher der polniſchen Jugend 
vom achtzehnten bis zum ſieben und zwanzigſten Jahre, ge— 
boten wurde, ſich bei dem erſten Aufruf zu dem Heere des 
Generaliſſimus zu begeben, außerdem aber die Bewohner 
aller Staͤdte und Doͤrfer ſich bewaffnen ſollten, um gleich 
nach den ihnen zukommenden Befehlen, handeln zu koͤnnen. 

Um dem Mangel an Gelde abzuhelfen, beſchloß man 
daß jeder Staatsbuͤrger eine nach ſeinen Einkuͤnften abgemeſ⸗ 
ſene Abgabe zahlen ſollte, die nach einem allgemeinen Re⸗ 
glement beſtimmt war und welche die bisher erhobenen 
Grundzinſen um ein Bedeutendes erhoͤhte. 

Unter Andern wurde auch noch feſtgeſetzt, daß man 
das in den Magazinen beſindliche Korn und Alles was zur 
Unterhaltung des Heeres nothwendig war, ſowie die Pferde 
für die Reiterei und das Armeefuhrweſen, desgleichen Mens 
ſchen zur Ausbeſſerung der Wege, nach den Befehlen des 
Generaliſſimus und gegen eigenhaͤndige oder von den unter 
ſeinen Befehlen ſtehenden und dazu beauftragten Officieren, 
ausgeſtellte Quittungen, verabfolgen laſſen und ſtellen ſollte. 

Nachdem Kosziuszko hierauf Alles was ſich an 
disponiblen Kraͤften in Krakau befand, verſammelt und 
mit einigen tauſend Mann Linientruppen, eine große Anz 
zahl mit Senſen bewaffneter Bauern, vereinigt hatte, die 
man kaum die Zeit behielt ein paar Tage einzuuͤben, verließ er 
den 1ſten April abermals die Stadt um nach der Seite von 
Skalmierz hin vorzuruͤcken, von wo aus er glaubte von zwei 
ruſſiſchen, von Igelſtroͤm gefandten und von den Gene— 
ralen Tormanſoff und Deniſſoff, befehligten Corps, 
angegriffen zu werden. 

Das Gefecht begann den Aten April bei Nr Dorfe 
Raslawicz zwiſchen dem Corps des General Tormanſoff 
und dem polniſchen Heere. Nach einem fuͤnfſtuͤndigen hart⸗ 
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naͤckigen Kampfe, behaupteten die Polen das Schlachtfeld 
und eroberten elf Kanonen, eine Fahne und piele Gefangene. 

Dieſes Gefecht, das zu jeder anderen Zeit als unbe⸗ 
deutend erſcheinen wuͤrde, brachte jetzt bei Eroͤffnung des 
Kampfes, eine erſtaunenswuͤrdige Wirkung hervor, denn 
es belebte den Muth der Polen, befeſtigte ihr Vertrauen in 
ihren Fuͤhrer, ermuthigte die Bauern mit ihren Senſen den 
Feuergewehren zu widerſtehen, und beſchleunigte die Ent⸗ 
wickelung der Inſurrection im ganzen Lande. 

Ich kann mich nicht enthalten einen Zug von Verwe⸗ 
genheit und Muth von Seiten eines polniſchen Landmannes, 
Namens Glowacki, hier anzufuͤhren, der, da er ſah daß 
ein feindlicher Artilleriſt im Begriff ſtand, eine mit Kartaͤt⸗ 
ſchen geladene Kanone abzufeuern, auf dieſen zuſtuͤrzte, die 
Lunte mit ſeiner Muͤtze wegſchlug, den Kanonier ſelbſt mit 
der Senſe niederhieb und ſo den andern Landleuten Zeit ver⸗ 
ſchaffte, die Kanone vollends zu erobern und in 1 polni⸗ 
ſche Lager zu ſchleppen. 

Den Eindruck den die Nachrichten a dem Laſten 
Maͤrz auf die Bewohner von Warſchau hervorbrachten, wird 
man ſich leicht denken koͤnnen. Mit Begierde las man den 
Inſurrectionsbeſchluß von Krakau, die Anordnungen der 
Bewohner dieſes Palatinates und Kosziuszkos Proclas 
mationen. Die am wenigſten Exaltirten, ja ſelbſt die 
Furchtſamſten, ermuthigten ſich als ſie erfuhren daß der 
Oberbefehl einem Manne übergeben worden war, der das 
allgemeinſte Vertrauen genoß; man wußte, daß die Orga⸗ 
niſation und die Befehle in allem dem was zu unternehmen 
war, einſtimmig erlaſſen und mit Umſicht und Klugheit ent= 
worfen worden waren; man wußte daß das Militair bereit⸗ 
willig und ohne den mindeſten Widerſtand, Kosziuszko 
den Eid geleiſtet hatte und eben, ſo, daß die Inſurgenten 
damit begonnen hatten, den feierlichen Schwur in der Ma⸗ 
rienkirche abzulegen, niemals die heilige Sache und den 
Vertrag den ſie jetzt eingingen, durch jene 10 der Scenen 
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zu entweihen, welche eh Revolutionen 50 been 
. . 

Die Freude aller guten Patrioten vermehrte ſich aber 
Feen um Vieles, als man vernahm, daß man zugleich in 
derſelben Kirche die Conſtitutionsakte vom Item Mai verle⸗ 
ſen, daß dieſelbe mit Begeiſterung und ehrfurchtsvollem 
Schweigen angehoͤrt worden und daß alle Anweſende uͤber⸗ 
einſtimmend vor dem Altare gelobt hatten, dieſe Conſtitu⸗ 
tion aufrecht zu erhalten und Blut und Leben daran zu ſetzen. 
„Die Freude welche dieſes Alles in Warſchau und dem 
ganzen Lande erweckte, kannte aber keine Grenzen mehr, 
als man Kos ziuszkos erſten Sieg bei Raslawicz erfuhr; 
jemehr ſich dieſe Freude aber in der Hauptſtadt ausſprach, 
ie ſtrenger und heftiger wurden Aa she Maßregeln 
um ſie zu unterdrücken. a 

Viele Perſonen denen die bffentlchen Angelegenheiten 
Polens genau bekannt waren, haben behauptet, daß wenn 
Sievers nicht zuruͤckberufen worden waͤre, das Blut wel⸗ 
ches in der Revolution von 1794 vergoſſen wurde, geſpart 
worden ſeyn würde, 


Ein Schriftſteller ſagt, indem er von Sievers, ſpricht: 
„daß deſſen Charakter durchaus nicht boͤſe und fuͤhllos 
war; daß die von ihm zu Grodno veruͤbten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, nur in Folge der erhaltenen Befehle von ihm 
ausgeführt worden waͤren; und daß er ein Mann von 
Kopf, von Jugend auf zur Betreibung der Geſchaͤfte ge⸗ 
bildet, klug und nie ohne Noth aufbrauſend geweſen ſey. “ 

Derſelbe Autor behauptet noch: „daß das einſichts⸗ 
volle und mäßige Benehmen von Sievers, ſelbſt der Ins 
ſurrectionsacte und der hieraus entſpringenden blutigen Ex⸗ 
»loſton in Warſchau vorgebeugt haben wuͤrde; denn er würde 
es vermieden haben, die Polen bis zu dem Grade aufzurei⸗ 
zen, um in ihrer Verzweiflung das Aeußerſte zu wagen; ja 
er nimmt ſogar an, daß wenn ſelbſt die Inſurrection ſtatt 
gefunden haͤtte, er wirkſamere und den Umſtaͤnden ange⸗ 
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meßnere Maßregeln ergriffen haben wuͤrde, um ſie im Keime 
zu erſticken.“ er ; 

Sey dem wie ihm wolle, gewiß iſt, daß Sgelftröm 
Alles that um die Polen zu erbittern, ſie aufzureizen, ſie zu 
verfolgen und zu unterdruͤcken, ohne dagegen auch nur das 
Mindeſte zu vollfuͤhren, was in ſeiner Macht ſtand um einer 
Revolution zuvorzukommen, oder ſie wenigſtens nur auf⸗ 
zuhalten, die wie ein glaͤnzendes Meteor einen Augenblick 
am politiſchen Horizont von Europa ſich zeigte, und Polens 
letzte Anſtrengung vor deſſen gaͤnzlichem Untergang war. 


Viertes Kapitel. 


Noten von Buchholz, Igelſtröm und dem öſterreichiſchen Geſand⸗ 
ten. — Proclamation des Königs von Polen gegen die Inſurgen⸗ 
ten. — Beſorgniſſe und Unruhen von Igelſtröm. — Sein Schrei⸗ 
ben an den Kriegsminiſter in Petersburg. — Seine Aufforderung 
an den König und den permanenten Rath, die von ihm als verdäch⸗ 
tig angegebenen Perſonen verhaften zu laſſen. — Seine geheimen 
Befehle die polniſche Garnifon in Warſchau zu entwaffnen. — Ver⸗ 
einigung der Verſchwornen dieſem Ereigniß zuvorzukommen. — 


Der Koͤnig von Preußen hatte feinen Geſandten in. 
Warſchau beauftragt, der polniſchen Regierung eine Note 
zu übergeben um Genugthuung für die Verletzung des preu⸗ 
ßiſchen Gebietes durch das Madalinskiſche Corps zu 
verlangen. a | 
Igelſtroͤm übergab dem Könige und dem permanen⸗ 
ten Rath eine andere drohende Note, in welcher er ſich uͤber 
das was in Warſchau vorgegangen war, beklagte und for⸗ 
derte, daß man alle die welche Theil an der neuen Inſur⸗ 
rection genommen haͤtten, außer dem Geſetz und als Feinde 
und Verraͤther des Vaterlandes, erklaͤren ſollte. 

Der Bevollmaͤchtigte des Wiener Hofes, De Cadet, 
reichte ebenfalls ein Schreiben ein in welchem er ſich uͤber 
die Geruͤchte beklagte, die man im Publicum ausgeſtreut 
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hätte, daß fein Hof die Krakauer Inſurrection mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit anſaͤhe und ſogar ſich mit den Inſurgenten ver: 
ſtünde. Dieſem Vorgeben widerſprach er feierlich und er 
klaͤrte: daß der Wiener Hof vollkommen in ſeinen Anſichten 
mit den Cabinetten von Berlin und Petersburg überein⸗ 
are 

Die Antworten auf diefe drei Noten wurden von Igel⸗ 
ſtröm dictirt, und um den Willen dieſes Miniſters buch— 
ſtaͤblich zu erfüllen, unterzeichnete Stanislaus am 11ten 
April 1794, eine Proclamation in welcher er die Infurres 
ction von Krakau förmlich tadelte und den Theilnehmern die 
revolutionaͤren Geſinnungen der Franzoſen vorwarf. Er 
bedauerte darin, daß dieſe Inſurgenten ohne Stuͤtze und 
hinreichende Kräfte, ſich in einem unbeſonnenen Eifer er» 

ſchoͤpften; er gab allen Behörden auf, darüber zu wachen 
daß keine Aeußerungen welche die Religion, die Wuͤrde des 
Thrones, die Regierung, die Sitten, die Ehre der Buͤrger 
und die heiligen Rechte des Eigenthums oder die Vorrechte 
des ritterlichen Standes, angriffen, in die oͤffentlichen Ak⸗ 
ten aufgenommen werden ſollten und befahl, daß Alles was 
in dieſer Art erſchiene, ſogleich in Beſchlag genommen und 
dem permanenten Rathe uͤbergeben wuͤrde, damit man gegen 
die Verfaſſer von dergleichen aufruͤhreriſchen Dingen, nach 
aller Strenge der Geſetze verfahren und ſie als Stoͤrer der 
Öffentlichen Ruhe, beſtrafen koͤnne. 

Dieſe Bereitwilligkeit mit welcher der permanente Rath 
ſich beſtrebte die Befehle von Igelſtroͤm zu vollfuͤhren, 
brachte aber vollends die Bewohner von Warſchau auf und 
empoͤrte die welche mit Ungeduld dem Augenblick einer all⸗ 
gemeinen Erhebung entgegenſahen. 

Man kann ſich einen Begriff von der Stimmung in 
ganz Polen, ſo wie von den Beſorgniſſen und Unruhen ma⸗ 
chen, welche Igelſtroͤm empfand, wenn man den von 
ihm unter dem 16ten April an den Kriegsminiſter in Peters⸗ 
burg geſchriebenen, Nic von den Polen aufgefangenen 
Brief lieſt. 
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„Die ganze polniſche Armee,“ meldete er, „die ohn⸗ 
gefaͤhr achtzehntauſend Mann ſtark iſt, befindet ſich in Auf⸗ 


8 ruhr, ſo daß man nur die viertauſend Mann davon aus⸗ 


nehmen kann, welche die Beſatzung von Warſchau bilden. 
Die Confoͤderationen von Krakau, Sandomir, Lublin, 
Chelm, Wlodimir und Luͤck, ſind ganz auf jacobiniſche 
Grundſaͤtze gegründet. Die Inſurrection verſtaͤrkt ſich mit 
jedem Augenblick; ihr Gang iſt reißend ſchnell und ihre Forts 
ſchritte ſchreckend. Ich erwarte ſogar die Confoͤderation von 
Lublin vorruͤcken zu ſehen und habe dabei keine andere Hoff: 
nung, als auf Gott und die gute Sache meiner Souverai⸗ 
nin. Litthauen wird nicht ermangeln dem Beiſpiele der An⸗ 
dern zu folgen. Ich bitte Sie daher um Gottes Willen, 
das was ich Ihnen melde, ernſthaft in Erwaͤgung zu ziehen, 
denn es iſt durchaus noͤthig, daß wir uns dieſes neuen Fein⸗ 
des entledigen, ehe wir den Krieg mit den Tuͤrken wieder 
beginnen. Laſſen Sie das Corps des General Soltiko w 
vorruͤcken und Alles wird dann bald wieder in Ordnung ſeyn. 
Suwarow kann einſtweilen dieſe Truppen erſetzen, und 
ich ſtehe Ihnen dann dafuͤr, daß binnen zwei Monaten in 
Polen Alles wieder auf den vorigen Standpunkt zuruͤckge⸗ 
führt ſeyn wird. Auf die Preußen und Oeſterreicher darf 
man nicht rechnen; Gott weiß was aus ihren fuͤr bedeutend 
ausgegebenen Streitkraͤften geworden iſt! Die Preußen ſind 
nicht mehr was ſie unter Friedrich II. waren; ſie ſcheinen 
ſich nur auf die Defenſive beſchraͤnken zu koͤnnen; ſie wollen 
methodiſch zu Werke gehen und ſcheuen ſich vor Allem; und 
was noch mehr iſt, ein Bataillon zaͤhlt bei ihnen nicht mehr 


als zweihundert Mann und ein Escadron funfzig Pferde. 


Erwaͤgen Sie hiernach ſelbſt die mißliche Lage in welcher ich 
mich befinde, da ich, waͤhrend ich Ruhe und Ordnung in 
einem ſo ausgedehntem Lande wiederherſtellen ſoll, und meine 
Truppen unaufhoͤrlich von Feinden und Spionen umringt 
find, keine Hülfe und Unterſtuͤtzung weder von unſeren Ali: 
ten, noch von unſeren anderen Truppen erhalten kann. 
Dieſe ſollten mindeſtens dazu angewendet werden vor allen 
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Dingen und ehe der Hof noch an irgend eine andere Maßre⸗ 
gel denkt, den Ausbruch einer Inſurrection an unſern Grenz 
zen zu verhindern. Vergeſſen Sie mich nicht, und — 
tigen Sie ſich mit dem Wohle fene Landes. f 
Der ich ꝛc. 
J 8 elftröm.“ # 


An demſelben Tage befahl er dem permanenten Rathe, 
ſich um acht Uhr des Morgens zu verſammeln, aber erſt 
gegen elf Uhr ſandte er demſelben die Aufforderung zu, 
zwanzig der ausgezeichnetſten, von ihm namhaft gemach⸗ 
ten, Perſonen, verhaften zu laſſen. 

Der Rath beauftragte hierauf den Kanzler, Fürſten 
Sulkowski, dem Geſandten muͤndliche Vorſtellungen die 
ſerhalb zu machen, aber Igelſtroͤm wurde boͤſe, ſchalt, 
drohte und forderte von Neuem, daß ſeine Befehle vollfuͤhrt 
werden ſollten. Als Fuͤrſt Sulkowski wieder in das 
Conſeil zuruͤckkehrte, traf ihn hier ein Anfall von Schlag, an 
welchem er wenige Tage darauf verſchied; der Rath ſtand 
aber nicht an, Alles zu thun was Igelſtroͤm verlangte. 

Der Verfaſſer der zu Berlin gefundenen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten über die Revolution in Polen, erwähnt übrigens ſech s⸗ 
und zwanzig ſtatt zwanzig Perſonen, die verhaftet wer⸗ 
den ſollten, und giebt dieſes Ereigniß um einen Tag früher 
vorgefallen an, als ich. „Eine Note,“ ſagt er, „die in 
ſehr ſtarken Ausdruͤcken verfaßt war und die General Igel: 
ſtroͤm dem permanenten Rathe den 15ten April übergeben 
ließ, und in welcher er die ſchleunige Verhaftung von ſechs 
und zwanzig verdaͤchtigen Perſonen verlangte, trug ohne 
Zweifel dazu bei, die Gemuͤther noch mehr zu erbittern und 
den Ausbruch der Revolution zu beſchleunigen.“ 

Igelſtroͤm der es fuͤr nothwendig gefunden hatte, 
einen Theil ſeiner Truppen von Warſchau weg den Inſurgen⸗ 
ten entgegenzuſchicken, drang jetzt unaufhoͤrlich in den preu— 
ßiſchen General Schwerin, ſich mit dem Corps von Des 
niſſoff zu vereinigen und auf Krakau vorzuruͤcken; zugleich 
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forderte er den in der Gegend von Zakroczym commandiren⸗ 
den preußiſchen General auf, uͤber die Weichſel zu gehen und 
ſeine Truppen in die Doͤrfer der Umgegend von Warſchau 
zu legen. Wie es ſcheint ſo fuͤrchtete er fuͤr jetzt blos die 
Annäherung von Kosziuszkos Heer, ohne eine Inſur⸗ 
rection in Warſchau ſelbſt zu erwarten, wo man die Maß⸗ 
regeln ſo gut getroffen hatte, daß die letzten Tage welche 
dem Ausbruche vorangingen, Alles ruhig und ſtill hier au 
ſeyn ſchien. 

Indeſſen hatte er ſich doch dazu entſchloſſ. ſen, die 45 
niſche Garniſon entwaffnen zu laſſen und um dies auszufuͤh⸗ 
ren, theilte er feinen Plan dem Kronfeldherrn Ozarowski 
und dem General des Lagers der Litthauer, Zabiello, 
mit. Uebrigens hatte er zur Ausführung den 18ten April 
beſtimmt, weil dies ein Feſttag war und weil er hier vor- 
ausſetzte daß, da hier Alles mehrentheils in der Kirche ſeyn 
wuͤrde, er weniger Widerſtand zu befürchten hätte. . 

Nach feinen Anordnungen follten alle Kirchen vers 
ſchloſſen und bewacht werden; alle Caſernen, das Arſenal, 
die Pulvermagazine ſollten dabei von ruſſiſchen Truppen be⸗ 
ſetzt, und die Entwaffnung der Polen ſelbſt ſo ſchnell als 
moͤglich ausgefuͤhrt werden. 

Diejenigen denen Igelſtroͤm ſeinen Plan mitgetheilt 
hatte, ſandten im Geheim dem Commandanten des Regi 
ments Infanterie der Krone den Auftrag zu, die Polen 
ſogleich anzugreifen wenn ſie nur die geringſte Miene zum 
Widerſtande machten, und außerdem erhielten die Koſaken 
Befehl, im Fall eines Aufſtandes Feuer in den vier Quar⸗ 
tieren der Stadt anzulegen um dadurch die Aufmerkſamkeit 
der Einwohner abzulenken und durch die hierbei entſtehende 
Verwirrung, die Wegfuͤhrung des Koͤnigs, und die Aus⸗ 
fuͤhrung von Igelſtroͤms Plan, zu erleichtern. 

Waͤre dieſer Entwurf ausgefuͤhrt worden, ſo haͤtten 
dadurch die traurigſten Folgen für das unter Kosz ius zko 
vereinigte Heer entſtehen koͤnnen, gegen welches ſich dann, 
wenn die Ruhe in der Hauptſtadt wieder hergeſtellt war, die 
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Kraͤfte der Ruſſen und Preußen vereinigt wenden konnten; 
aber das Ganze wurde noch an demſelben Tage, wo die 
Befehle ausgefertigt waren, entdeckt und ſogleich begaben 
ſich nun alle in das Geheimniß der Inſurrection Eingeweihte, 
zu Kilinski, um hier uͤber das zu rathſchlagen, was man 
zu thun haͤtte. Es blieb durchaus keine Zeit zu verlieren 
und vorzuͤglich mußten die eilen, die ſich auf der Proſcri⸗ 
ptionsliſte befanden, denn Igelſtroͤm hatte wie bemerkt, 
den 18ten April ſchon zur Ausführung anberaumt. Man 
faßte daher den Entſchluß, ihm zuvorzukommen und die 
Inſurrection den 17ten ausbrechen zu laſſen. 


Uebrigens war es nicht moͤglich in dieſer Schnelle einen 
durchdachten Operationsplan zu entwerfen, um ſo weniger 
da ſich Keiner vorfand, der im Stande geweſen waͤre in ſo 
kurzer Zeit Befehle in Betreff des Marſches des polniſchen 
Corps und der Bewegungen der Einwohner in den verſchie— 
denen Quartieren der Stadt, zu ertheilen. Man uͤberließ 
ſich demnach hierin ganz der Vorſehung, indem man auf 
den Eifer und Enthusiasmus baute, von dem ſich Jeder 
beſeelt fühlte, auch zweifelte man nicht an einem guten Aus⸗ 
gange, da bei Allen, die hier handeln ſollten, Einigkeit des 
Willens und Muth herrſchten. Die Verzweiflung gab ſo⸗ 
mit den Anſtoß zu einem Unternehmen welches der Zufall bes 
guͤnſtigte, und das zu den verwegenſten die jemals verſucht 
wurden, gehoͤrte. 


Die einzige Vorſichtsmaßregel welche die bei Kilins ki 
verſammelten Verſchwornen, glaubten nehmen zu muͤſſen, 
beſtand darin, ſich noch in dieſer Nacht mit den polniſchen 
Officieren der Garniſon muͤndlich zu verſtaͤndigen, theils um 
ſich dieſer zu verſichern, theils aber auch ſich mit ihnen zu 
der Beſetzung des Arſenales zu vereinigen. Dies ſollte 
uͤbrigens das erſte Zeichen der Inſurrection ſeyn und war ein 
um ſo nothwendigerer Schritt, weil man dadurch den Ruſſen 
zuvorkam und ſich Kanonen und Alles was zur Bewaffnung 
des Volkes noͤthig war, verſchaffen konnte. 
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Die Verſchwornen trennten ſich hierauf nicht eher als 
bis ſie ſich wechſelſeitig noch den Eid geleiſtet hatten, fuͤr 
das Vaterland zu ſiegen oder zu ſterben. 


Fuͤnftes Capitel. 


Inſurrection von Warſchau. — Mokranowski wird Commandant; 
Zakrzewski Präſident der Stadt. — Bildung eines Regentſchafts⸗ 
rathes. — Deputation an den König. — Entwaffnung des Volkes 
auf Befehl des proviſoriſchen Rathes. — Maßregeln welche derſelbe 
anwendet um die öffentliche Ruhe wieder herzuſtellen. 


Ich habe in meinen Notizen die Beſchreibung der bluti⸗ 
gen Scenen unterdrüdt, welche am 17ten und 18ten April 
1794 in Warſchau ſtatt fanden und es wird hier hinreichen, 
wenn ich dieſerhalb eine Stelle aus den Memoiren von Pi- 
ſtor, ruſſiſchem Generalquartiermeiſter bei Igelſtroͤm, 
anfuͤhre, um die erſten Bewegungen der Inſurrection zu be⸗ 
ſchreiben. Man wird mich, hoffe ich, hierbei keiner Par⸗ 
theilichkeit bezuͤchtigen, wenn ich als Pole Wort für Wort 
den Bericht eines ruſſiſchen Augenzeugen wiedergebe. 

„Den Abend vor dem Ausbruch der Empoͤrung,“ er⸗ 
zählte Piſt or, „blieb ich wie gewöhnlich, bei dem Gene⸗ 
ral Igelſtroͤm bis elf Uhr in der Nacht; als ich mich von 
ihm entfernte, begab ich mich noch zu dem preußiſchen Mi⸗ 
niſter, von dem ich erſt nach Mitternacht wieder fortging.“ 

„Alles war ruhig auf den Straßen und je naher man 
dem Augenblicke des Ausbruches der Revolution kam, je 
weniger vermochte man dies zu ahnen. Doch wird behaup⸗ 
tet, daß am Abend des 16ten, mehr als funfzigtaufend Pas 
tronen ſtill von Hand zu Hand in der Stadt vertheilt 
wurden.“ 

„Nach drei Uhr des Morgens, bemerkte man eine Be— 
wegung im Arſenal und nach vier Uhr, verließ ein Detaſche⸗ 
ment der Garde zu Pferde, feine Caſerne und griff ein Pi: 
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quet der Unſrigen an, das mit zwei Feldſtuͤcken zwiſchen die: 
fer Caſerne und dem eiſernen Thore des Gartens des ſechſt⸗ 
ſchen Pallaſtes, aufgeſtellt war.“ 

„Das Piquet vertheidigte ſich und feuerte zwei n 
nenſchuͤſſe auf das feindliche Detaſchement, welches jedoch 
ſtaͤrker an Zahl, die Unfrigen zwang ſich zuruͤckzuziehen. Das 
Detaſchement hieb hierauf die Raͤder der Kanonen in Stuͤk⸗ 
ken und kehrte dann nach ſeiner Caſerne zuruͤck, aus welcher 
gleich darauf die ganze reitende Garde ausruͤckte, von der 
ſich zwei Eskadrons nach dem Arſenale und zwei nach dem 
Pulvermagazine, hinbegaben.“ 

„Mit dieſem Angriff begannen die offenen Feindſelig⸗ 
keiten der Polen gegen unſere Truppen. Mehrere Signale 
von Kanonenſchuͤſſe wurden nun vom Zeughauſe aus gege⸗ 
ben, um die polniſchen Truppen zu benachrichtigen, nach ihren 
Poſten zu eilen und um die Volksmaſſe zu verſammeln.“ 

„Der General Cichocki ſandte jetzt dem Regimente 
Dzialynski den Befehl zu, in die Stadt zu ruͤcken und 
auf das Schloß vorzumarſchiren; zugleich rief er aus ſeinen 
Fenſtern dem Volke zu: Zu den Waffen; zu den 
Waffen!“ f 

„Das Regiment von der Garde der Krone, verließ 
ebenfalls ſeine Caſerne und drang mit Ungeſtuͤm gegen das 
Pulvermagazin vor, von wo aus ſich ein Bataillon nach 
dem Schloſſe begab und das andere nach dem Arſenal, nach⸗ 
dem es vorher von den drei Compagnien der Schatzmiliz am 
Pulvermagazine war abgeloͤſt worden.“ 

„Dieſe Miliz hatte, nachdem fie ſehr fruͤh des Mor⸗ 
gens in Kaͤhnen über die Weichſel ſetzte, ſich nach dem Arſe⸗ 
nale begeben, hier Waffen empfangen und war dann nach 
dem Pulvermagazine marſchirt. Indem dieſes Corps nach 
dem Arſenale hinmarſchirte, mußte es in der langen Straße. 
bei zwei ruſſiſchen Compagnien vorbei; General Jgel⸗ 
ſtroͤm aber dem man dies meldete, gebot die Polen unge: 
hindert ziehen zu laſſen und die; Feindſeligkeiten nicht ſo nahe 
bei ſeinem Quartiere zu beg ginnen. 2 
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„Die Eskadrons von der Nationalreiterei, welche ſich 
zu Praga befanden, ſetzten ebenfalls uͤber die Weichſel und 
begaben ſich nach dem Arſenale. Anfaͤnglich hielten ſie die 
zu dem Zeughauſe führenden Straßen beſetzt, ſpaͤter ſtritten 
ſie aber zu Fuß gemeinſchaftlich mit dem Volke und warfen 
ſich in die Haͤuſer, um aus den Fenſtern auf die Ruſſen zu 
ſchießen. | | 

„Als General Igelſtroͤm von dem Lärm und den 
Feindſeligkeiten unterrichtet wurde, welche das Detaſche— 
ment der Garde zu Pferde gegen unſer Piquet ausuͤbte, be— 
fahl er ſogleich dem Generallieutenant Apraxin, unfere 
Truppen anf den ihnen angewieſenen Poſten zu verſammeln 
und ſandte in derſelben Zeit eine Botſchaft an den Koͤnig 
um Rechenſchaft uͤber das was vorging zu verlangen.“ 

„Die Antwort des Koͤnigs weiß ich nicht, doch fanden 
mehrere Botſchaften zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem König, und 
dem General Sgelftröm ſtatt.“ 

„Oer ehemalige Oberkammerherr, Fuͤrſt Caſimir 
Poniatowski, kam einmal von Seiten des Koͤnigs zu 
dem General, den Inhalt ſeiner Botſchaft kenne ich indeß 
ebenfalls nicht ꝛc. c.“) a 

Man wird in dieſen Denkwuͤrdigkeiten, aus denen ich 
hier eine Stelle anfuͤhre, eine ſehr genaue Beſchreibung der 
Bewegungen aller polniſchen Corps, ſowie der Maßregeln 
zu einem heftigen Widerſtande, den man ihnen entgegenſetzte, 
finden; eben ſo findet man darin auch eine Beſchreibung 
aller Scharmuͤtzel, die in den verſchiedenen Straßen von 
Warſchau ſtatt fanden; des Angriffes und der harten und 
moͤrderiſchen Vertheidigung des Palaſtes, welchen Igel: 
ſtroͤm mit den zur ruſſiſchen Legation gehoͤrigen Perſonen 
bewohnte, und der Rathſchlaͤge welche der Verfaſſer dem 


) Man muß ſich darüber wundern, daß Piſtor nicht die Rathſchläge 
kannte, welche der König Igelſtröm gab, und nicht die drin⸗ 
genden Bitten, ſich mit den Ruſſen aus der Stadt zu entfernen, 
um Ruhe und Ordnung dadurch wieder in Warſchau herzuſtellen. 
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Geſandten in Betreff deſſen was er in dieſem kritiſchen 
Augenblicke zu thun hatte, gab, und endlich ferner, der 
Art, wie Piſtor die Flucht des Generales erleichterte, um 
ihn aus der groͤßten Gefahr zu retten. 

Nirgends in dieſem Werke iſt uͤbrigens eine Spur von 
Schonung fuͤr die Polen wahrzunehmen, die man ſo viele 
Urſache zu haſſen hatte, aber uͤberraſchend iſt es dabei, aus 
den Bemerkungen die ſich im Laufe der Beſchreibung dieſer 
tragiſchen Scenen finden, zu ſehen, daß die Zahl der Volks— 
haufen und Militairs, welche hier gegen die Ruſſen fochten, 
im Allgemeinen weit geringer war als die der Truppen ſo 
Igelſtroͤm in der Stadt hatte und über die er verfügen 
konnte. Indem Piſtor die einzelnen Corps der polniſchen 
Militairs, ſowie der bewaffneten Volkshaufen, aufzaͤhlt, 
ergiebt ſich fuͤr die Erſteren nur ungefaͤhr die Zahl von zwoͤlf⸗ 
hundert, und fuͤr die Letzteren, von tauſend Mann. 

Am 17ten erſchien, begleitet von einem Trompeter, 
ein preußiſcher Huſarenofficier, den der in der Nähe der 
Stadt mit einem Truppencorps ſtehende General Wolky 
nach Warſchau ſendete, um zu erfahren, ob man hier gefon= 
nen ſey die Preußen als Freunde oder Feinde zu betrachten, 
und ob Stanislaus Auguſtus noch als Koͤnig von 
Polen anerkannt wuͤrde? Man erwiederte hierauf, daß Nie— 
mand die Achtung gegen den Koͤnig aus den Augen geſetzt 
habe, daß man ihm immer noch anhinge, und daß man 
die Preußen nicht angreifen wuͤrde, falls ſie fern von der 
Stadt und dem Pulvermagazine blieben. 

Da wenige Augenblicke ſpaͤter ſich die polniſchen Ulah⸗ 
nen welche das Pulvermagazin bewachten, dem preußiſchen 
Lager genaͤhert hatten, ſo ſandte der General einen zweiten 
Officier, den man frei durchließ, mit dem Auftrage ab, den 
Koͤnig von Polen zu fragen: „ob dieſe Ulahnen von der Par⸗ 
thei von Sr. Maj. waͤren oder gegen denſelben handelten?“ 
Die Antwort des Koͤnigs hierauf war: „Daß er und 
feine Nation nur Eines ausmachten; daß die 
Ruſſen ihre einzigen Feinde waͤren, und daß 
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er ſich ſchmeichle, der preußiſche General 
wurde nichts Feindliches unternehmen.“ 

Nach den Militairberichten die man unter Igel⸗ 
ſtroͤms Papieren fand, belief ſich die ruſſiſche Garniſon 
auf ſiebentauſend neunhundert acht und vierzig Mann, von 
denen zweitauſend zweihundert fuͤnf und ſechzig in den beiden 
Tagen der Revolution in Warſchau umkamen, und einhun⸗ 
dert zwei und zwanzig verwundet wurden. Außerdem machte 
man noch einundſechzig Dfficiere und tauſend ſiebenhundert 
vier und ſechzig Soldaten, die inbegriffen welche bis zum 
1ften Mai in der Umgegend von Warſchau den Polen in die 
Haͤnde fielen, gefangen. 

Indem man ſich der Archive der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft und der geheimen Canzlei von Jgelſt roͤm bemaͤchtigte, 
die man in dem von ihm bewohnten Gebäude fand, erhielt 
man zugleich die Correſpondenz und den Faden der Verbin: 
dung, welche dieſer Miniſter mit mehreren Polen unterhals 


ten hatte. Dieſe Documente dienten jetzt zur Anklage ge⸗ 


gen die, welche ſich ſtark dadurch bloßſtellten, und die jetzt 
während der zwei Tage der Aufregung, von dem Volke öf— 
fentlich ausgeziſcht wurden und mehr als einmal in der Ges 
fahr ſchwebten, als Opfer von deſſen Rache zu fallen, und 
uͤber die endlich, in Folge der erhaltenen Aufſchluͤſſe das 
Todesloos geſprochen ward, dem ſie mitten in dem allge— 
meinen Grimm gegen alle Anhaͤnger Rußlands, nicht entgehen 
konnten. 

In dieſem Palaſt von Igelſtroͤm, deſſen Beſitz⸗ 
nahme ſo vieles Blut von beiden Seiten koſtete, konnte man 
das Volk nicht abhalten zu pluͤndern, doch muß man es als 
etwas Außerordentliches betrachten, daß drei Tage darauf, 
in Folge einer Proclamation des Praͤſidenten der Regenſchaft, 
alle hier weggenommene Bankzettel, ſowie eine Summe von 
fuͤnfundneunzig tauſend Ducaten in Golde, die man in den 
Caſſen des Miniſters 1 hatte, zuruͤckgegeben 
wurden. N 5 
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Eben ſo wenig darf man einen Zug von Ehrlichkeit 
und Uneigennüßigfeit von einem Soldaten des Regiments 
Dzialynski übergehen, der tauſend Ducaten fand, fie 
dem oͤffentlichen Schatz uͤberbrachte, jede ihm dafür gebotene 
Belohnung ausſchlug und nur mit Muͤhe bewogen werden 
konnte, einen Ducaten anzunehmen, indem er fortwaͤhrend 
wiederholte, daß er ſeine Belohnung in dem Vergnuͤgen 
faͤnde, ſeinem Lande zu dienen und ie Pflicht zu er⸗ 
fuͤllen. 

Am Abend des 17ten draͤngte ſich das Volk in Hau⸗ 
fen in den Schloßhof, wo es den General Mokranowski, 
und den ehemaligen Praͤſidenten der Stadt, Zakrz ewski, 
fand, und den Erſteren ſogleich zum Commandanten, den 
Zweiten zum Präfidenten von Warſchau, ausrief. Beide 
verdienten auch dieſes Vertrauen, denn Beide hatten ſich 

dem Vaterlande nuͤtzlich bewieſen: der Eine indem er 
tapfer im Feldzuge von 1792 kaͤmpfte, der Ande⸗ 
re, indem er mit Eifer und Hingebung die Stelle eines 
Praͤſidenten der Municipalitaͤt verwaltete, die ihm durch 
die Conſtitution vom Sten Mai zugetheilt worden war; auch 
hatte Zakrzewski nicht aufgehört für die Wiederherſtel⸗ 
lung dieſer Conſtitution, die Aufhebung der Deerete der Tar⸗ 
gowiczer Confoͤderation, die Widerrufung des letzten Thei⸗ 
jungsvertrages und die Vertreibung der fremden Truppen 
von dem Gebiete der Republik, zu wirken. 
Bekleidet mit der ihm übertragenen Macht, begannen 
Mokranowski und Zakrzewski ihre Obliegenheiten 
damit, die Fortſchritte der Feuersbrunſt hemmen zu laſſen, 
die in verſchiedenen Theilen der Stadt ausgebrochen war. 
Den 18ten des Abends, war Alles wieder ruhig und da man 
am 19ten die gewiſſe Nachricht hatte, daß die Ruſſen und 
Preußen ſich zuruͤckzogen, ſo begaben ſich dieſe beiden Maͤn⸗ 
ner auf das Rathhaus, um hier einen Regentſchaftsrath zu 
bilden, zu deſſen Mitgliedern ſie ſich erklaͤrten und ſich zugleich 
zwoͤlf Perſonen beiordneten, die auf eine vortheilhafte Art 
bekannt waren. Dieſer Rath war übrigens nur proviſoriſch 
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und beſtand aus acht Edelleuten und ſechs Buͤrgern. Man 
begann damit zu erklaͤren, daß man die Inſurrectionsakte 
von Krakau ohne allen Vorbehalt annehme; zugleich wurde 
eine Deputation an den Toͤnig geſendet, um ihm die Vers 
fi icherungen der Ehrfurcht und Anhaͤnglichkeit des neugebilde⸗ 
ten Confeils zu überbringen, aber auch dabei zu melden, 
daß man nur Kos ziuszbo's er einen unbedingten 
Gehorſam leiſten koͤnne. 

Dieſe Deputation forderte dabei den König auf, die 
Schritte der Nation zu beguͤnſtigen und die Hauptſtadt nicht 
zu verlaſſen. Der König erwiederte hierauf: „daß er nicht 
daran denke ſich von Warſchau zu entfernen; daß ihn die 
Zeichen von Achtung und Ehrfurcht die man ihm gaͤbe, freu⸗ 
ten; daß Niemand aufrichtiger als er, Polens Wohl und 
Gluͤck wuͤnſche; daß ſein eigenes Gluck unzertrennlich von 
dem der Nation ſey; daß er ſtets gethan habe, was die 
Mehrzahl gewuͤnſcht haͤtte, und daß, da er heute zum erſten 
Male in ſeinem von Widerwaͤrtigkeiten und Leiden zuſam⸗ 

mengeſetzten Leben, die ganze Nation in einem Wunſche und 
Willen vereinigt ſaͤhe, er daraus eine gute Vorbedeutung 
zoͤge; daß er wuͤnſche dieſe Einigkeit mit feinen Landsleuten 
eben ſo zu theilen, wie die Beharrlichkeit in den Mitteln um 
zu dem Zwecke zu gelangen; daß, indem er hoffen wolle, 
daß dieſe Unternehmung zum Beſten des Staates ausſchluͤge, 
er den Polen dabei anempfoͤhle, durch ihre Handlungen zu 
beweiſen, wie ſehr ſie die Religion, die Rechte des Eigen⸗ 
thums, den Unterſchied der Stände und den Thron ehrten.“ 
Zugleich verlangte er noch für den preußiſchen Miniſter Bu ch⸗ 
holz eine Bedeckung, damit ſich dieſer ſicher in das preußi— 
ſche Lager begeben koͤnne. 

Noch an demſelben Abend ſandte die Regentſchaft eine 
zweite Deputation an den Koͤnig um ihn zu benachrichtigen, 
daß man um die Hochachtung gegen die Religion darzulegen, 
den naͤchſten Morgen nach der feierlichen Meſſe, ein Te 
Deum ſingen, daß noch an dieſem Tage die Ordensritter 
ihre Abzeichen wieder anlegen und daß man ſich ſorgfaͤltig 
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mit der Polizei und der Herbeifchaffung der Lebensmittel fuͤr 
Warſchau beſchaͤftigen wuͤrde; in Betreff des preußiſchen 
Miniſters aber, in der Furcht ihm für den Augenblick keine 
hinreichende Escorte geben zu koͤnnen die ihn gegen den Un⸗ 
willen eines aufgeregten Volkes zu ſchuͤtzen vermoͤchte, den 
Vorſchlag mache, Hr. von Buchholz möchte feine Abreiſe 
noch einige Tage verſchieben, waͤhrend welcher Zeit man ihm 
eine Sicherheitswache geben wolle. 

Den andern Tag, am Ofterfefte, wurde das Te Deum 
in Gegenwart des Koͤnigs und deſſen Hofes, ſowie der von 
Neuem mit ihren Inſignien bekleideten Ordensritter geſungen. 
Buch holz bekam eine Sicherheitswache und ſandte an den 
General Wolki, zu dem er ſich zu begeben wuͤnſchte, eine 
Aufforderung, ſich aus der Gegend von Warſchau zuruͤck⸗ 
zuziehen. 

Der proviſoriſche Rath expedirte hierauf einen — 
an Kosziuszko, um ihn von allem Vorgefallenen zu be⸗ 
nachrichtigen; zugleich beſchloß man am 20ſten April, die 
Entwaffnung des Volks um allen Unannehmlichkeiten zuvor⸗ 
zukommen die aus einer Verſaͤumung dieſer Maßregel ent⸗ 
ſtehen konnten, und befahl den Bewohnern von Warſchau, 
die aus dem Arſenale erhaltenen Waffen wieder abzuliefern: 
eine Sache, die auch ſogleich geſchah. Hierauf beſchaͤftigte 
ſich der Rath damit, paſſende Quartiere für die ruſſiſchen 
Gefangenen ſowohl vom Militair als Civil, unter denen 
ſich mehrere von der ruſſiſchen Geſandtſchaft befanden, zu 
beſtimmen und ergriff übrigens noch alle anderen zur Auf: 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung nothwendigen Mat 
regeln. 

Da dieſes Benehmen des Rathes in Betreff der zu War⸗ 
ſchau gefangenen Ruſſen, zu Igelſtroͤms Kenntniß kam, 
ſo antwortete dieſer Miniſter, der bereits die Ueberbleibſel 
der ruffifchen Truppen eingeholt hatte, der Fuͤrſtin Gage 
rin, die ihn von der guten Behandlung unterrichtet hatte, 
welche ſie in Warſchau erfuhr: „Ich ſehe mit Vergnuͤgen 
daß man ſie mit Menſchlichkeit * und ſelbſt nicht 
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die Ihnen ſchuldige Achtung aus den Augen ſetzt. Hieran 
erkenne ich die polniſche Nation, die ſich nie zur Grauſam⸗ 
keit hinneigen wird und zu deren Haupttugenden ſtets 
Menſchlichkeit gehoͤrte. Ich erklaͤre auch demnach hiermit, 
daß ich nicht undankbar gegen diejenigen ſeyn werde, welche 
Ihnen Aufmerkſamkeit in Ihrem Unglüde erweiſen.“ 

Einige Jahre nach dieſen Vorgaͤngen, kam ich mit 
mehreren auswaͤrtigen Miniſtern zuſammen, die ſich zu der 
Epoche der Warſchauer Revolution in dieſer Hanptſtadt be⸗ 

fanden und unter Anderem mit dem Nuncius des Papſtes, 
dem ſchwediſchen Geſandten, Baron v. Toll, dem preußiſchen 
Geſandten Buchholz und dem oͤſterreichiſchen Geſchaͤftstraͤ— 
ger De Cache, die mir ſaͤmmtlich verficherten, daß ihre Ruhe 
während der Tage des 17ten und 18tꝛen April nicht einen 
Augenblick ſey geſtoͤrt worden und daß ſie die Erbitterung 
abgerechnet, mit welcher man gegen die Ruſſen gefochten, 
nie ein ſanfteres und leichter zu leitendes Volk geſehen haͤt⸗ 
ten als das von Warſchau. 

Noch nicht zufrieden indeſſen mit den der Buͤrgerſchaft 
gegebenen Befehlen, die Waffen im Zeughauſe wieder abzu- 
liefern, befürchtete der proviſoriſche Rath daß dennoch viel— 
leicht einige Unruhige ſich zu Exceſſen verleiten laſſen moͤchten 
und befahl daher diejenigen welche am Geneigteſten dazu ers 
ſchienen Tumulte zu erregen, aufzuſuchen und ſie zu den Vor⸗ 
poſten anzuwerben. Durch eine gedruckte und in der gan— 
zen Stadt bekannt gemachte Proclamation, wurde dabei Als 
len und Jeden die nicht im Dienſte waren, verboten, auf 
den Straßen mit Saͤbeln oder Feuergewehren zu erſcheinen 
und erklaͤrt, daß diejenigen als Verbrecher betrachtet werden 
ſollten welche unter dem Vorwande nach Schuldigen zu 
ſuchen, in das Haus irgend eines Privatmannes dringen oder 
ſonſt Jemand belaͤſtigen würden. 

Aus allen dieſen Schritten fieht man ſowohl wie aus 
der Krakauer Inſurrectionsakte und den Proclamationen von 
Kosziuszko, daß die polniſche Revolution auf nichts 
weniger als die Grundſaͤtze des Jacobinismus gegruͤndet war, 

T 


und wenn ſich ſpaͤter einige Abentheurer fanden, die ohne Re⸗ 
ligion, ohne Sitten und Geſetz, die momentane revolutio⸗ 
naͤre Begeiſterung des Volkes benutzten und ſich Vergehun⸗ 
gen zu Schulden kommen ließen, ſo haben die ihnen erwie— 
ſene Verachtung von Seiten der friedlichen Einwohner von 
Warſchau, und die Strafe welche ſie erhielten, es hinreichend 
bezeugt, wie gut ſowohl die Geſinnungen der Nation im All⸗ 
gemeinen waren, als welche Strenge auch die Regierung 
anwendete, um alle Mißbraͤuche zu unterdrüden. 
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Sechſtes Capitel. 


Es gelingt dem General Sgelftröm feine Truppen bei Lowiez zu ver⸗ 
ſammeln. — Befehl an den General Deniſſoff. — Schlacht von 
Szezekociny. — Kos ziuszkos Bericht an das Conſeil über den 
Ausgang derſelben. — Gefecht bei Chelm. — Kriegserklärung von 
Preußen. — Tagesbefehl von Kosziuszko. — Maßregeln der 
Regierung um den Finanzen aufzuhelfen. — Beſetzung von Krakau 
durch die Preußen. — Aufrührerifche Bewegungen in Warſchau. — 
Die Tage des 27ſten und 28ſten July. — Kos zius zkos Procla⸗ 
mation bei dieſer Gelegenheit. — Vorrücken öſterreichiſcher Truppen 
auf das Gebiet von Polen. — Proclamation des Grafen von Ars 
noncourt. — Die ruſſiſchen und preußiſchen Truppen nähern ſich 
Warſchau. — Kosziuszko verfammelt feine Streitkräfte in der 
Gegend dieſer Stadt. — 


Nach feinem Ruͤckzuge aus Warſchau ſchloß ſich Jgel— 
ſtroͤm mit ungefähr zweihundert und funfzig Mann an die 
preußiſchen Truppen an und zog ſich mit dieſen auf das rechte 
Ufer der Weichſel und Narew zuruͤck.“) Er uͤberſchritt 
hierauf von Neuem die Weichſel, um ſich zu Ryczywol mit 
den aus Warſchau gekommenen ruſſiſchen Truppen unter 
dem Befehl des General No wicki zu vereinigen und ſich 
zugleich dem Deniſſoffſchen Corps zu naͤhern, das in 
der Gegend von Opatow ſtand. 8 ö 


) S. Pistor, Mem. trourds à Berlin p. 150. 
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So gelangte Igelſtroͤm endlich dahin, bei os 
wiez alle feine Truppen, die aus ungefähr ſiebentauſend 
Mann beſtanden, zu verſammeln; doch empfing er hier auch 
gleich bei ſeiner Ankunft die Nachricht, daß die Inſurgenten 
von Chelm und Lublin, ohngefaͤhr zehntauſend Mann an 
der Zahl, bei Pulawy uͤber die Weichſel gegangen waͤren. 
Wie man behauptet, ſo haͤtte Deniſſoff dies Ereigniß 
verhindern koͤnnen das jetzt befuͤrchten ließ, die Polen wuͤrden 
ihn bei Staszav im Ruͤcken und in die Flanke nehmen, wähs 
rend er das bei Polaniec an der Weichfel berſchanzte Heer 
von Kosziuszko vor ſich hatte. 

Da Igelſtroͤm beſorgt uͤber die 18 war, in wel⸗ 
cher ſich Deniſſoff hierdurch befand und vernommen 
hatte, daß der General Favrat mit preußiſchen Truppen 
in das Krakauer Palatinat vorruͤckte, ſo wuͤnſchte er daß 
Denifſoff ſich mit ihm vereinigen und dieſerhalb der preu— 
ßiſche General ſich mehr dem Deniſſoffſchen Corps naͤ⸗ 
hern ſollte, um dieſe Vereinigung zu erleichtern. 

Nachdem Favrat Lebensmittel für feine Truppen ers 
halten hatte, ſetzte er ſich aber nach Krakau in Marſch um 
Kosziuszkos Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen und griff 
bei Skala, drei Stunden von Krakau, eine Avantgarde an, 
die ſich nach der Stadt hin zuruͤckzog. Auf der andern Seite 
verließ Deniſſoff feinen Poſten bei Staszav in der Nacht 
des Gefechtes von Skala und traf hierauf nach einem drei⸗ 
tägigen Marſche, mit den Preußen zuſammen. Hierauf 
ließ er einen Theil ſeiner Truppen bei Szezekociny ein Lager 
beziehen, ſtellte das Corps des General Chr ouszezoff 
zu ſeiner Rechten eine Stunde von ſich entfernt, um die Com⸗ 
munication mit den Preußen die in der Gegend von Zarno— 
wiec cantonnirten, zu unterhalten und das Corps des Ge⸗ 
neral Rachmanow in einiger Entfernung auf feinen lin— 
ken Fluͤgel, nach der Grenze von Suͤdpreußen zu. 

Unterdeſſen war der Prinz von Naſſau nach Lowicz 
gekommen und hatte die Nachricht uͤberbracht, daß der Koͤ— 
nig von Preußen in wenig Tagen ankommen und das Com⸗ 
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mando über feine Truppen ſelbſt ubernehmen wurde; demzu⸗ 
folge gab Igelſtroͤm dem General Deniſſoff den Bea 
fehl, ſich allen Bewegungen anzuſchließen die der König 
von Preußen fuͤr gut finden würde ‚gegen die Pate an⸗ 
zuordnen. 

Kosziuszko tber dem General Deniffoff auf 
dem Fuße gefolgt war, nahm ſeine Stellung zu Jendrzeiow, 
vier Stunden von Szezekociny und fuͤnfe von Zarnowiec. 
Er hatte funfzehn bis ſechzehntauſend Mann ee 
Truppen, und an zehntauſend Bauern bei ſich. ) e 

Dies war die Stellung ſowohl der alllirten als de 
polniſchen Truppen kurz vor der Ankunft des Königs von 
Preußen zu Zarnowiec. Drei Tage ſpaͤter ruͤckte Kos: 
ziuszko gegen das unmittelbar von Deniſſoff befehligte 
Corps vor und nahm ſeine 1 drei Viertelſtunden 
von Szezekociny. 

Den Sten Suny griff er hierauf die Vorpoſten an und 
zwang ſie ſich zuruͤckzuziehen; die ſchlechten Wege aber und 
die Annäherung der Nacht, verhinderten ihn dieſe erſten 
Vortheile weiter zu verfolgen. Die beiden Armeen blieben 
demnach die Nacht unter den Waffen und ruͤckten mit Ans 
bruch des Tages in Schlachtordnung gegen einander vor. 
Wie groß war jedoch das Erſtaunen der Polen, als ſie ſich 
auf einmal auf ihrem linken Flügel von den Preußen ange: 
griffen ſahen, auf die ſie jetzt noch nicht zu ſtoßen gehofft 
hatten, und das, ganze Artilleriefeuer derſelben aushalten 
mußten, ohne ihnen ein aͤhnliches hinreichendes en 
ſetzen zu koͤnnen. 

Ich unterdruͤck e hier die naͤhere Beſchreibung dieſes Ge⸗ 
fechtes, daß man die „Schlacht von Szezekociny“ 
genannt hat, denn da ich nicht Augenzeuge war, ſo wuͤrde 
ich genoͤthigt ſeyn mich mehr oder minder partheiiſcher Be— 
richte dabei bedienen zu muͤſſen. Die Sache iſt, daß der 
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Generaliſſimus Kosziuszko hier nur glaubte es mit 
den Ruſſen allein zu thun zu haben, ſtatt dem aber das ganze 
preußiſche Heer unter dem Befehl des Koͤnigs ſelbſt, mit gegen 
ſich fand, wodurch die feindlichen Kraͤfte zweimal ſtaͤrker 
wurden als die der Polen. Dieſe kaͤmpften uͤbrigens mit 
gewohnter Tapferkeit; ſie durchbrachen das ruſſiſche Heer 
auf mehreren Punkten und griffen den linken Fluͤgel der 
Preußen fo kraftvoll an, daß dieſer genoͤthigt war ſich zuruͤck— 
zuziehen “); trotz aller dieſer Vortheile hielt es Kos ziuszko 
jedoch nicht fuͤr wohlgethan, ſein Heer gegen ſo uͤberlegene 
Kraͤfte auszuſetzen und glaubte ſich Warſchau naͤhern zu 
muͤſſen, um die Hauptſtadt vor dem Feinde zu decken und 
alle disponible Kraͤfte hier an ſich zu ziehen. Er befahl des— 
halb den Ruͤckzug ſeiner Truppen, die ohne die Fehler eini— 
ger Officiere, welche Kosziuszkos Befehle nicht puͤnkt⸗ 
lich ausführten, und ohne den Verluſt der Generale Gro— 
chowski und Wodzicki, welche bei dieſer Gelegenheit 
ihren Tod fanden, den Vortheil davon getragen haben wuͤr— 
den. Kosziuszko bewerkſtelligte übrigens feinen Ruͤck⸗ 
zug in guter Ordnung und ohne von dem Feinde, der es 
nicht wagte ihn zu verfolgen, beunruhigt zu werden. 

In dem zu Kielce unter dem Oten Juny ausgegebenen 
Tagesbefehle, iſt der Verluſt der Polen auf tauſend Mann 
und acht Kanonen angegeben. Ein ruſſiſcher General wurde 
getoͤdtet und mehrere Officiere verwundet. 


Folgendes iſt das Schreiben von Kosziuszko an 
den Rath in Warſchau, in welchem er die Vorgaͤnge der 
Schlacht von Szezekoeiny meldet: 

„Da ich das Conſeil fo ſchnell als möglich von der 
Affaire zu unterrichten winfche, die geſtern ſtatt fand, ſo 
beeile ich mich vorlaͤufig zu melden, daß ich durch den an 
Zahl zweimal uͤberlegenen und mit einer furchtbaren Artille⸗ 
rie verſehenen Feind, angegriffen worden bin. Wir haben 
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in der That einen wenig bedeutenden Verluſt in Verhaͤltniß 
zu dem gehabt, den wir dem Feinde zufuͤgten, doch verlo— 
ren wir die Generale Grochowski und Wozicki, die im 
Gefechte getoͤdtet wurden. Der Feind hat uns auch einige 
Kanonen genommen. Es war nicht der Wille der Vorſe— 
hung, daß das gluͤckliche Reſultat dieſes Tages uns ſtolz 
machen ſollte, denn in dem Augenblick als der Sieg in un⸗ 
ſern Haͤnden lag, beraubten uns die Abweſenheit einiger 
Subalternofficiere und die Flucht eines Bataillons, aller 
errungenen Vortheile. Dennoch haben wir uns in guter 
Ordnung nach einer Kanonade von drei Stunden, zuruͤck⸗ 
gezogen.“ 

„Bald werde ich der Nation einen genauen und aus⸗ 
führlichen Bericht von dieſer Affaire geben; einſtweilen be— 
ſchraͤnke ich mich darauf dem hohen Rathe zu empfehlen, 
Nichts zu verſaͤumen um die Ruhe in Warſchau und dem 
ganzen Lande zu erhalten und den Geiſt der wahren Repu— 
blicaner zu beleben, daß ſie ihren Eifer und ihren guten 
Willen verdoppeln. Eben ſo erinnere ich den Rath an die 
Nothwendigkeit, die Befehle zu der neuen Aushebung ein⸗ 
zuſchaͤrfen, damit dieſe bewaffnete Macht fo ſchnell als moͤg⸗ 
lich zu den verſchiedenen Corps unſerer Truppen, die ſich 
naͤher an der Hauptſtadt befinden, ſtoßen koͤnnen.“ 


„Gegeben im Lager bei Malogoszez den 7ten Juny 
1794. 8 


unterz. T. Kosziuszko.“ 


Dieſer Brief wurde im Publikum bekannt, aber das 
Conſeil hielt es fuͤr gut den näheren Bericht über das Tref⸗ 
fen von Szcezekociny mit Stillſchweigen zu übergehen und die 
Bewohner von Warſchau fuͤhlten ſich dieſerhalb um ſo be⸗ 
ſorgter und beunruhigter, als gleichzeitig die Nachrichten 
von dem Unfalle ankamen, den der General Zaionczek bei 
Chelm am 8ten Juny erlitten hatte. Dieſes Treffen, das 
ohngefaͤhr ſechs Stunden dauerte, haͤtte ganz zum Vor⸗ 
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theil der Polen ausſchlagen können, da dieſe hier von einem 
Fuͤhrer befehligt wurden, der voll Eifer und guten Willen 
war; allein ſie vermochten ſich nicht mit einer kleinen Zahl 
von Kanonen gegen eine furchtbare Artillerie zu halten, von 
der fie ſich ploͤtzlich von allen Seiten niedergeſtreckt ſahen. 

Die Feinde der Revolution benutzten jetzt den Eindruck 
den dieſe unguͤnſtigen Nachrichten von der Armee in Wars 
ſchau hervorbrachten, um den Muth ſelbſt der kuͤhnſten Pa— 
trioten niederzuſchlagen. Man fing an von Verrath und 
der: Nachläffigkeit mehrerer hoͤher ſtehenden Officiere zu 
murmeln, denn daß andere Urſachen die Unfälle unferer für 
unuͤberwindlich gehaltenen Truppen herbeigefuͤhrt haben 
koͤnnten, wollte Niemand glauben. 

Um den offentlichen Geiſt wieder zu beleben, ließ jetzt 
der hohe Rath eine Kriegserklaͤrung gegen Preußen bekannt 
machen. Sie wurde den Einwohnern von Warſchau mit 
Trompetenklang verkuͤndet und der kraftvolle, begeiſterte 
Styl in dieſer Akte, war ganz dazu geeignet die Nation zu 
eleetrifiven und ihren Muth wiederaufzurichten. Dieſe Des 
claration war uͤbrigens von Ignaz Potocki, als Praͤſi⸗ 
denten des hohen Rathes unterzeichnet, und erſchien zu 
Warſchau den 12ten Juny 1794. 

Unter dem 10ten deſſelben Monates hatte der Gene: 
raliſſimus aus feinem Lager bei Kielce, einen Tagesbefehl 
erlaſſen, in welchem er bekannt machte, daß da ſich die Trup⸗ 
pen des Koͤnigs von Preußen mit den Ruſſen vereinigt haͤt⸗ 
ten um gegen das polniſche Heer zu kaͤmpfen, indem ſie die 
Grenzen uͤberſchritten welche die theilenden Maͤchte fruͤher 
ſelbſt feſtſetzten: ſo habe er beſchloſſen, den Kraͤften der 
Nation eine andere Richtung zu geben und befoͤhle daher allen 
Commandanten der Linientruppen ſoweit als es ihnen moͤg⸗ 
lich ſey über die preußiſchen und ruſſiſchen Grenzen vorzu⸗ 
ruͤcken, hier die Inſurrectionsakte der Polen bekannt zu 
machen und die Freiheit verkuͤndend, die unter das Joch der 
Sklaverei gebeugten Voͤlker aufzufordern, ſich in Maſſe ge⸗ 
gen ihre Unterdruͤcker zu erheben. Er ſchrieb dabei den Fuͤh⸗ 
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rern aller Corps vor, nicht allein in die neuerdings von Po⸗ 
len abgeriſſenen Laͤnder vorzudringen, ſondern auch in die⸗ 
jenigen, die ſeit längerer Zeit ſchon Rußland und Preußen 
einverleibt worden waren und allen denen Hülfe und Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu gewaͤhren, die ihre Freiheit und ihr altes Vater⸗ 
land wieder zu gewinnen trachteten. Zugleich verſprach er dies 
jenigen großmuͤthig zu belohnen, welche ihre Pflicht am Bes 
ſten erfuͤllen wuͤrden und ſicherte ihnen Gratificationen, theils 
aus dem Schatz der Nationalguͤter, theils aus dem Erloͤs 
der Beſitzungen zu, die man von den Landesverraͤthern con⸗ 
ſisciren würde. Dabei empfahl er noch die groͤßte Schnelle 
in der Ausfuͤhrung ſeiner Befehle und zweifelte um ſo weni⸗ 
niger an einem guten Erfolge, da jene Gegenden wohin er 
den Kriegsſchauplatz zu verlegen gedachte, nur von wenigen 
Truppen vertheidigt wurden. 

Dieſer Tagesbefehl ſo wie die Kriegserklaͤrung gegen 
Preußen, konnten nicht verfehlen einen großen Eindruck auf 
die Gemuͤther hervorzubringen, und man ſah ſogleich eine 
Maſſe von Freiwilligen ſich erheben, die ſich erboten unter 
Kosziuszko zu dienen; aber der Zuſtand der Finanzen 
war in einer aͤußerſt traurigen Lage. Schon hatte ſich die 
Regierung genoͤthigt geſehen, zu außerordentlichen Mitteln 
ihre Zuflucht zu nehmen und am Sten Juny die Einfuͤhrung 
von Bankzetteln zu decretiren, die ſowohl durch den Schatz 
als durch Hypotheken auf die Staroſteien und Nationalguͤ⸗ 
ter garantirt werden ſollten. Mit dieſen Zetteln ſuchte man 
bem Mangel des baaren Geldes abzuhelfen, der ſich von 
Tage zu Tage fuͤhlbarer machte. 

Den 13ten Juni verbot der hohe Rath unter ſchwerer 
Strafe, die Ausfuhr des Silbers und Goldes, und um 
die Ausführung dieſer Maßregel zu ſichern, ließ er die pol⸗ 
niſchen Muͤnzen auf den Fuß der preußiſchen praͤgen, indem 
er beſtimmte, daß die koͤlniſche Mark Silber vierundachtzig 
und einen halben Gulden polniſch geben ſollte. Außerdem 
verlangte er noch, daß die Einwohner uͤber die durch die 
Inſurrectionsakte von Krakau beſtimmten außerordentlichen 
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Auflagen, noch alle die entrichten ſollten, welche durch den 
conſtitutionellen Reichstag vorgeſchrieben worden waren, 
und bedrohete dabei die Saumſeligen mit der ſtrengſten 
Execution. 5 5 

Ein neuer Unfall vermehrte bald aber noch die Unzu⸗ 
friedenheit und die Beſorgniſſe der Warſchauer. Nach dem 
Treffen bei Szezekociny hatte der Koͤnig von Preußen einen 
Theil ſeines Heeres nach Krakau hin beordert. Zwei von 
feinen Generalen zeigten fi) den 14ten Juny gegen Abend 
vor der Stadt; General Wieniawski, der hier befehligte, 
hatte von Kosziuszko den Auftrag erhalten, ſich im Fall 
daß die Stadt von den Preußen mit einem Angriff bedroht 
wuͤrde, und im Fall daß dieſe mit uͤberlegenen Kraͤften hier 
erſchienen, mit der ganzen Garniſon und Artillerie zuruͤck— 
zuziehen. Es war ihm aufgegeben, über die Weichſel zu 
gehen, ſich nach Gallizien zu wenden und die Citadelle von 
Krakau den Händen der Oeſterreicher zu uͤbergeben. Sey es 
nun, daß Wieniawski die Oeſterreicher hierzu nicht zu 
beſtimmen vermochte, oder daß er die ihm anvertraute Stadt 
nur nachlaͤſſig verteidigte, oder daß er ſich gar, wie man 
ihn anklagte, eines Verrathes ſchuldig machte, genug, er 
leiſtete gar keinen Widerſtand und Krakau ergab ſich am Löten 
Juni den Preußen. s 

Der General Elsner zog daſelbſt mit einem Corps 

von dreitauſend Mann ein, nachdem Wieniawski einige 
Stunden vorher ſich in das preußiſche Lager begeben 
hatte. ) 5 


) Der Verf. der Histoire de la revolution de Pologne en 1794, fagt 
dieſerhalb S. 127: f 
„Der Verluſt der Schlacht von Szezekociny führte den von 
Krakau herbei. Dieſer Ort, der mit einer ſchlechten- Mauer ver⸗ 
ſehen war und aller Vertheidigungsmittel entbehrte, dabei nur acht 
Kanonen und eine Garniſon von neu ausgehobener Mannſchaft 
hatte, die blos mit Senſen bewaffnet war, konnte ſeine Rettung 
nur durch ein Wunder erwarten.“ 
„Weil er kein Wunder verrichtete, ſo beſtrafte man den Com⸗ 
mandanten dieſer Stadt, Wienigwski, auf eine grauſame Art,“ 
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Dieſe ungluͤckſelige Neuigkeit kam ſehr ſchnell zur Kennt⸗ 
niß der Bewohnern von Warſchau, doch ließ das Stillſchwei⸗ 
gen welches der hohe Rath uͤber dieſes Ereigniß beobachtete, 
die Sache noch einige Zeit in Zweifel ziehen, als man aber 
endlich die Gewißheit erfuhr, da war die Beſtuͤrzung all⸗ 
gemein. 5 
Zwei Niederlagen im Laufe weniger Tage und die Bes 
ſetzung Krakaus durch die Preußen, dies waren mehr als 
hinreichende Unfälle, um die Einwohner der Hauptſtadt zu 
Boden zu druͤcken. Eine tiefe Niedergeſchlagenheit und ein 
duͤſteres Schweigen herrſchten jetzt uͤberall und ſowohl die 
Raͤnkemacher als die Feinde der guten Sache, wußten dieſe 
Vorgaͤnge trefflich zu benutzen, um die Gemuͤther noch mehr 
zu erbittern und ſie zu unruhigen Bewegungen zu entflammen. 
Man ſuchte nach den Gruͤnden der Uebergabe einer Feſtung, 
die mit weit ſchwaͤcheren Mitteln in fruͤheren Kriegen ſehr 
überlegenen Kräften widerſtanden hatte, und fand keine an- 
dere als den Verrath, worauf ſich dann von allen Seiten 
ein allgemeines Geſchrei gegen die Verraͤther erhob. 

Die Ultrarevolutionairs, die man mit Recht mit dem 
Namen Jacobiner belegen konnte, benutzten dieſen allge— 
meinen Unwillen, um der am Leichteſten verführbaren Volks⸗ 
claſſe einzureden, daß dieſe Verraͤthereien nur durch die 
Nachlaͤſſigkeit der Regierung, die zu verurtheilen und zu bes 
ſtrafen welche in den öffentlichen Gefaͤngniſſen ſaßen, ent 
ſtanden waͤren, und nun begann das Geſchrei nach dem Tode 
der in dieſen Gefaͤngniſſen befindlichen Perſonen, gleich als 
wären dieſe ſchuld an dem Verluſte der beiden Gefechte und 
der Uebergabe von Krakau. 

Den 25ſten Juni übergab man dem hohen Rathe eine 
Denkſchrift, in welcher mehrere Reformen verlangt und zu— 
letzt die Beſtrafung der Verraͤther gefordert wurde; da die— 
ſer Rath jedoch mehrentheils aus bedachtſamen und gemaͤßig⸗ 
ten Maͤnnern beſtand, ſo erhielten die Fanatiker welche jene 
Schrift nur uͤbergaben um die Formalitäten zu beobachten, 
keine ihnen genuͤgende Antwort, und nun faßten ſie den Ent⸗ 
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ſchluß, gewaltſame Maßregeln anzuwenden, indem ſie da⸗ 
bei gewiß waren, ſich von der verirrten Menge unterſtuͤtzt 
zu ſehen. 3 

Am 29ften Juni ſprach ein junger, von demagogi⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen beſeelter Menſch von vier und zwanzig Jah⸗ 
ren, öffentlich zu dem Volke, indem er demſelben ein Ge— 
maͤlde der Unfaͤlle entwarf, die man ſo eben erſt erlitten 
hatte, und als Haupturſache derſelben die Nachläffigkeit - 
der Behoͤrden angab, die Strafbaren zur Rechenſchaft zu 
ziehen. Faſt alle ſeine Zuhoͤrer theilten ſeine Geſinnungen 
und entflammt durch feine Beredtſamkeit, faßten ſie den Ent⸗ 
ſchluß, ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen, wenn ſie es nicht 
von der Regierung erhalten koͤnnten. 

Noch an demſelben Abend richtete man in verſchiedenen 
Quartieren der Stadt ein Dutzend Galgen auf; zwar ließ 
ſie der Praͤſident wieder niederreißen, aber unter Beguͤnſti⸗ 
gung der Nacht, wurden ſie von Neuem aufgerichtet. 

Den 28ſten Juni um 8 Uhr des Morgens, zeigte 
ſich hierauf ein Haufen bewaffneter Menſchen vor der Thuͤre 
bei dem Praͤſidenten der Stadt und verlangte, daß die Va⸗ 
terlandsverraͤther ungeſaͤumt gerichtet und beſtraft werden 
ſollten. Der Praͤſident ſprach jetzt mit Milde zu den Ver⸗ 
ſammelten und ſtellte ihnen ſowohl die Unſchicklichkeit dieſer 
Forderung, als die Unmoͤglichkeit ſie gewaͤhren zu koͤnnen, 
vor; daſſelbe wiederholte er, nachdem er ſich mit dem Con— 
ſeil berathen hatte, dem er ſogleich Bericht von Allem erſtat⸗ 
tete, und ſchon begann das durch die ihm dargelegten 
Gründe befänftigte Volk, ſich zu beruhigen und fi) zuruͤck⸗ 
zuziehen, als plotzlich mehrere Demagogen, umringt von 
dem niedrigſten Poͤbel, auf die Öffentlichen Gefaͤngniſſe zu= 
ſturzten, die Thuͤren einſchlugen, und alle die fortführten 
welche fie für des Todes ſchuldig hielten. Achte von dieſen 
Perſonen wurden hierauf von ihnen nach dem Criminalge— 
richt in der Hoffnung hingeſchleppt, hier eine Sentenz zu 
erhalten wie ſie dieſelbe vorſchreiben wollten; da ſie jedoch 
auf dem Wege dahin die Wirkungen vernahmen welche die 
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Vorſtellungen des Praͤſidenten auf das Volk gehabt hatten, und 
übrigens wußten, daß man die Polizei in Thaͤtigkeit geſetzt 
hatte um die Ruhe in der Stadt wiederherzuſtellen, ſo ver> 
aͤnderten ſie ihren Plan und ſtatt das Loos der Gefangenen 
dem Ausſpruche des Tribunals zu unterwerfen, henkten ſie 
fie ſelbſt und vermiſchten hierbei Unſchuldige mit denen welzs 
che Strafe wirklich verdient hatten. 

Sie wuͤrden ſelbſt ihre Barbarei ſo weit getrieben ha⸗ 
ben, Menſchen hinzuopfern die voͤllig unſchuldig und durch 
ihre Vaterlandsliebe ausgezeichnet waren, wenn der Praͤſi— 
dent der Stadt, Zakrzewski, der ein allgemeines Zu— 
trauen genoß, ſie nicht davon abgehalten haͤtte. Indem 
er ſich mitten in den wuͤthenden Haufen ſtuͤrzte und mit ſeiner 
Bruſt die deckte, welche man aus dem Gefaͤngniß reißen und 
der Volkswuth opfern wollte, gab er ſich ſelbſt den groͤßten 
Gefahren preis. Er redete zu dem Volke bis ihm zuletzt die 
Stimme verſagte; er warf ſich auf die Knie nieder um mit 
gekreuzten Armen dieſe Raſenden zu beſchwoͤren, von ihrem 
verbrecheriſchen Vorhaben abzuſtehen, wodurch die Nation 
mit Schande bedeckt und das Vaterland ſelbſt in Gefahr ge— 
bracht würde.... Dieſer Eifer rettete die unglücklichen Ges 
. fangenen, beſaͤnftigte das Volk und ſtellte die öffentliche 
Ruhe wieder her. Die Menge trennte und verlief ſich in 
den Gaſſen. 

Man hat einige Mitglieder der Regierung, deren 
uͤberſpannte Grundſaͤtze bekannt waren, in Verdacht gehabt, 
um dieſe abſcheulichen Scenen gewußt und ſie in der Abſicht 
nicht verhindert zu haben, ſich dadurch von einigen Indi⸗ 
viduen zu befreien, die am Iten Mai verſchont blieben und 
ihnen, wenn ſie einmal von den Gerichtshoͤfen fuͤr unſchul— 
die erkannt worden waͤren, Beſorgniſſe haͤtten einfloͤßen 
koͤnnen. Eben ſo ſchrieb man ihnen auch die Abſicht zu, 
ſich eine mächtige Parthei unter den Ultrarevolutiongirs und 
dem Volke erwerben zu wollen, die ſie dann unter dem Vor⸗ 
wande der Nothwendigkeit die Verbrecher zu ſtrafen, leicht 
leiten konnten. Dieſer Verdacht war auch vielleicht nicht 
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ganz ungegruͤndet, denn bei allen Revolutionen verfällt 
man gewöhnlich in die Extreme und eine unheilvolle Ueber⸗ 
ſpannung verleitet oft ſelbſt die, welche Anfangs Nichts als 
das Wohl ihrer Mitbuͤrger wuͤnſchen. Sey dem jedoch wie 
ihm wolle, wenn man ohngefaͤhr eintauſend Perſonen aus 
dem niederen Volke ausnimmt, die durch einige Abentheu⸗ 
rer in Aufſtand gebracht worden waren, ſo zeigten ſich alle 
anderen Bewohner von Warſchau empoͤrt uͤber die Vorgaͤnge 
am 28ſten Juny und Kosziuszko war aufs Aeußerſte 
darüber betruͤbt. Er kannte feine Nation zu gut um nicht 
zu wiſſen, daß fie nicht für eine demokratiſche Verfaſſung geeig⸗ 
net war. Er wußte daß dieſe Art von Regierungsform fuͤr 
ein Land nicht paßte, wo es keinen dritten Stand gab und 
wo ſich das Volk in Unwiſſenheit befand. Ueberdem war 
er zu einſichtsvoll und zu brav, um nicht den Terrorismus 
zu fuͤrchten, unter dem Frankreich damals ſeufzte und der 
dort Stroͤme von Blut vergießen ließ, ohne daß man das 
Ende und die Entwickelung dieſer 5 Scenen vor: 
herzuſehen vermochte. 

Kosziuszko ſagte denen die ſich um ihn befanden, 
und ich habe es ihm, wie man ſpaͤter ſehen wird, ſelbſt wie— 
derholen hoͤren, daß er lieber haͤtte zwei Schlachten verlieren 
wollen, als die Abſcheulichkeiten vernehmen die in Warſchau 
vorgegangen wären, und daß zwei verlorne Schlachten der 
Sache der Revolution minder geſchadet haben wuͤrden, als 
die blutigen Ereigniſſe am 28ſten Juni. ; 

Gleich den Tag darauf ließ er auch eu- Pro⸗ 
elamation erſcheinen: 

„In dem Augenblicke wo meine ganze Aufmerkſamkeit 
und alle meine Sorgen auf den Hauptzweck gerichtet ſind, 
den Feind zuruͤckzudraͤngen, vernehme ich daß ein noch weit 
ſchrecklicherer Feind uns im Inneren bedroht. Die in War⸗ 
ſchau vorgefallenen Ereigniſſe haben mein Herz mit Schmerz 
und Trauer erfuͤllt. Das Verlangen die Schuldigen beſtraft 
zu ſehen iſt nicht verwerflich; aber ſollen fie ohne die Ent- 
ſcheidungen eines competenten Tribunales verurtheilt wer— 
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den? Wie hat man es wagen koͤnnen, die heilige Macht 
der Geſetze zu verletzen? Wie hat man die Stimme derer 
die in deren Namen ſprachen, nicht hoͤren und beachten koͤn⸗ 
nen? Und wie hat endlich ein Angeſtellter der Regierung, 
dem man keinen Vorwurf zu machen vermag, eine ſchmach⸗ 
volle Strafe neben denen leiden koͤnnen, die man für ſchul⸗ 
dig hielt? Betraͤgt ſich ſo ein Volk das die Waffen ergreift 
um uͤber feindliche Heere zu ſiegen, ſich ſeine Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit wieder zu erringen und ſich Frieden, Ruhe 
und das Gluͤck des Landes zu erkaͤmpfen? Bedenkt dies 
Mitbuͤrger, und Ihr werdet finden, daß eine niedrige In⸗ 
trigue unter dem Schleier des Geheimniſſes vereint mit un⸗ 
ſeren Feinden, dahin wirkt, Euch zu Verirrungen zu ver⸗ 
fuͤhren, Euren Geiſt zu verwirren und Euch zum Aufruhr zu 
verleiten. Eure Feinde wuͤnſchen Nichts mehr als Euch in 
Anarchie zu ſtuͤrzen und Euch gegen Geſetz, Regierung 
und geſellſchaftliche Ordnung, zu empoͤren; denn dann wird 
es ihnen leicht ſeyn Eure Kraͤfte zu überwinden und Eure 
Macht zu vernichten, wenn mitten in der Unordnung, dem 
allgemeinen Umſturz und der perſoͤnlichen Gefahr, Keiner 
mehr die Zeit hat an das Wohl des Staates zu denken.“ 

„Sobald die kriegeriſchen Verhaͤltniſſe es mir erlauben 
werden mich vom Heere zu entfernen, werde ich zu Euch 
kommen. Ich glaube daß die Gegenwart eines Militairs, 
der alle Tage ſein Leben fuͤr Euch ausſetzt, Euch nicht unan⸗ 
genehm feyn wird; doch wuͤnſche ich keine Spuren von trau⸗ 
rigen Erinnerungen zu finden, die alle die Freude bei mir 
vernichten wuͤrden welche ich mir von dieſem Augenblick ver⸗ 
ſpreche. Meine Freude wird aber vollkommen ſeyn, wenn 
ich Euch aufrichtig die Zufriedenheit theilen ſehe, die ich em⸗ 
pfinden werde indem ich mich unter Euch erblicke, und wenn 
meine Gegenwart Euch daran erinnert, daß die Vertheidi⸗ 
gung unſerer Freiheit und unſeres Vaterlandes, uns allein 
beſchaͤftigen ſoll. Nur die vollkommenſte Einigkeit und die 
Ausübung der ſtrengſten Gerechtigkeit, indem wir uns aller 
willkuͤhrlichen Handlungen enthalten, vermoͤgen uns die Ach⸗ 
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tung und Theilnahme der Welt zu ſichern. Mitbuͤrger! ich 
beſchwoͤre Euch im Namen des Vaterlandes und deſſen was 
Euch am Heiligſten iſt, das Andenken an den Augenblick 
der Verirrung, zu der Ihr Euch verleiten ließet, durch 
eine vollkommene Eintracht, durch Euren Eifer gegen den 
gemeinſchaftlichen Feind und durch Hochachtung gegen die 
Geſetze und diejenigen die in deren Namen zu Euch fpres 
chen, auf immer aus dem Gedaͤchtniſſe zu verwiſchen. Wißt, 
daß derjenige nicht frei zu ſeyn verdient der den Geſetzen ſei⸗ 
nes Landes nicht ſtreng zu gehorchen verſteht. e 

„Damit ein aͤhnliches Ereigniß nicht noch einmal mein 
Herz betruͤbt und zerreißt, ſehe ich mich genöthigt laut die 
Nachlaͤſſigkeit der Tribunale zu tadeln, die es verſchoben die 
verhafteten und in den Gefaͤngniſſen befindlichen Polen zu 
richten, und ich empfehle dem hohen Rathe an, die ihm 
untergebenen Behoͤrden zur Thaͤtigkeit anzutreiben und dem 
Criminalgerichte aufzugeben, ſich ohne Aufſchub mit den 
Proceſſen der Gefangenen zu beſchaͤftigen, damit die Schulz 
digen beſtraft, die Schuldloſen aber in Freiheit geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen.“ 

„Nachdem aber ſolchergeſtalt den geeigneten Behoͤrden 
die Ausuͤbung der Gerechtigkeit uͤbertragen iſt, verbiete ich 
dem Volke auf das Strengſte, ſich zuſammenzurotten, ſich 
den Gefaͤngniſſen zu nahen und noch weniger, die Thuͤ— 
ren derſelben zu ſprengen und die Gefangenen zu miß⸗ 
handeln.“ 

„Wenn Ihr der Regierung Etwas vorzutragen habt, 
ſo thut dies nicht indem Ihr Euch laͤrmend und drohend 
oder gar mit den Waffen in der Hand, verſammelt, die 
Ihr allein gegen die Feinde des Vaterlandes anwenden duͤrft; 
fondern bringt es mit Ruhe und Wuͤrde durch Eure bürgers 
lichen Vorſtaͤnde oder durch Perſonen vor, die Euer Vers 
trauen verdienen und die Ihr unter Euch dazu auswaͤhlt. 
Dies iſt das einzige einer freien Nation wuͤrdige Verfahren. 
Ihr wißt recht gut, daß die Regierung nur fuͤr Euch ein⸗ 
geſetzt iſt und lediglich zu Eurem Beſten arbeitet; derjenige 
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welcher ſich daher derſelben auf einem ungeſetzlichen Wege 
nahet, kann nur als ein Verfuͤhrer und Stoͤrer der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe betrachtet werden und verdient als ſolcher ſtrenge 
Beſtrafung. n 


eee Truppen der Republik ſind freiwillig mit mir 
gegangen um die Freiheit, die Unverletzlichkeit und die Un⸗ 
abhaͤngigkeit unſeres Vaterlandes aufrecht zu erhalten. Nur 
fuͤr dieſe unſchaͤtzbaren Güter und für Bürger, die fie zu bes 
wahren wuͤnſchen, vermoͤgen wir unſer Leben preiszugeben. 
Ihr denn, deren feuriger Muth Euch zu Ausſchwelfungen 
verleitet, macht Gebrauch von denſelben gegen die auswaͤr⸗ 
tigen Feinde und eilt Euch in mein Lager zu begeben, falls 
Ihr nicht durch andere Staatsdienſte oder durch die unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigkeit, Über Eure haͤuslichen Angelegen— 
heiten wachen zu muͤſſen, davon abgehalten werdet. Hier 
im Lager werdet Ihr als Bruͤder aufgenommen werden und 
mit Vergnügen werden wir Euch Theil an den Dienſten neh— 
men ſehen, die wir dem Vaterlande widmen. Ueberlaßt 
Euch demnach ganz der Vorſorge der Regierung und Ihr 
werdet dann die Ruhe des Staates wiederhergeſtellt und die 
Verraͤther beſtraft ſehen. Dies iſt das einzige Mittel eine 
ehrenvolle Bahn zu gehen, und die den Verbrechen beſtimmte 
Strafe zu vermeiden.“ 


Gegeben im Lager bei Golkow, d. 2p ſten Juni. 1794. 
Unterz. T. Kosziuszko.““ 


4 


Der Generaliſſimus beſchraͤnkte ſich jedoch nicht auf dieſe 
Proclamation; er ließ die ſtrengſten Nachſuchungen machen 
um die Raͤdelsfuͤhrer bei den Unruhen am 27ſten und 28ſten 
zu entdecken. Sieben derſelben buͤßten mit dem Strang und 
der Achte, der das Volk durch Anreden gereizt hatte, wurde 
verbannt: um die Erneuernng aͤhnlicher Scenen zu verhin— 
dern gab Kos zius ko aber den Behoͤrden der Stadt im Ge: 
heim den Befehl, diejenigen aus dem Volke die ſich am 
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Aufrühreriſchſten und Schuldigſten gezeigt hatten, auszu⸗ 
waͤhlen um ſie theils in ſeinem Lager an den dem feindlichen 
Feuer am mehrſten ausgeſetzten Orten arbeiten, theils in den 
vorderſten Reihen ſtreiten zu laſſen. N 


Bisher hatte der Wiener Hof ein völliges Stillſchwei⸗ 
gen u die in Polen ſtattgefundenen Ereigniſſe beobachtet 
und auf keine Art ſeine Geſinnungen zu erkennen gegeben; 
nach der Beſetzung von Krakau durch die Preußen, wollte 
ſich der Kaiſer jedoch die Vortheile nicht entgehen laſſen, die 
ihm eine neue Theilung Polens verſchaffen konnten und vor⸗ 
aus ſehend, daß nach der Vereinigung Preußens mit Ruß⸗ 
land zum gemeinſchaftlichen Angriff gegen Polen, der Aus: 
gang des Kampfes nicht mehr zweifelhaft war, beſchloß er 
eine Armee in Klein- Polen einruͤcken und durch den Gene⸗ 
ral, Grafen d' A e anne Rrorlamatign 
e zu laſſen: ! 


„Da Se. 14 k. apoſtol. Maj. nicht mehr mit Gleich⸗ 
gültigkeit die in Polen ausgebrochenen Unruhen anzuſehen 
vermögen welche die nachtheiligſten Folgen fuͤr die Sicher⸗ 
beit und Ruhe der Staaten, von Sr. Maj. herbeiführen koͤn⸗ 
nen, To. haben fie, demzufolge es für nothwendig erachtet, 
mir den Befehl z zu geben, mit dem unter meinem Commando 
ſtehenden Armeecorps, in das polniſche Gebiet zu rücken um 
durch dieſe Maßregel die Gefahren zu entfernen, welchen 
die Grenzen von Gallizien ausgeſetzt ſeyn koͤnnten, und zu⸗ 
gleich dadurch die Ruhe f F in ben Staaten St. 
Maj. zu fihern. 


„Ich erklaͤre Windo Blerdurch) daß a alle wagten 
die ſich ruhig, freundſchaftlich, mit Maͤßigung und auf eine 
ſchickliche Art gegen die öſterreichiſchen Truppen benehmen 
werden, auf den Schutz von Sr. Maj. rechnen, und ſowohl 
der Sicherheit ihrer Perſonen als ihres Eigenthums und ih⸗ 
rer Güter, gewiß ſeyn können; daß diejenigen aber die ſich 
im Gegentheile durch einen unklugen * ſchuldig 


— 1 


machen werden, der Stege ane . e 
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„Gegeben im Hauptquartier 10 alleen d. vote 
Juny 1794. 


1 Joſeph iger von 3 


1 Da ſich in diefer Gegend faft 905 kene volnſſche Ttup⸗ 
pen befanden, ſo konnten die Deſterreicher ohne Widerſtand 
vorruͤcken und die Ruhe der Einwohner wurde nicht geſtöͤrt. 
Gewiß vermochte die polniſche Regierung dieſen Schritt von 
Seiten Oeſterreichs, nicht mit Gleichgültigkeit anzuſehen, da 
ſie aber nicht die Kraft beſaß ihn zu verhindern, ſo ſah ſie 
ſich genoͤthigt ſich zu unterwerfen und Kosziuszko begnügte 
ſich dem Grafen Arnoncourt zu ſchrelben: „daß, da die 
Polen die mik Sr. kaiſerl. Maj! beſtehenden Verträge: ges 
wiſſenhaft beobachtet haͤtten, ſo duͤrfe man der Republik Po⸗ 
len auch nicht die verderblichen Folgen zuſchreiben, welche 
der r der öſterreichiſchen Tiuppen hetvorbringen 
koͤnnte.“ 
e Geſchſtsträger des Wlenet Hofes, de Ca ch E, 
verließ Warſchau einige Tage nach dieſen Vorgängen; ſeint 
Abreiſe ſowie der Einmarſch der Oeſterreicher auf das pokni⸗ 
ſche Gebiet, flöͤßten jedoch den Bewohnern von Warſchau 
keine große Unruhe ein, da fie, die Möglichkeit nicht annah⸗ 
men, daß der Wiener Hof einen direkten Theil an dieſem 
Kriege nehmen wuͤrde. 

f Unterdeſſen ruͤckten die tuſſt ſchen und preußiſchen Heere 
immer naͤher an Warſchau heran und bedrohten die Stadt 
mit einer Belagerung; die Lage derſelben war aber um fo 
mißlicher, da ſie niemals eine Feſtung geweſen und dem 
Feinde daher der Zugang von allen Seiten leicht wurde. 

f Erſt mit Beginn der Revolution dachte man daran, 
Graͤben und Verſchanzungen aufzuwerfen um die Stadt vor 
einem ploͤtzlichen Ueberfall zu ſichern, und als nach dem 
Treffen von Szezekoeiny, Kosziuszko ſich gegen War⸗ 
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ſchau hin zuruͤckzog, da wurden dieſe Arbeiten mit vieler 
Thaͤtigkeit fortgeſetzt und man errichtete in einiger Entfernung 
von der Stadt, verſchanzte Lager um ſie vor einem Bombar⸗ 
dement zu ſichern. 

Da ich eine beſondere Beſchreibung der Ereigniſſe in 
Litthauen ſeit der Inſurrection in Wilna verſprach, fo un— 
terbreche ich jetzt einſtweilen hier den weiteren Bericht der 
kriegeriſchen Vorgaͤnge während der Belagerung von Wars 
ſchau, bis zu dem Augenblick, wo ich nach der Beſetzung von 
Wilna durch die Ruſſen und dem Ruͤckzuge der litthauiſchen 
Armee, wieder nach Polens Hauptſtadt zuruͤckkehrte. 


„n 
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Erſtes Capitel. 


Ich erhalte in Litthauen die Krakauer Inſurrectionsakte und die Procla⸗ 
mation von Kosziuszko. — Meine Ankunft in Wilna. — Ich 
verlaſſe dieſe Stadt den Tag vor dem Ausbruch der Inſurrection wie⸗ 
der. — Aufenthalt zu Olkienicki. — Ein Courier benachrichtigt mich 
von den Vorgängen in Warſchau. — Inſurrection in Wilna. — Be⸗ 
ſorgniſſe welche ung ein ruſſiſches Cavalleriedetaſchement erregt. — Ges 
fahr welche wir bei der Ankunft der aus Wilna fliehenden Ruſſen lau⸗ 
fen. — Ich verlaſſe Olkienicki und werde zum Mitglied des proviſori⸗ 
ſchen Rathes in Wilna ernannt. — Treffen bei Niemenczyn und 
Soly. — 


Ich befand mich zu Nowogrodek in Litthauen zu Ende 
der Contrakte ), als ich in der Nacht des 30ſten März 
1794, durch die Ankunft eines Couriers aufgeweckt wurde. 
Es war dies ein Vertrauter welcher der Wachſamkeit der 
Polizei zu entrinnen gewußt hatte, um mir ſowohl die Kra— 
kauer Inſurrectionsakte, als die Proclamationen von Kos⸗ 
ziuszko zu uͤberbringen. Zugleich benachrichtigte mich 
dieſer Bote, daß unfehlbar ſpaͤteſtens binnen vierzehn Tas 
gen, der Aufſtand auch in Warſchau ausbrechen wuͤrde. 


) Man nennt in Polen und in Litthauen die Verſammlung der Bes 
wohner an gewiſſen Orten zu beſtimmteu Zeiten des Jahres um hier 
Käufe und Verkäufe von Grundſtücken zu ſchließen, Hypotheken, An⸗ 
leihen, Abzahlungen ꝛc. zu ordnen, Contrakte, und es gab der⸗ 
gleichen Contrakte für Polen in Warſchau, Poſen und Dubno, für 
Litthauen aber zu Wilna, Minsk und Nowogrodek, 
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Diefe Nachrichten benutzte ich um meiner Frau zu 
ſchreiben, Warſchau zu verlaſſen und ſich ungeſaͤumt nach 
Wilna zu begeben; auch ſuchte ich mich von dem Begleiter 
loszumachen den mir Ingelſt roͤm, mehr als Spion als 
zu meiner Sicherheit auf dem Wege, mitgegeben hatte; doch 
gelang mir dies nur dadurch, daß ich ihn ſehr reichlich be⸗ 
zahlte und den Vorwand gebrauchte, ich wuͤnſchte einen 
Theil der Gelder die ich nach Warſchau ſenden wolle, unter 
ſeiner Begleitung dahin ſchicken zu koͤnnen. 

Die wichtigen Nachrichten welche ich empfing, theilte 
ich übrigens nur einigen ganz vertrauten Freunden mit und 
ſuchte meine Angelegenheiten dadurch zu ordnen, daß ich ein 
Capital von ohngefaͤhr vierzigtauſend Ducaten 10 Golde ein⸗ 
zog, die ich bei dem Lauf der zu erwartenden Ereigniſſe für 
den Dienſt des Vaterlandes glaubte gut anwenden zu fon: 
nen. Einige Tage darauf begab ich mich nach Wilna, wo: 
ſelbſt ich meine Frau fand, und bemerkte hier mit Erſtaunen 
ſowohl die Ruhe unter den Einwohnern, als die Apathie 
des Commandanten der Stadt und die voͤllige Unwiſſenheit 
der Ruſſen uͤber alles was ſeit Kos ziuszkos Proclamatio⸗ 
nen im Lande vorgegangen wa. 

Wie ich bereits ſagte, ſo war ich nicht in die Geheim⸗ 
niſſe derer eingeweiht, die eine Revolution beabſichtigten; 
ich geſtehe ſelbſt, daß ich die Schwäche unſerer Huͤlfsmittel 
und die furchtbaren Kräfte kennend, welche man zu unſerer 
Unterdruͤckung anwenden konnte, mich nicht mit eitlen Hoff⸗ 
nungen wiegte und mir durchaus nicht ſchmeichelte, daß die 
Reſultate den Erwartungen der Patrioten entſprechen wuͤr⸗ 
den: trotz dieſem Allen nahm ich mir jedoch auf das Beſtimm⸗ 
teſte vor, das Land nicht zu verlaſſen, Gluͤck und Ungluͤck mit 
meinen Landsleuten zu theilen und lieber mit den Waffen 
in der Hand zu fallen, als mich jetzt, da das Vaterland rief 
und die Verzweiflung uns Muth verlieh, durch einen Zuruͤck⸗ 
zug zu entehren. 

Es war am 20ſten April 1794 daß Nielepiet, 
Ofſicier vom 7ten Regiment, mich benachrichtigte, die Ne: 
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volution würde in Wilna in der Nacht des 23ſten ausbre⸗ 
chen und ich entſchloß mich nun die Stadt zu verlaſſen um 
mich nicht mit meiner Frau, meinen Dienſtleuten und mei⸗ 
ner Bagage, in die wilden uud moͤrderiſchen Scenen zu ver⸗ 
wickeln, die nicht verfehlen konnten ſtattzufinden, da die 
ruſſiſche Garniſon mehr als dreitauſend Mann ſtark war. 
Um mir jedoch nicht den Anſchein einer uͤbereilten Flucht zu 
geben, brachte ich den Abend des 22ſten noch in dem Hauſe 
der Frau von Wolodkowiez zu, wo ſich der ruſſiſche 
Commandant, General Arſenieff, und mehrere Officiere 
von ſeinem Generalſtabe, gleichfalls als Gaͤſte, befanden und 
wo ich die Gewißheit erhielt, daß Keiner von ihnen auch nur 
das Geringſte von dem dunklen Verhaͤngniß ahnte, welches 
vier und zwanzig nden ſpaͤter / über fie Wen 
ſollte. 

Des Morgens um libre Uhr Wendt ich mich ſchon mit 
meinem ganzen Gefolge auf dem Wege nach Grodno, wo 
ich einem Polen, Zylinski, begegnete, der als Courier 
nach Wilna. ging und mir unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit die Nachricht mittheilte, daß am 17ten die Revolution 
in Warſchau ausgebrochen ſey. Er verſicherte mir dabei, 
daß Alles zum Vortheil der Polen ausgeſchlagen waͤre und 
daß er die Stadt nicht eher verlaſſen haͤtte, als bis ſich 
Igelſtroͤm mit wenigen Ruſſen die dem Blutbade entgin⸗ 
gen, zuruͤckgezogen habe. 

Sogleich faßte ich den Entſchluß von a Landstraße 
. abzulenken und mich nach Olkienicki zu dem Grafen Gra⸗ 
nowski zu begeben, der ſehr uͤberraſcht war, mich mit 
einem ſo zahlreichen Gefolge ankommen zu ſehen und noch 
mehr daruͤber, zwei Neuigkeiten zu erfahren, die er durch⸗ 
aus nicht erwartete: daß naͤmlich die Revolution in War⸗ 
ſchau bereits vollendet ſey und die in Wilna ſchon in der 
naͤchſten Nacht ausbrechen wuͤrde. Wir befanden uns nur 
ſieben Stunden von der Stadt; ein Freund des Hauſes, 
Siemaszko, warf ſich ſogleich auf ein Pferd und begab, 
ſich gegen Einbruch der Nacht in die Naͤhe von Wilna, wo 


er nicht allein das Schießen, ſondern auch das Geſchrei der 
Kaͤmpfenden vernahm, wasc hinreichend war um die Wahr: 
heit von dem was ich geſagt hatte, zu beſtaͤtigen; uͤber den 
Ausgang des I e N wir 5 noch 
immer in Zweifel. a 

Am Morgen Boch. Siemasztus Rückkehr, fandte 
ic einen gewandten Kammerdiener mit dem Befehl ab, zu 
ſuchen wo moͤglich in die Stadt zu kommen. Es gelang ihm 
und er brachte mir ein Billet von dem Vicepraͤſideuten Anz 
ton Lachnicki mit, das in wenigen Zeilen Nachſtehendes 
enthielt: „Wir haben eine furchtbare Nacht durchlebt. Noch: 
fließt das Blut in allen Straßen der Stadt. Es giebt keine 
Ruſſen mehr in Wilna; ſie find theils ermordet, theils ge⸗ 
fangen. Unter den Letzteren befindet ſich der General Ar⸗ 
ſenieff und viele Officiere. Diejenigen Ruſſen denen es 
gelang zu entwiſchen, haben ſich außerhalb der Stadt ger 
ſammelt, wo ſie Alles was ſie auf ihrem Wege begegnen, 
niederbrennen. Koſſakowski iſt arretirt und zum Tode 
verurtheilt worden. Freudengeſchrei tönt in allen Quartieren 
der Stadt. Jaſſinski hat mit ohngefaͤhr dreihundert 
Mann Militaͤr und einer kleinen Anzahl von Volk, dieſen 
kuͤhnen Streich ausgeführt. Ich rathe Ihnen hieher zukom⸗ 
men ſobald die Wege frei ſeyn werden. Sie find 8 
niger Gefahren ausgeſetzt, als auf dem Lande.“ 

Wir beſchloſſen jetzt noch weitere Nachrichten zu erwar⸗ 
ten ehe wir uns auf den Weg machten und waren eben das 
mit beſchaͤftigt, unſere Anſtalten zur Abreiſe zu treffen, als 
man uns die Ankunft von zweihundert Mann ruſſiſcher Neis 
terei in dem von dem Hauſe wo wir wohnten, nur wenig 
entfernten kleinen Flecken Olkienicki meldete. Zum Gluͤck 
fuͤr uns wußte dieſes von Lida kommende Detafchement, nichts 
von den Vorgaͤngen in Wilna und der Commandant deſſel⸗ 
ben, Korff, der unter den Befehlen von Granowski's 
Vater gedient hatte, kam jetzt uns zu beſuchen und mit uns 
zu ſpeiſen und erfuhr erſt, nachdem er uns wieder verlaſſen 
hatte, die Nachricht von dem Blutbade in Wilna. Jetzt 
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ſetzte er ſich ſogleich in Marſch nach dieſer Stadt hin, doch 
verließ er Olkienicki ohne weder dem Beſitzer noch den Ein⸗ 
wohnern irgend etwas Uebles zuzufuͤgen, obſchon er ver⸗ 
nommen hatte, daß mehrere Bauern von Granowski an 
demſelben Tage einen Transport von Uniformtuͤchern ange⸗ 
halten und die ebcortirenden de andere ef ae 
hatten. i 

Korff war 88 ig nicht allein den wir amı mehren 
zu fürchten hatten. Die Truͤmmern der ruſſiſchen Garni⸗ 
ſon, die ſich eilfertig aus Wilna zuruͤckzog und auf ihrem 
Wege Alles mit Feuer und Schwert verwuͤſtete, nahmen 
ihre Richtung nach Grodno zu, und das Landgut auf dem 
wir uns befanden lag nur eine halbe Stunde ſeitwaͤrts von 
dieſer Straße. Mehrere Leute die wir nach dieſer Gegend 
hin aufgeſtellt hatten, um den Marſch der Truppen zu beob⸗ 
achten, ſtuͤrzten jetzt außer Athem mit der Meldung herein, 
daß die Ruſſen von der Landſtraße abgebogen haͤtten un im 
Sturmſchritt auf Olkienicki zukaͤmen. 

Eine Wolke von Staub beſtätigte die Wahrheit biefer 
Ausſage und nicht lange, ſo ſprengten ohngefaͤhr hundert 
Koſaken mit einem durchdringenden Geſchrei in den Hof des 
Schloſſes, beſetzten alle Ausgaͤnge und umringten uns von 
allen Seiten; dabei ſtellten ſich ungefaͤhr dreihundert Mann 
Infanterie, bedeckt mit Staub, halbtodt vor Muͤdigkeit 
und in ihren Zuͤgen den Ausdruck der Wuth und Rache tra⸗ 
gend, vor dem Hauſe in welchem wir wohnten, voll der 
finſterſten N auf, die nur ein enen ale * 
tertriebz. 

Unter den Dfficieren die mit 8 Zügel im 
Gefolge der Infanterie, auf den Hof ſprengten, erkannte 
ich zum Gluͤck einen Adjutanten des Generals Arſenieff, 
den ich drei Tage vorher zu Wilna geſehen hatte. Er war 
ein Franzoſe oder Schwede, und ſehr uͤberraſcht mich hier 
in Olkienicki zu finden; auch richtete er ſogleich die Frage an 
mich, ob keine bewaffneten Confoͤderirten ſich in dem Hauſe 
von Granows ki befaͤnden? Die Offenheit und Ruhe 


mit welcher ich ihm antwortete, daß ich nicht wiſſe was er 
unter Confoͤderirten verſtaͤnde und weder die Gründe feiner 
Beſorgniß noch die Urſachen begriffe, warum dieſes Aſyl 
des Friedens hier verletzt würde, ſchienen ihn etwas zu be⸗ 
ruhigen; doch hatte ich viele Muͤhe ihn zu bereden vom 
Pferde zu ſteigen und in das Haus zu kommen, und erſt 
nachdem ich ihm mein Ehrenwort gegeben hatte, entſchloß 
er ſich mir zu folgen. Sein Erſtaunen glich feiner Beſtuͤr⸗ 
zung, alsſer in den Zimmern nur meine Frau und die Toch⸗ 
ter des Grafen Granowski fand *). 
Mit vieler Bewegung ſagte er mir jetzt, daß der Com⸗ 
mandant des ruſſiſchen Corps welches ſich eine halbe Stunde 
von hier auf dem großen Wege nach Grodno befaͤnde, den 
falſchen Bericht erhalten haͤtte, daß eine Verſammlung be⸗ 
waffneter Confoͤderirten zu Olkienicki wäre, und daß er da⸗ 
her den beſtimmten Befehl gegeben habe, das Schloß an 
allen vier Ecken anzuzuͤnden und Alle die man darin ‚fin 
den wurde, mit Ketten beladen in Kibitkis fortzuſchaffen. 
Ohne zu erſchrecken, erwiederte ich ihm, daß ich darauf 
rechne, er würde Befehle nicht ausführen die auf falſchen 
Nachrichten beruhten und bat ihn, mir zu erklaͤren, was 
das wilde Anſehn der Soldaten und dieſen eben e eiffeenigen 
als unerwarteten Marſch verurſacht ‚hatte? ... In wenigen 
Worten und mit dem Tone des tiefſten Schmerzes und der 
Verzweiflung, erzaͤhlte er mir nun was die vorgeſtrige Nacht 
in Wilna vorgefallen war und verſicherte mir dabei, daß 
die Soldaten die ich hier vor Muͤdigkeit faſt umſinken ſaͤhe, 
ſeit vier und zwanzig Stunden Nichts gegeſſen haͤtten, daß 
er und mehrere andere Officiere aber, nur mit Muͤhe unter 
dem Schutz der Nacht entkommen und kaum denen ge⸗ 
u wären das Hemde auf dem Leibe zu retten. 

Blos geleitet von einem Gefuͤhle des Mitleids, drückte 
ich ihm eine Rolle mit hundert Ducaten in die Hand und 
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Mi Es if dies dieſelbe, welche ſeitdem an den Grafen 75 am 6 hrep⸗ 
towicz, ſpäter an den Grafen Zamoyski und enblic an den 
Fürſten Eafimir Lubomitski vermählt wurde. 
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da ich ihn hieruͤber in Verlegenheit gerathen und Schwierig⸗ 
keiten machen ſah, dies Geld anzunehmen, ſo ſagte ich ihm 
ganz unbefangen, daß ich überzeugt ware er wurde eben 
ſo handeln Ba ich mich an feiner Stelle befaͤnde. Dies 
rührte und erfüllte ihn mit der größten Dankbarkeit. Er 
verſicherte mir, daß er ſich ungeſaͤumt zu dem Commandan⸗ 
ten begeben wolle, um ihm Rapport von dem was er geſe⸗ 
hen haͤtte, abzuſtatten und ließ mir hoffen, daß er den Be⸗ 
fehl an die Koſaken und die Infanterie eee. würden ſich 
Aae 

Waͤhrend dieſer Unterredung und bis se; Rückkehr des 
Offttters, hatte der Herr vom Hauſe reichlich Lebensmittel 
unter die Soldalten vertheilen laſſen, die ſich nun in den 
Schloßhof lagerten um etwas auszuruhen, und als eine 
Stunde darauf der Officier mit den Befehlen des Comman⸗ 
danten wiederkehrte, da ſetzten ſie ſich in Marſch und ſchlu⸗ 
gen denſelben Weg ein, den ſie gekommen waren; die Ki⸗ 
bitkis aber, die man dazu beſtimmt hatte uns fortzuſchaffen, 
wurden mit Lebensmitteln und Fourage beladen. Auch nahm 
man alle Pferde mit die ſich in den Staͤllen befanden und 
unter denſelben auch die vier und zwanzig welche ich mitge⸗ 
bracht hatte; die Koſaken begnuͤgten ſich dabei, noch einiges 
Vieh vom Felde mitgehen zu heißen und ſo kamen wir denn 
diesmal ſo ziemlich mit der Furcht weg. Doch murrten dieſe 
Koſaken laut gegen den ruſſiſchen Befehlshaber und vorzuͤg⸗ 
lich gegen den Officier, der ſie vom Pluͤndern abhielt und 
erklaͤrten gegen unſere Leute und einige Bauern, daß ſie 
trotz ihren Chefs, dieſe Nacht noch wiederkommen und in 
Olkienickt Alles das Oberſte zu unterſt kehren wollten. 
5 Gegen ſechs Uhr des Abends ſahen wir endlich die letz⸗ 
ten Reihen der ruſſiſchen Colonne ſich entfernen die uns fo 
vielen Schreck verurſacht hatte, doch zeigten uns die Dro- 
hungen der Koſaken, wie nothwendig es ſey / dieſen Ort fo 
ſchnell als moͤglich zu verlaſſen, wo wir leicht den -groͤßten 
Gefahren bloßgeſtellt ſeyn konnten... Allein wir hatten 
keine Pferde, Granowski ließ ſechſe von einem benach⸗ 
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barten Pachthofe kommen um nur einen Wagen beſpannen 
zu koͤnnen, in welchem er mit ſeiner Tochter und ich mit 
meiner Frau Platz nahmen; das uͤbrige Alles mußten wir 
dem Schickſale anheimſtellen. N 

So verließen wir gegen Einbruch der Nacht, begleitet 
von Granowskis Sohn und deſſen Vetter Po ciey, die 
ſich Bauernpferde verſchafft hatten, Olkienicki. Die größte 
Verlegenheit war jetzt nur einen ſicheren Weg zu finden; wir 
ſchlugen den von Lida ein, und nachdem wir einige Stunden 
in einem Walde ausgeruht hatten, kamen wir endlich 
gluͤcklich in Wilna an. Alle unſer Gepaͤck traf drei Tage 
ſpaͤter ein und war glücklich der Pluͤnderung der Koſaken 
entgangen, die, wie fie es vorher geſagt hatten, nach DL: 
kienicki, jedoch um ſechs und dreißig Stunden ſpaͤter als fie 
es erſt wollten, zuruͤcklehrten „und hier fi | Alles deſſen be⸗ 
mächtigten was fie nur habhaft werden konnten, indem ſie 
dabei in mehreren Haͤuſern Feuer anlegten. . 

Bei meiner Ankunft in Wilna, fand ich alle Straßen 
bereits wieder geſaͤubert und die Einwohnerſchaft ſo ſtill und 
ruhig, als wenn hier nie Etwas vorgegangen waͤre. Kofs 
ſakowski hatte die Todesſtrafe erlitten; die Gefaͤngniſſe 
waren mit ruſſiſchen Soldaten und Verdächtigen angefuͤllt; 
der proviſoriſche Rath bereits errichtet; Jaſſin ski, hatte 
den Befehl über die Truppen übernommen und war mit 
Allem was er nur zuſammenzuraffen vermochte, nach der 
Seite von Niemenczyn dem Feinde auf dem Fuße gefolgt; 
auch hatte man Couriere nach Warſchau und in das Wutz 
quartier von Koszius zko geſendet. 

Gran owski und ich gaben jetzt bedeutende Beiträge 
in Geld und in anderen Lieferungen zu den erſten Beduͤrf⸗ 
niſſen des Heeres her, und Beide wurden wir zu Mitglie- 
dern des proviſoriſchen Rathes ernannt. Gern verzichtete 
ich dabei auf die Stelle eines Großſchatzmeiſters von Litthauen 
und erklaͤrte, daß ich nur ſo lange Theil an dem proviſori⸗ 
ſchen Rath nehmen wollte, bis eine neue Ordnung der Dinge 
durch Kosziusiko eingeführt worden ſey. Mein Plan 
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war, dann die militaͤriſche Laufbahn zu ergreifen und die 
Waffen in der Hand, die een und Gefahren mei⸗ 
ner Landsleute zu theilen. 


Das Litthauiſche Heer war nicht. zahlreich und deſſen 
Chef Jaſſinski, zwar voll des beſten Willens und der 
aufrichtigſten Vaterlandsliebe, jedoch, obſchon ein guter 
i eier, ohne Erfahrung. 


Die beiden Treffen von Niemenczyn 118 Soly brachten 
keine andere Wirkung hervor, als den Feind im Schach zu 
halten und entſchieden Nichts; aber keines dieſer Gefechte 
ſchlug zu unſerem Vortheil aus; zwar kaͤmpften die Solda⸗ 
ten mit der größten Unerſchrockenheit; zwar thaten alle Df- 
ficiere ihre Schuldigkeit und gaben jeder einzeln Beweiſe ih⸗ 
rer perſoͤnlichen Tapferkeit; zwar zeichnete ſich das ſiebente 
Litthauiſche Regiment, belebt von dem Beiſpiele ſeines bra⸗ 
ven Chefs, Grabowski, und ſeiner Officiere vorzuͤglich 
aus und bedeckte ſich mit Ruhm; aber dennoch waren wir 
weit davon entfernt uns ſchmeicheln zu dürfen, den Feind 
geſchlagen und zurückgeworfen zu haben, der ſich in keiner 
großen Weite von der Stadt geſammelt hatte und Ber: 
ſtaͤkkung von allen Seiten an ſich ziehen konnte, waͤhrend 
wir auf einen kleinen Kreis beſchraͤnkt, nicht im Stande 
waren uns weder Subſiſtenzmittel zu verſchaffen, noch Ver⸗ 
bindungen mit den von Wilna weiter abgelegenen Gegenden 
zu unterhalten, und alle unſere Hoffnungen demnach auf 
die Huͤlfe ſetzen mußten, die man uns von Warſchau dba 
den wuͤrde. 


Dieſe kam aber trotz unſeren dringenden Bitten nicht 
und wir wurden im Gegentheile von allen Seiten beunru= 
higt und bedroht. Verſchiedene ruſſiſche Corps unter 
Knoring, Nicolaus Zouboff und Benningſen, 
behaupteten ihre Stellungen zwiſchen Minsk und Wilna; 
der General Cizianoff, der ſich von Grodno mit ſechs⸗ 
tauſend Mann zurückgezogen hatte, befand ſich in der Ge⸗ 
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gend von Iwie, zwoͤlf Stunden von Wilna, und andere 
kleinere Corps durchzogen nach allen Richtungen Litthauen, 
deſſen Bewohner zwar voll patriotiſchen Eifer, aber ohne 
Vertheidigungsmittel waren. 

Mit Ungeduld ſah der proviſoriſche Rath Nachrichten 
aus Warſchau und Befehlen von Kosziuszko entgegen 
und beſchaͤftigte ſich einſtweilen damit, die Verwaltung im 
Inneren der Stadt und deren Umgebung, zu ordnen. Man 
machte Proclamationen bekannt um den Muth der Einwoh⸗ 
ner zu beleben; man ergriff die beſten und kraftvollſten Maß⸗ 
regeln, um: kan: dringendſten Bebürfniffen des Heeres ab- 
zuhelfen und traf überhaupt alle den Umſtaͤnden becher 
und nur irgend ausführbare Anordnungen. D i 

Die vornehmſten Buͤrger der Stadt übergaben dem 
Conseil eine Schrift, in welcher ſie um die Erlaubniß baten 
ein Jegerkorps zu errichten zu deſſen Anführer man mich, 
wünſchte. Dieſe Bitte wurde bewilligt. Johann Na⸗ 
gürski übernahm es ein Corps Cavallerie zu bilden. Frei⸗ 
willige, die ſich mehr oder minder auf ihre Koſten bewaff⸗ 
neten, ſtrömten von allen Seiten herbei um für das Va: 
terland zu fechten; der Euthuſiasmus war allgemein: aber 
man hatte weder die Mittel noch die hinreichende Zeit um 
den Feind anzugreifen und ihn bis uͤber die Grenze zuruͤck⸗ 
zutreiben. Die traurige Nothwendigkeit, unthaͤtig bleiben 
zu müffen, machte alle Anſtrengungen der Litthauer ver⸗ 
gebens, die ſich beklagten von Warſchau aus keine Huͤlfe zu 
erhalten, und nicht wußten, daß man ſich dort in der 
Aüwögſſche befand, ſie ihnen gewähren zu u, 
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brunch. RR in welche ſch Littheuen und e Wilna beſindet. 
Man ſucht das Volk aufzuregen. — Revolutionäre Bewegungen 
in Wilna. — Der proviſ. Rath beauftragt zwei Mitglieder, das Volk 
zu beſänftigen. — Werft von ohngefähr dreißig tauſend Per⸗ 
ſonen in der Ebene von Pohulanka. — Rede die ich im Namen des 
Conſeils halte. — Deren Wirkung. — Vorſchlag einige Corps von 
Freiwilligen an die rar Grenze zu ſenden. — Bildung eines Jä⸗ 
gertorps deſſen ‚Chef ich bin. — Man hält mich bei der Duane von 
Szcezebra an. — Von Grodnd abgeſendeter Commiſſair. — Ich be⸗ 
gebe mich nach Grodno. — Hus zeza, Intendant der Duane, ſucht 
das Volk gegen mich aufzuwiegeln. — Er ſetzt ſich dabei ſelbſt der 
Gefahr aus, mißhandelt zu werden. Ich kehre nach Wilna zurück 
und trage meine Beſchwerden dem Sach len chen Rathe vor. — Man 
ernennt eine Commiſſion um die Sache zu unkerſuchen. — Schmei⸗ 
chelhaftes Certificat — 5 3 2 den e 
als Seer zu dienen. - 
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Der propiſoriſche Kath war nit minder ek we⸗ 


g sen. der, Ruhe der Stadt im Innern, wo ſich mehr als fuͤnf⸗ 


tauſend ruſſiſche Gefangene! mit dem General Arſ enieff 
und. eine Menge Officiere eingeſperrt befanden und eine Be⸗ 
wachung er orderten, die, eine ape Militair vom aktiven 
Dienſte abhielt. 

Trotz der Wochſamkelt der Polizei hatten ſich überdem 
mehrere feindliche Emiſſarien in die Stadt zu ſchleichen ges 
wußt und ſuchten jetzt das Volk aufzuwiegeln, indem ſie 
viele Mitglieder der Regierung verdaͤchtig machten und des 
Verrathes beſchuldigten. Ihre Abſicht war dabei, einen 
Aufſtand zu erregen und tumultuariſche Scenen herbeizuführen, 
unter deſen Begünſtigung ſie ſich vornahmen, die vorzuͤg⸗ 
lichſten Führer der Inſurrection und die beſten Patrioten, zu 
ermorden. 

Im Allgemeinen beſtand die Buͤrgerſchaft aus ruhigen 
und vernuͤnftigen Menſchen, die weit entfernt ſich über den 
proviſoriſchen Rath zu beklagen, ihm vollig trauten und 
keinen andern Wunſch hegten, als für immer von den Ruſ— 
ſen befreit zu werden; aber mehrere in Muͤßigang und Luͤ⸗ 
derlichkeit aufgewachſene und allen Arten von Laſtern erges 


bene Menſchen, ließen ſich bereitwillig uͤberreden, daß eine 
Revolution nicht ohne vieles Blutvergießen durchgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnne. Alle Faullenzer und Pflaſtertreter vereinten ſich 
und durchzogen die Straßen, indem ſie diejenigen beſchimpf⸗ 
ten die ihnen mißſielen und Drohungen und Geſchrei ausſtie⸗ 
ßen. Bald rotteten ſie Sich zuſammen um Rath unter ein⸗ 
ander zu halten, bald. verſammelt Iten ſie ſich vor dem Siz⸗ 
zungsſaale des Conſeils um Vorwürfe uͤber die Langſamkeit 
zu machen, mit welcher man in Betreff der Beſtrafung der 
Schuldigen verfuͤhre; bald ſtuͤrmten ſie wieder auf die Ge⸗ 
faͤngniſſe; zu, deren Thuͤren ſie einschlagen und: ee 
teten erwuͤrgen wollten. 
Eines Tages als die Goͤhrung den böchſen, Gipfel er⸗ 
3 5 (denn die Milde und Maͤßigung der Regierung hatte 
die Unxuheſtifter nur noch unverſchämter gemacht) gab der 
proviſorjſche Rath, ohne ſich einſchüchtern zu laſſen, den 
Befehl, das Volk auf der Ebene von Pohulanka außerhalb 
der Stadt zu verſammeln, und ernannte zwei Mitglieder 
auß feiner, Mitte um daſſelbe anzureden. Die Wahl fiel auf 
Wapwrzecki“) und, mich, und da, mein College darauf 
beſtand, daß ich ſprechen ſollte, ſo ſah ich mich genoͤthigt in⸗ 
mitten, einer Verſammlung zu reden, in welcher ich es ge⸗ 
WÜRDEN, mehr Verirrte als wirklich Schuldige zu finden. 
1 der Befehl des Conſeils erſt Nachmittags um 
zwei Uhr bekannt gemacht worden war, fo fanden ſich doch 
noch vor, ſechs Uhr des Abends, mehr als dreißigtauſend 
Menſchen beiderlei Geſchlochtes, an dem beſtimmten Ort ein 
und ſtellten fi um einen kleinen Erdhuͤgel auf, auf welchen 
man einen. Tiſch geſtellt hatte. um den Rednern als Tribune 
zu dienen. Mehr als dreihundert der vornehmſten Frauen⸗ 
zimmer aus dem Adel- und Bürgerſtande, umringten zu⸗ 
naͤchſt dieſe Erhoͤhung; ein Truppencorps. von mehreren tau⸗ 
fen Mann, 75 We aus Meuangeworhenen und 


Thomas wapezeet, ber ag Sontisien Öeneratifi 
mus wurde, 
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Freiwilligen beſtand, bildete in einiger Entfernung davon 
ein Viereck, in welchem ſich der General Jaſſinski mit 
ſeinem Stabe befand. Alles dies erhob mich und gab mir 
den Muth, eine Rede zu halten, auf die ich mich nicht hatte 
vorbereiten koͤnnen. Ohne es ſelbſt zu gewahren, ſpann 
ich dieſelbe aus und ſah mit Vergnügen, daß ich ganz den 
Eindruck auf die Verſammlung hekockekachte zn der 
proviſoriſche Rath erwartete. 

Da Uebelwollende einige Jahre ſpäter mich. unklagten, 
hier eine revolutionäre, zu ſehr nach Jatobimstmus ſchmek⸗ 
kende Sprache, gefuͤhrt zu haben /o ſehe ich mich genoͤthigt, 
einige Bruchſtuͤcke aus dieſer Rede mitzutheilen, die von 
mehreren jungen Leuten damals nachgeſchrieben und zum 
Theil in die Nationalzeitung von Litthauen gerückt wurde. 
Man wird daraus erkennen, daß ich mich in der Kriſis in 
welcher wit uns befanden, genoͤthigt ſah, das Volk zu bes 
beſaͤnftigen und zu beruhigen und es dennoch dabei zugleich 
durch das Gemaͤlde unſeres Unglücks zu ergreifen und ſeinen 
8 patriotiſchen Muth zu unterhalten. Die Aufgabe war nicht 
leicht, aber der Erfolg entſprechend, ſo wie er auch die Anſchul⸗ 
digung des Jatobinismus widerlegt, welche Uebelwollende 
gegen mich erhoben. Folgendes iſt eine treue Ueberſetzung: 

„Mitbürger! Der proviſoriſche Rath, beſorgt ſich die 
Achtung und das Vertrauen der Bewohner Litthauens zu er⸗ 
halten, hat nur mit Schmerz vernehmen koͤnnen, daß das 
Publikum in Wilna, verleitet durch falſche Angaben, ſich 
über die Langfamkeit beklagt, mit welcher die Regierung die 
Beſtrafung der in den Gefaͤngniſſen Verhafteten betreiben 
ſoll, und daß man dies einer Aüwer fehlen Nachläſſgkeit 
oder gar einer Verraͤtherei zuſchreibt.“ 

„Ueberzeugt daß die genaue Darlegung der Wahrheit 
die beſte Waffe it um die Pfeile der Verlaͤumdung zurückzu⸗ 
weiſen, hat das Conſeil es für gut gefunden zwei ſeiner Mit⸗ 
glieder an dieſe Verſammlung hier abzuordnen, um derſel⸗ 
ben feing, Meinung uͤber die unbedachten Schritte mehrerer 
Einzelnen zu erkennen zu geben, welche die — Ruhe 
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zu ſtoͤren ſuchen, indem fie Klagen und Drohungen gegen 
die Regierung ausſtoßen, ohne die traurigen Folgen zu be⸗ 
— die ein Too unbeſonnenes Benehmen herbeiführen 
e ˖ 
„Der Frobiſeriſche Rath hat fig, Nichts vorzuwerfen 
und kann, daher auch Nichts zu fuͤrchten haben; aber vermag 
er wohl mit gleichgültigen 2 Blicken das anzuſehen, was dahin 
zweckt, Mißtrauen gegen die Regierung. zu ſaͤen, Uneinig⸗ 
keit, Zwietracht und Partheiungen in einem Augenblicke zu 
begründen, wo ohne die vollkommenſte Uebereinſtimmung 
in der gemeinſchaftlichen Vertheidigung, keine Hoffnung fuͤr 
das He des Vaterlandes bleibt?“ 

525 Mitbürger! werft die Blicke um Euch her und ſeht 
die Spuren des Ruͤckzuges der Feinde, die noch zu neu ſind 
um Euch nicht bei dem Gedanken beben zu machen, dieſer 
Feind könnte wieder in Eure Mauern einziehen, um Rache 
zu uͤben und überall Schrecken und Mergmeitung zu vers 
breiten!“ 

„ Blickt; auf die noch ee Trümmern Eurer 
Landhaͤuſer, auf die Schutthaufen welche den Platz anzei⸗ 
gen, wo einſt Eure Vorſtaͤdte ſtanden, auf jene Aſchenhau⸗ 
fen, welche ganze Familien mit allem ihrem Hab und Gut 
bedecken! Seht dieſe Ebene auf welcher Ihr jetzt ſteht und 
die erſt vor wenigen Tagen mit dem Blute Eurer Brüder gez 
traͤnkt wurde! . . . Gedenkt jener achtungswerthen Buͤrger, 
die man aus dem Schooße ihrer Familien riß und mit Ket⸗ 
ten beladen nach Siberien ſchleppte! Hoͤrt die Seufzer der 
unglücklichen, die ſich den Händen ihrer Unterdruͤcker nicht 
zu entziehen vermochten; die Klagen der Muͤtter, die ihre 
Kinder verloren, und wenn dieſes herzzerreißende Gemaͤlde 
Euch Thraͤnen erpreßt, dann ſagt ſelbſt, ob Ihr Euch jetzt 
mit etwas Anderem beſchaͤftigen koͤnnt, als Eure Bruͤder, 
Eure Verwandten, Eure Freunde zu raͤchen! ....“ 

„Ja, Mitbürger! dies iſt die einzige Pflicht welche 
wir dermalen zu erfüllen haben, wenn wir noch ſchreckliche— 
ren Unfaͤllen entgehen, die Ruͤckkehr der Feinde verhindern 
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dem auswaͤrtigen Feind, im Stillen Umtriebe anſpinnen; 
die es verſuchen Euch zit hitlkergehen! "Eure Leldenſchaften 
aufzuregen und Euch zü aufrühreriſchen Bewegungen zu ber⸗ 
leiten, um Euch fo leichter denen uͤberliefern zu können, wel⸗ 
chen fie Euch verkauften, und ſo in Euren Sturz, Cure Frauen, 
Eure Kinder, Euer Vermögen, Eure Ehre, Eure Unab⸗ 
hängigkeit und Euer Vaterland, mit hineinzuziehen. ne 
v Aber nicht die find es welche das öffentliche Vers 
trauen an die Spitze der Verwaltung ſtellte und die ihre 
Kräfte dem Dienfte des Staates widmeten; nicht Eur ach 
tungswerthen Behörden find es, die mit Eifer und Aemſig⸗ 
keit ihre Pflicht zu erfüllen fuchen; nicht die Mitglieder der 
Gerichtshoͤfe, die ſich ohne Unkerlaß damit beſchaͤftigen, die 
Schuldigen aufzuſuchen und ihnen die gebührende Strafe 
zukommen zu laſſen; nicht die ruhigen und vernünftigen 
Einwohner ſind es, die jeden Augenblick bereit ſind, ihr 
Hab' und Gut, ihr Blut und Leben fir das gemeine Beſte 
zu opfern: nein! Dieſe ſind es nicht die Ihr zu fuͤrchten und 
ihnen zu mißtrauen habt.... Alle diefe haben Nichts als 


das Vaterland vor Augen; fie en keinen anderen Chef 
als Kosziuszko an; fie haben keine andere, Richtſchnur 
ihres Benehmens, als die ſo ihnen die Infurrectionsacte 
vorſchreibt; ſie baſſen den n der ‚ung unterdrückte und 
verabſcheuen die Verräther. 5 

‚dort auf das was Euch das Con eil in seinen Pro⸗ 
clamationen ſagt Indem es Euren Ruth, Eure Kraft 
und Eure Hingebung für die allgemeine Sache aufrief, wei⸗ 
gerte es ſich da Eure Opfer und Gefahren zu theilen? Giebt 
es ein Mitt led des Rathes, das nicht willig in den erſten 
Reihen des Heeres ſtreiten würde, um den ſchöͤnen Tod fürs 
Vaterland zu finden? Und wenn dies iſt, wie Ihr nicht 
daran zweifelt, wie werdet Ihr dann jene Verkaͤuflichen, 
jene Unſinnigen nennen, die gegen die Regierung ſchreien? 
Die es wagen, die Beſſeren zu beſchimpfen? die Euch durch 
Luͤgen ſo hintergehen „ daß der Schuldige mit dem Unſchuldi⸗ 
gen vermengt wird? die Euch gegen die aufzuhetzen ſuchen, 
welche öffentliche Yemter bekleiden? die Zwietracht und Un⸗ 
einigkeit unter alle Claſſen ſaͤen wollen und aus der Aufre⸗ 
gung der Gemüther, 9 zu ziehen hoffen, indem fie Euch 
zu Verbrechen hinreißen?“ 

„Ja Mitbürger, dieſe Elenden die Euch zu verführen 
und zu Pusjenoeifungen zu verlocken ſuchen, haben nichk 


Aber dieſer Verrath, dieſe Berräther, find nur fie e ſelbſt. ee 

„Flieht daher dieſe treuloſen Rathgeber; verſchließt 
Eure Ohren ihren Einfluͤſterungen und Verleumdungen; oͤff⸗ 
net die Augen uber die Gefahren denen man die heilige Sa⸗ 
che preisgeben will, die wir erfaßten und. zu vertheidigen 
und zu erhalten ſchworen .. Vereinigen wir alle Par⸗ 
theien und alle Meinungen 155 gemeinſchaftlich zu handeln 
und den. uns drohenden Gefahren. einen edlen Widerſtand 
entgegenſetzen zu konnen! 17 5 ehren wir Kosziuszkos 
Befehle; gehorchen wir den Bevollmaͤchtigten ſeiner Macht! 

gehen wir auf den Feind los, der ſich faſt noch unter 
unfern Mauern befindet, um ihn Arzu und unſer 

2 


heit und d c oder den Todi“ 
aun 2 Dann, wenn wir den Feind werden befiegt und weit 
von unſern Malern gejagt habet; dann, wenn unſere Exi⸗ 
ſtenz geſichert und die neue, Regierung wird befeſtigt ſeyn; 
dann wird das Conſeil das Eure Ungeduld und Euren Wunſch 
theilt die Schuldigen beſtraft zu ſehen, auch alle noͤthigen 
Maßregeln ergreifen um die Aussprüche der Gerechtigkeit zu 
vollſtrecken, und dann koͤnnen wir mit vollem Herzen, tüfen 12 
Es lebe die Freiheit! es lebe das Vaterland! 
Tod den Verräthern!® 

In dem Augenblick als ich meine Rede endete, warfen 
Alle ihre Hüte in die Luft; die Bewegung war allgemein; 
Thraͤnen rannen aus jedem Auge und von allen Seiten rief 
man: „Es lebe die Nation! es lebe Kosziusz⸗ 
kol. Jaſſinski! die Mitglieder des Rathes 
und alle gute Patrioten!« und dieſe Ms wur⸗ 
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daß fete eder die Rebe davon war, das 0 e anzu⸗ 
klagen, ohne daß man ſich fernere Drohungen erlaubte oder 
gar irgend eine Ausſchweifung beging. Dieſer Tag, deſſen 
gluͤcklichen Ausgang ich nicht vorausgeſehen hatte und der 
mir ſo viele wahre Freunde gewaͤhrte, indem ich an demſel⸗ 
ben die vollkommenſte Ruhe und Eintracht zuruͤckkehren fah, 
wird mir immer unvergeßlich bleiben. a 
Nachdem ſich der proviſoriſche Rath auf dieſe Art der 
inneren Ruhe der Stadt verſichert hatte, begann er mit gro⸗ 
ßerer Thaͤtigkeit ſich mit den Mitteln gegen den auswaͤrtigen 
Feind zu beſchaͤftigen. Ich theilte Wawrzecki den Plan 
mit, drei oder vier kleine Corps von einigen hundert Mann 
zu bilden, die durch kuͤhne und unternehmende Fuͤhrer befeh⸗ 
ligt, in verſchiedenen Richtungen nach mehreren Punkten der 
ruſſiſchen Grenze hin vordringen ſollten. Zwar ſah ich die 
Gefahren denen ſie ausgeſeßzt ſeyn wuͤrden, und ſelbſt die 
Möglichkeit ein, daß fie abgeſchnitten, umtingt und nieder⸗ 
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gehauen, werden konnten: aber nach meiner Ueberzeugung 
war dies das einzige Mittel die Nuffen zu zwingen, ſich zu⸗ 
rückzuziehen, um die auf dieſe Art bedrohten, alten Grenzen 
ihres Reiches zu decken. 
Wawrzecki i billigte zwar dieſen Plan, boch machte 
er mir mehrere Schwierigkeiten bemerklich, bie ſich der Aus⸗ 
führung widerſetzten und unter andern beſonders 10 daß man 
ſchwerlich Führer finden würde, die geneigt wären ſich mit 
ſolchen verlorenen Corps auszuſetzen; 2) daß ſelbſt wenn 
man welche fände, es nicht wahrſcheinlich ſey, daß der pro— 
viſoriſche Rath, der aus Mitgliedern von verſchiedener Mei⸗ 
nung beſtaͤnde, ſich gänzlich denen vertrauen würde, die eine 
ſolche gefaͤhrliche Unternehmung wagten, deren Erfolg nicht 
vorauszuſehen ſey; 8) daß der Führer des Heeres nicht zu— 
geben wuͤrde, daß man dies zerſtuͤckele und daher ſchwaͤche; 
4) daß man endlich die militaͤriſchen Operationen in Litthauen 
mit denen der polniſchen Armee in Verbindung bringen und 
Nichts unternehmen lat man Befehle von Kosziusz⸗ 
ko erhalten haͤtte 

In Wawrzeckis 88 zerriß ich jetzt den Ent⸗ 
wurf dieſes Planes, welchen ich dem Conſeil uͤbergeben 
wollte, da er mir zu verſtehen gab, man koͤnne der Sache 
eine uͤble Deutung unterſchieben. Doch wird man ſpaͤter 
ſehen, daß die Nothwendigkeit zwang, dieſen Plan anzus 
nehmen und daß man dieſen von mir angerathenen Diver: 
ſionen an der Grenze, es zuzuſchreiben hat, daß der uͤbrige 
Theil von Litthauen geräumt wurde und Wilna erſt ſpaͤter 
wieder in die Haͤnde der Ruſſen fiel. 

Seitdem mich die Buͤrgerſchaft von Wilna und das 
Conſeil zum Chef eines Jaͤgercorps ernannt hatte, beſchaͤf⸗ 
tigte ich mich damit daſſelbe zu recrutiren, zu kleiden, zu 
bewaffnen und einzuuͤben, und ich gab alle Koſten dazu mit 
um fo größerer Bereitwilligkeit her, da ich ſah wie es ſich 
taͤglich durch das Herbeiſtroͤmen einer Menge junger Leute 
die von dem beſten Geiſte beſeelt waren, vergroͤßerte, und 
unter denen ſich viele von Bildung und Talent befauden, 
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die das vätetliche Haus und die Ausſicht auf ein ruhiges und 
bequemes Leben, verließen, um ſich im Kampfe für ihr Va⸗ 
terland allen Geſhren auszuſetzen. Die vornehmſten Künſt⸗ 
ler und Kaufleute der Stadt, theilten dieſe Begelſterung und 
traten theils als Gemeine, kheils als Officiere, in dieſes 
Corps. 


Unmoͤglich Kara ic mig enthalten Bier biefes öffentliche 
Zeugniß meinen braven Jaͤgern zu geben, deren Chef gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, ich mir zur Ehre rechne und die ſaͤmmtlich Be⸗ 
weiſe des hoͤchſten Muthes und der edelſten Hingebung gaben, 
ſo daß von vierhundert und achtzig, ſowohl Officiexen als 
Soldaten, beim Ausgange des Kampfes nur noch ohngefaͤhr 
vierzig übrig. waren, indem die Andern alle mit den Waffen 
in der Hand fielen und unter den Uebriggebliebenen, zum 
Theil noch Lebenden, kaum Einer ſich befand, der nicht ver⸗ 
ſtuͤmmelt oder mit Aren vollen Wunden bedeckt war.. 

Indem ich meine Zeit auf dieſe Art zwiſchen den Pflich⸗ 
ten die mir meine Stelle im proviſoriſchen Rath auflegte, 
und den militaͤriſchen Uebungen theilte, ſuchte ich mich auch 
dadurch nuͤtzlich zu machen, daß ich alle mir für den Augen⸗ 
blick zu Gebote ſtehenden Summen, zu den dringenden Be⸗ 
bürfhiffen der neuen Bewaffnung verwendete. Ich ſchoß 
hunderttauſend Gulden zu der Bildung des Regiments Na⸗ 
gurski her, ließ Pferde für die Officiere meines Jaͤger⸗ 
corps kommen und Waffen und Uniformtuͤcher für die Sol: 
daten, fo daß dieſes mehr als vierhundert Mann ſtarke 
Corps, binnen Kurzem vollſtaͤndig e und marſchfer⸗ 
tig war. 


Da ich mir vorgenommen habe, stil von dem zu 
verſchweigen was mir begegnete „ſelbſt auf die Gefahr hin 
von Neuem Verdachte zu erregen, die ich vielleicht damals in 
dem Geiſt meiner perſoͤnlichen Feinde erweckte, fo’ kann ich 
mich nicht enthalten, hier eines Ereigniſſes zu gedenken, 
welches zu jener Zeit viel Aufſehn erregte und ich thue dies 
um ſo mehr, da dieſe Sache als Beweis dienen kann, wel⸗ 
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chen Gefahren immitten revolutionaͤrer Unruhen auch der dem 
We anderergs heulte Bürger öfters, ausgeſetzt ift. 
Ich hatte namlich den Entſchluß gefaßt, meine Frau 

von „Wilna. 110 auf, das, Land zu. der eee 

Og luz ka nach Siedle, dwölf Stunden von Warſchau, 8 
zu al und fie bis dahin zu begleiten. Nachdem ich 
hierzu d die Erlaubnſß von dem Conſeil bekotnmen, fo reiſten 
wir mit den noͤthigen Paſſen verſehen, auf der großen Poſt⸗ 
ſtraße ab; kaum hatten“ wir aber ohngefähr zehn Stunden 
"zuhgefegt, fo verſicherten uns einige uns Begegnende, daß 
ſie e Koſaken und Banden Bewaffneter getroffen haͤtten welche 
die Reiſenden zwiſchen Bialiſtock und Grodno, beunruhig⸗ 
„fen, und da ich meine Fran nun ficht. einer Gefahr ausſetzen 


e bei dem Zoll von e ie der a 192 
fahren und fo nach Siedlce u kommen, ohne Grodno zu 
berühren. 

Der Intendant der Bale zu Sztzebra, ein hinterli⸗ 
ſtiger und brutaler Menſch, hatte es nie vergeſſen koͤnnen 
daß ich ihn mehrere Jahre vorher, als er das Amt eines Ac⸗ 
ciſebereiters bekleidete, von feinem Poſten abſetzte und Den: 
ſelben einem fleißigeren und dienſteifrigeren Menſchen über: 
trug, und als er mich jetzt an der Grenze ankommen und 
vor ſeinem Haufe ſtille halten ſah, da glaubte er die Gele— 
genheit ſich an mir zu raͤchen, ſey gekommen, und ſicher 
wuͤrde ihm dies auch gelungen ſeyn, wenn mich meine 
Schuldloſigkeit nicht geſichert und meine Gegenwart des Geiz 
ſtes und mein Muth mich in dieſem ae Augenblicke ver⸗ 
laſſen hätten. 

Dieſer Intendant, Namens Hüszez a, hielt indem 
er mit dem Saͤbel in der Hand auf mich zuſchritt, meine 
Wagen an, rief ſeinen bewaffneten Zollbedienten und einen 
Trupp Bauern herbei, und erklaͤrte mit lauter Stimme, daß 
ich ein Anhaͤnger von Rußland waͤre, daß ich uͤber die Grenze 
fliehen wolle um mich nach Preußen zu begeben und daß ich 
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außer wichtigen Papieren, große Summen in Geld, Dia⸗ 
manten und anderen STRENG mehrere RER an 
Werth, bei mir führe. 


Meine erſte Bewegung war eine Piſtole au ergteiſen 
und den Nichtswuͤrdigen niederzuſchießen der meine Ehre an⸗ 
taſtete und mein Leben in Gefahr ſetzte, das man bei Revolu⸗ 
tionen immer nur durch einen feſten Widerſtand gegen die 
Angriffe und Gewaltthätigkeiten zu retten vermag; nachdem 
mir aber meine Frau in den Arm gefallen und ein 1 1 1 
Nachdenken dererſten Auſwallung Platz gemacht hatte, erklaͤrte 
ich mit Feſtigkeit, daß ich in Szezebra bleiben, mich bei dem 
proviſoriſchen Rath beſchweren und deſſen Entſcheidung hier 
abwarten wuͤrde. Dieſe Feſtigkeit entwaffnete Huszeza 
ohne ihn jedoch von feinem Plane abzubringen. Der Coͤu⸗ 
rier den ich nach Verlauf einer Stunde mit Briefen nach 
Wilna abſendete, die in wenig Worten das Vorgefallene 
enthielten, wurde unterwegens von den Zollbedienten vom 
Pferde geriſſen und des ihm von mir übergebenen Packetes 
beraubt. 


Huszeza machte unterdeſſen einen luͤgenhaften und 
uͤbertriebenen Bericht, den er nach Grodno ſendete, in Folge 
welchem drei Tage ſpaͤter, der Verwaltungsrath dieſer Stadt 
eines feiner Mitglieder nach Szezebra ſchickte, welches mir 
zwar mit der groͤßten Hochachtung begegnete, doch aber da⸗ 
bei auch erklärte den Befehl zu haben, mich aufzufordern nach 
Grodno zu kommen, von wo meine Frau ungehindert ihren 
Weg nach Siedlce fortſetzen koͤnne. Der Mann ſchlug dabei 
die Begleitung des Intendanten und ſeiner Zollbeamten aus 
und verbot es ſogar ausdruͤcklich, daß man meinem Wagen 
folgen ſollte; aber Hus zeza, der Nichts als Rache athmete 
und ſich eine gute Belohnung von der Regierung verſprechen 
mochte, folgte uns dennoch indem er ſich jedoch dabei bis 
Grodno immer in einer gewiſſen Entfernung von uns hielt. 


Bei unſerer Ankunft poſtirte ſich Huszeza mit vier 
Duaniers auf dem Markte auf, und brachte hier die Nacht 
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damit zu, Alles zu ken was in darndarke wo wir 
wohnten, vorging. 5 
Da ſich den en Tag ein Truppencorp ſo wie 
der Aufſtand in Maſſe des Adels vor der Stadt verſammelte, 
und ſich dabei noch mehrere tauſend Menſchen als Zuſchauer 
einfanden um die Bewegungen dieſer neuen Truppen mit 
anzuſehen, fo ging auch Huszeza mit feinem Neffen dort⸗ 
hin und verfehlte hier nicht, indem er von Glied zu Glied 
lief, die Luͤgen uͤber mich auszubreiten welche ihm zum Vor⸗ 
wande meiner Feſtnehmung gedient hatten. Dieſer Plan 
mißlang ihm jedoch auf die allerentſchiedenſte Art, denn 
Joachim Chreptowicz, ein Edelmann aus der Gegend 
von Grodno, der voll Eifer, Feuer und Vaterlandsliebe 
und bekannt wegen ſeiner revolutionaͤren Grundſaͤtze war, 
vermochte es nicht anzuhoͤren, daß man mich beſchimpfte 
und fühlte ſich empört bei dem Gedanken an die Gefahr, in 
welche ich durch dieſe Verleumdung geſetzt werden konnte. 
Voll Zorn ſtuͤrzte er jetzt auf Hus zeza zu, ſchalt ihn aus 
und begann dann ſich auf eine Bank ſtellend, in kurzen Wor⸗ 
ten meine patriotiſchen Geſinnungen die ich bisher bei jeder 
Gelegenheit gezeigt haͤtte, zu loben, die Dienſte zu ruͤhmen 
die ich meinem Vaterlande und vorzuͤglich den Bewohnern 
von Litthauen, erwieſen haͤtte, und den Eifer und die Auf— 
opferungen zu preiſen, mit welchen ich die Inſurrection be⸗ 
guͤnſtigt, ein eignes Jaͤgercorps auf meine Koſten errichtet 
und bedeutende Summen zur Ausruͤſtung des Heeres herge— 
geben haͤtte ... kurz, er ſprach mit fo viel Waͤrme fuͤr mich, 
daß ſich bald das Murren welches ſich bereits unter der 
Menge gegen mich erhoben hatte, in den Ausdruck des Bei- 
falls zu meinem Gunſten umwandelte. Dies war jedoch 
noch nicht Alles, denn als der Redner hinzuſetzte, daß Hus— 
zez a nur ein Lügner ſey der von perſoͤnlichem Haß gegen 
mich geleitet wuͤrde und der nothwendig ſelbſt ein Anhaͤnger 
von Rußland ſeyn muͤſſe, da er ſich beſtrebe, die bravften 
Männer zu verleumden die ſich ſtets verdient um ihr Vater— 
land gemacht haͤtten, ſo wurde das Volk ſo aufgebracht ge⸗ 
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gen dieſen Elenden, daß er nur mit Muͤhe und durch eine 
ſchnelle Flucht von dem Orte weg ſich vor den Schimpfreden 
und einer uͤblen Behandlung zu retten vermochte, wo er 
einen augenblicklichen Triumph errungen hatte. n so7 
| Waͤhrend dieſer Scene, von der ich durchaus Nichts 
i wußte, verlangte ich in die Rathsſitzung geführt zu werden 
welche im alten Reichstagsſaale auf dem Schloſſe gehalten 
wurde. Ich fand hier ohngefaͤhr dreißig Perſonen, die ich 
mehrentheils ſehr genau kannte und begann nun ziemlich leb⸗ 
haft zu ſprechen, indem ich das berichtete was mir begegnet 
war. Dabei benutzte ich den zufaͤlligen Umſtand des Ortes 
wo wir uns befanden, um daran zu erinnern, wie oft ich 
hier auf derſelben Stelle die Geſinnungen eines dem Vater⸗ 
lande ergebenen Mannes gezeigt haͤtte; wie oft hier von mir 
die Rechte meiner unterdruͤckten Mitbuͤrger waͤren verfochten, 
wie oft die angegriffen worden, die es gewagt haͤtten dieſe zu 
tyranniſiren. Ich zeigte dabei daß, wenn es in dem Laufe 
einer Revolution nothwendig ſey, die Feinde der guten Sache 
genau zu beobachten und ſtreng zu beſtrafen, es auch nicht 
minder nothwendig waͤre, zu verhindern, daß die Schuld⸗ 
loſen nicht mit den Schuldigen verwechſelt wuͤrden und daß 
die Verleumdung den Ruf derer nicht beſchmuze, die immer 
einen guten Namen gehabt haͤtten .... Dann entwarf ich 
ein Gemaͤlde der blutigen Scenen welche die franzoͤſiſche Re⸗ 
volution unter der Schreckensregierung entehrten, und es 
wurde mir nicht ſchwer allen Anweſenden zu zeigen, daß 
Keiner von ihnen weder ſeines Lebens noch ſeiner Ehre und 
feiner Güter mehr ſicher ſeyn koͤnnte, wenn Verleumdung 
hinreichen ſollte einen Menſchen verdaͤchtig zu machen, und 
wenn ein bloßer Verdacht genuͤgte, um ihn zu verurtheilen. 
Dieſe wenigen Worte brachten um ſo mehr Wirkung 
hervor, da der Rath in dieſem Augenblicke Nachricht von 
den Vorgaͤngen außerhalb der Stadt empfing. Die Ver: 
ſammlung entſchied jetzt, daß ſie nicht das Recht habe uͤber 
Huszezas Anklage zu urtheilen, da ich ein Mitglied des 
proviſoriſchen Rathes von Litthauen ſey und folglich nicht 


1 gehälten ware mich anders als in Wilna zu rechtfertigen, 
falls dies daſelbſt verlangt werden forte," Zugleich befahl 
man Paͤſſe für meine Frau auszufertigen, die ſich nun auch 
ungeſaͤumt nach Siedlee auf den Weg W ee e ich 
nach Wilna zurückkehrte. et en Eur 1 
Bei meiner Ankunft in dieſer Statt, begab ich ih 
ſogleich i in den proviſoriſchen Rath wo ich mein Abentheuer, 
von dem die Nachricht mir bereits mit ſehr unguͤnſtigen Aus⸗ 
einanderſetzungen fuͤr mich, zuvorgekomtnen war, offen er⸗ 
zaͤhlte. Ich verlangte, daß man meine Papiere unterſu⸗ 
chen ſollte und beſtand darauf, daß der Duanenintendant 
von Szezebra als Verleumder und Volksaufwiegler beſtraft 
wuͤrde. Hierauf verließ ich den Saal um meine Jaͤger zu 
verſammeln, die mir alle aͤußerſt ergeben waren und willig 
ihr Leben zur Vertheidigung meiner Ehre geopfert hätten, 
und fuhr fort ſie wie ſonſt mehrere Stunden lang in den 
Waffen zu üben, während daß der proviſoriſche Rath; der 

öffentlichen Sicherheitscommitte den Befehl ertheilte, meine 
Klage gegen Hus zeza und meine Papiere zu unterſuchen. 

Nach Verlauf von drei Tagen uͤbergab mir dieſe aus 
ſieben Mitgliedern beſtehende Committé, ein Certificat des 
Inhaltes: daß man keine anderen Papiere bei mir gefunden 
habe, als die Bezug auf meine Familienangelegenheiten 
hätten, welcher Erklaͤrung ein Lob meines fruheren und ge⸗ 
genwaͤrtigen Benehmens angehangen war, das um ſo mehr 
Eindruck bei dem Publicum machte, da die Mitglieder die⸗ 
fer Committé allgemein als Männer von Ehre, Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Ergebung gegen das Vaterland und die neue 
Regierung, bekannt waren. 

Huszeza anlangend, fo wurde dieſer indeß Br 
verurtheilt noch losgeſprochen, da man fein Verfahren eis 
nem übertriebenen Eifer für das allgemeine Beſte zuſchrieb, 
wodurch er ſich hätte zu Uebereilungen koͤnnen verleiten laſſen, 
ohne ſich gerade ſchuldig zu machen. 

Aus dem Zeugniſſe das man mir ausſtellte, machte 
ich mir jedoch nicht viel, denn die Gewißheit mir Nichts 


— 332 — 


vorwerfen zu koͤnnen, und die Ueberzeugung, immer ge⸗ 
ſucht zu haben meine Pflicht zu erfüllen, verlieh mir ein beſ⸗ 
ſexes Selbſtgefuͤhl als mir die ſchmeichelhafteſten Beſcheini⸗ 
gungen der Welt haͤtten gewaͤhren koͤnnen: indeß war ich 
doch jetzt nach dem was mir begegnet war, mehr als je ent⸗ 
ſchloſſen die buͤrgerliche Laufbahn mit der militaͤriſchen zu 
vertauſchen. Ich wollte lieber fechtend fuͤr mein Vaterland 
fallen, als mich ungerechterweiſe dem Argwohn, Meinun⸗ 
gen die vom Parteigeiſt eingeflößt find und Gefahren bloß⸗ 
geſtellt zu ſehen, denen man nicht immer mitten in den 
Stuͤrmen einer Revolution ſo gluͤcklich entgeht. 
Wawrzecki hatte bereits ebenfalls dieſe Parthie er er⸗ 
griffen und das Commando über ein Corps regelmäßiger 
Truppen und Freiwilliger erhaltend, ſich nach der Grenze 
von Curland hinbegeben, wo er verſchiedene glüdliche Un: 
‚ternehmungen ausfuͤhrte. Er drang hier endlich bis Libau 
vor, deſſen er ſich bemaͤchtigte, und dabei gut von den Ge⸗ 
neralen Romuald Giedroyc und Nieſiolowski 
unterſtuͤtzt wurde die, indem ſie derſelben Richtung, folgten, 
die Fortſchritte des Feindes hemmten und ihn in Schach 
hielten. 
Alle Dreie ſowie die von ihnen befehligten Braven, 
haben ſich wohl verdient um das Vaterland gemacht, und 
ſicher wuͤrde dieſe Diverſion die bedeutendſten Vortheile bes 
wirkt haben, wenn das Litthauiſche Hauptheer die, Unter⸗ 
ſtuͤtzung haͤtte erhalten koͤnnen, die man vergebens von 
Warſchau aus erwartete. . 
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= e vorzudringen, ehr ich meinen Rück⸗ 
pi nach Wilna abgefchnitfen, — EBEN: e, Stellung. — Wie ich, 
elben glücklich entrinne. — Ich kehre in das aupkquattier zurück 
und begebe mich von da nach Wilna. — Veränderungen die ich hier 
finde. — Michael Wielhorski übernimmt das Commando der 
Litthauiſchen Armee. — Seine Unentſchloſſenheit. — Er faßt endlich 
den Beſchluß einen Courier an Kos zius zko zu Ahe ln Reh; 
mich dazu dor. — Ich übernehme den Auftrag. i 1 


Wenige Tage nach meiner Rückkehr nach Wilna, ſuchte 
ich den General Jaſſinski auf um ihm. zu erklaͤren, daß 
wenn er mir zweihundert Mann Cavallerie mit einem guten 
Offirier auf den ich rechnen koͤnne, anvertrauen wolle, fo 
ſey ich entſchloſſen mit dieſen und meinen Jaͤgern die Avant⸗ 
garde des Heekes zu Ulden (das unthaͤtig war), und bis 
Minsk borzudringen. Im Fall mir dies ohne großen Wi⸗ 
derſtand gelänge, wollte ich dann nach Weißrußland mar⸗ 
ſchiren! um hier ein zehntauſend auern, die auf den Guͤtern 
meiner Familie lebten, durch das Verſprechen ihnen die Frei⸗ 
heit zu ſchenken, zu den Waffen rufen und mich überhaupt mit 
fobier Rekruten daſelbſt verſtaͤrken, als ich nur in der Eile 
zuſammenzubringen vermochte. f 

Ich glaubte daß man ohne Schwierigkeit die Bewoh⸗ 
ner dieſer Gegend, die viel Verlangen zeigten Theil an un⸗ 
ſerer Inſurrectlon zu nehmen, würde in Nüfſtand bringen 
können und jedenfalls müßte dieſer Schritt die ruſſiſchen 
Truppen zwingen, ſich nach der Grenze zurückzuziehen und 
Litthauen zu räumen. a 

Jia ſſinski billigte dieſen Plan deſſen Vortheil er 
einfah, ungemein; doch verbarg er mir nicht die Gefahren 
die mit der Ausführung verbunden waren und die Beſorg— 
niſſe, die er fuͤr mich und das mir uͤbergebene Corps hegte. 

Ich verſicherte ihm dagegen, daß ich ſowohl meine Leute als 
meine Perſon ſoviel als möglich ſchonen würde und wir ka⸗ 
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men uͤberein, das tiefſte Geheimniß uͤber den Plan und den 
Weg, den ich Kusch agen wollte, zu. beobachten, wor⸗ 
auf ich denn drei Tage ſpaͤter mit zweihundert Mann Caval⸗ 
leute diem vorne kapfeten Major‘ Korſak geführt wurden / 
Afld dreihnde! 0b h meinen Jägern, Wilna berlleß.. 
Wir marſchirten über das Hauptquartier, das ſich ſie⸗ 
ben, Stunden on Wilna zu Oszmiana befand, 5 
und rückten Den Stunden weiter nach Borunn 1 vor. 


N — Are ſtarke Detaſchements von Kosaken, um⸗ 
ſchwaͤrmten uns unaufhörlich, doch verlor ich dabei keinen 
Mann, im Ge entheil machten wir mehrere Gefangene, die 
ich ſogleich h dem ‚Hauptquartier ſendete. Durch ſie er⸗ 
fuhren wir, daß fie, zu dem Corps des, General Knoring, 
gehörten, der mit ſechstauſend Mann ſechs Stunden von 
90 ſtand. b der anderen Seite hatte ich zu meiner 


10 nur a Stunden noch entfernt war, den 1 00 es 
iin, 8 ki auf, eine ſtarke Avantgarde nach Boruny zu ſenden, 
das ich nun verließ und meinen, Weg durch Wizniew nahm 
um unverſehens Wolozyn zu uͤberfallen, ‚wo: der Verſiche⸗ 
rung nach, dreihundert Mann ruſſiſche Infanterie und ohn⸗ 
eföhr. fünfhundert Mann Koſaken liegen ſollten. 
Ich gruͤndete die Hoffnung. daß mir dieſer Plan gelin⸗ 
gen elite, . auf, ‚Die, Sicherheit i in weicher ſich dieſe Garniſon 
befinden mußte, die zwiſchen zwei, Armeecorps, von denen. 
jedes ſechstauſend Mann zaͤhlte, lag und nicht vermuthen 
konnte, von der Seite aus ‚angegriffen; zu werden, wo ich 
herkam, da ſtarke ruſſiſche Patrouillen Tag und Nacht den, 
Weg bewachten welcher nach unſerm Hauptquartiere führte. 
Auch rechnete ich dabei auf die Dunkelheit der Nacht und auf 
die von mir beobachtete Vorſicht, meine Cavallerie auf drei 
verſchiedenen Wegen gegen die Stadt anrücken zu laſſen, 
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wahrend uche mich ſelbft mit meinen Jaͤgern auf der großen 
Ländſtruße von Wiszniew nahte. Alle dieſe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln waren andeß uͤberfluͤſſig, denn wir fanden nur ohnger⸗ 
faͤhr vierzig Soldaten mit drei Unterofficieren und einem 
Lieutenant), die ſich bei unſerer Ankunft in die Heuſer ver⸗ 
bargen und nach wenigen Schüſſen und nachdem der Officier; 
ſchwer verwundet undneinige Soldaten u getoͤdtet, worden; 
waren, die Waffen ſtreckten und ſich zu Gefangenen er⸗ 
gaben 31400 90022 10 
ihn Ohngefahr funſzehn Koſaken, die 8 bh Eiblken 
unſtrer Cavallerie, entflohen, verbreiteten Schrecken; und 
Beſtürzung in der Gegend und warnten Nicolaus 8 ou 
boff , der ſich in aller Sicherheit nach Wolozyn, begab und 
gewiß in unſere Hände gefallen waͤre da er uns durchaus hier 
nicht erwartete und kaum eine halbe Stunde noch von dem 
Orte entfernt war“ Schnell eilte er jetzt, zurück und gleich, 
darauf wurde Befehl gegeben, mich von allen Seiten ein⸗ 
zuſchließen und mir den Ruͤckzug abzuſchneiden. Da ich 
von alle dieſem Nichts wußte, m ſebte dbemteeen al 
. — Marſch fort unten ge e ae b 
In Wolozyn fanden wir viele Enter: von pff, 
aun und Elfen, die man den Einwohnern der Umgegend, 
genommen, fo wie eine zahlreiche Heerde von Schaafen und; 
mehrere hundert Ochſen, die man hier fuͤr das ruſſiſche Heer 
zuſammengettieben hatte. Dies Alles, ſowie die Gefange⸗ 
nen ſandle ich jetzt ſogleich nach dem Hauptquartier zuruck 
wo Nieſiblws ki einſtweilen den General, Saffinsti, 
erſetzte / und ließ dieſen Transport durch ungefahr zwanzig. 
Mann Capalerie begleiten, dann aber machte ich mich, da 
ich keinen Augenblick Zeit zu verlieren hatte, nach einigen 
Stunven Ruhe, wieder auf den Weg nach der Seite von, 
Iwieniec, einem kleinen zen ſunzehn Stunden von 
Wilna. hin. ET Sg S F 
Nicht weit von Wolozyn gente ich zwei ruſſiſchen 
Couricten welche von Petersburg mit Befehlen fuͤr die Armee 
kamen. Ich hielt ſie an, da ich aber nur einen Adjutanten 
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und zwei junge Jaͤgerofficiere bei mir hatte, ſo entwiſchte 
uns der eine dieſer Couriere, nachdem er eine Piſtole auf uns 
abgefeuert hatte, im Gehoͤlze, der andere wurde jedoch zus 
ſammt feinen Depeſchen gefangen genommen und von mir 
unter Escorte nach dem Hauptquartiere geſchickt, woſelbſt 
dieſe zweite Sendung eben fo gut wie die erſte, richtig an⸗ 
kam, doch könnten meine Leute nicht wieder zu mir ſtoßen 
und bies war mir das erſte Zeichen, daß die Communication 
unterbrochen war. 
In Iwieniet angekommen, fand ich daſelbſt; kein auſſt⸗ 
ſches Militair mehr, denn es hatte ſich bei unſerer Annaͤhe⸗ 
rung Tone zuruͤckgezogen, aber ich war erſtaunt und zu⸗ 
gleich in Verlegenheit geſetzt, als ich hier die Menge von 
Munition, Tuͤchern zu Uniformen und anderen Gegenſtaͤn⸗ 
den zur Ausruͤſtung des Heeres, erblickte, die man den Ein⸗ 
wohnern abgenommen und hier in White; nee 
aufgehaͤuft hatte. 

Jetzt ſchwankte ich einen Augenblick 5 ich mazwen Marſch 
fortſetzen und dieſe Beute, die mehr als einige hunderttau⸗ 
ſend polniſche Gulden an Werth betrug, im Stiche laſſen, 
oder ob ich ſie ſelbſt mit meinem ganzen Haufen auf Umwe⸗ 
gen nach dem Hauptquartiere führen ſollte. Die Nachricht 
daß der Gouverneur von Minsk, Nepluyeff, alles Mir, 
litair aus der ganzen Gegend in der Stadt verſammelt, dieſe 
von allen Seiten barricadirt, und außerhalb eine große 
Menge bewaffneter Bauern ausgeſtellt haͤtte um dieſe dem 
erſten Feuer auszuſetzen, beſtimmte mich jedoch das letztere 
zu wahlen; nur war es die Schwierigkeit, Mittel zu finden, 
dieſe Gegenſtaͤnde fortzubringen, wozu mindeſtens zweihun⸗ 
dert Bauerwagen gehoͤrten. Der Zufall ſchien mich begün⸗ 
ſtigen zu wollen; indeß genoß . es eee den er mir 
verſchaffte, nicht lange. ad 

Als ich des Morgens nach Iwieniec kam, fand ich — 
ſelbſt weder Pferde noch Wagen da es boch ein Feiertag 
des Kirchſpieles war, ſo erſchienen bald mehr als zwanzig 
Equipagen von den vornehmſten Einwohnern der Umgegend, 
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die mit vier und ſechs Pferden beſpannt, bei der Kirche vor— 
fuhren, und einige hundert Bauerwagen fuͤllten unterdeſſen 
den Marktplatz. Ich forderte jetzt die Beſitzer dieſer Fuhr— 
werke auf, mich aus meiner Verlegenheit zu ziehen und alle 
zeigten ſich bereitwillig dazu. Sie ſpannten die beſten Pferde 
von ihren Wagen ab und vor ungefaͤhr zwanzig ruſſiſche 
Fuhrwerke, die man mit Tuch und Munition belud; die 
Bauern folgten dieſem Beiſpiele und gaben ebenfalls ſo viele 
Wagen und Pferde her, als wir bedurften und in weniger 
als ſechs Stunden waren auf dieſe Art hundert und ſiebenzig 
Wagen wohlbeladen und bereit, unter unſerer Begleitung 
abzugehen, ſo daß ich noch denſelben Abend auf einem an⸗ 
deren Wege Swieniec verlaſſen konnte. 

Ich mußte mich jetzt nach Bakszty zuwenden und durch 
dichte Waldungen dringen, in denen die Wege durch theils 
vom Sturm niedergeworfene, theils von den Einwohnern, 
welche dieſe Wege fuͤr den Feind unbrauchbar machen woll— 
ten, umgehauene Baͤume, geſperrt waren. Wir verloren 
hierdurch acht Stunden Zeit uns Bahn zu brechen, glaubten 
aber demohngeachtet noch, trotz der Ermuͤdung von unſerem 
mehrere Tage bereits dauernden, eilfertigen Marſch, der 
Wachſamkeit des Feindes gluͤcklich entgangen zu ſeyn, als 
wir auf einmal, indem wir uns dem Dorfe Sakowszezyzna, 
eine Stunde von Wolozyn, naͤherten, das Geraſſel der 
Trommeln, das Schmettern der Trompeten und das laute 
Geſchrei der Ruſſen vernahmen, die uns ſchon ganz in ih— 
ren Haͤnden glaubten. Sogleich ließ ich jetzt meine Bagage 
ſo ſchnell als moͤglich eilen und es gelang mir, ſie gluͤcklich 
uͤber die Bruͤcke der Berezyna zu bringen; dabei blieb ich 
mit einem Detaſchement Cavallerie zuruͤck, um die Bewe— 
gungen des Feindes zu beobachten und nachdem ich zuletzt 
endlich ſelbſt uͤber den Fluß gegangen war, befahl ich einem 
Officier, mit einigen Freiwilligen zuruͤckzubleiben und die 
Bruͤcke abzubrennen. Ich ſetzte dabei voraus, daß die Ruſſen 
nicht leicht uͤber dieſen aͤußerſt moraſtigen Fluß ſetzen und 
viele Zeit wuͤrden verlieren muͤſſen, um mir zu folgen, und 
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marſchirte nun mit meinen vor Muͤdigkeit beinahe umſinken⸗ 
den Leuten, in der Hoffnung weiter, ohne Unfall das 
Hauptquartier zu exreichen von dem ich mich nur noch vier 
bis fuͤnf Stunden entfernt glaubte, obſchon ich ſelbſt nicht 
genau wußte wo ſich daſſelbe dermalen befand, da mehrere 
Ordonnanzen, die ich theils mit meinen Rapports, theils 
in der Abſicht abgeſchickt hatte, ſich uͤber den Weg zu unter= 
richten den ich einzuſchlagen haͤtte, nicht wieder zu mir ge⸗ 
langen konnten. 

Erſt als ich in Wyszniew ankam, vernahm ich, daß 
unſere von dem Brigadier Joſeph Wawrzecki und 
dem Oberſt Guszkowski befehligte Avantgarde, ſich 
genoͤthigt geſehen hatte, ſich nach einem ſchwachen Wider⸗ 
derſtande gegen ein uͤberlegenes, von Cizianoff befehlig— 
tes Corps, von Boruny zuruͤckzuziehen; daß ſich das Haupt⸗ 
quartier noch zu Oszmiana befaͤnde, daß man mir aber keine 
Huͤlfe ſenden koͤnne, da man ſich auf der Defenſive halten 
muͤſſe, und endlich wurde ich noch, um das Ungluͤck voll zu 
machen, benachrichtigt, daß Woyciechowski, jener Of⸗ 
ficier, dem ich den Auftrag gegeben hatte, die Bruͤcke uͤber 
die Berezyna abzubrennen, dies nicht gethan, ſondern ſich 
damit begnügt hatte, blos die Bretter abzureißen und dann 
mir ſchnell zu folgen, wodurch ich der Gefahr ausgeſetzt 
wurde, von den uns nachkommenden Ruſſen bald angegrif— 
fen zu werden; eine Sache, die noch ſchneller ſtatt Be als. 
ich dies fuͤrchtete. 

In dem Augenblick, als ich meine ganze — 
am Abhange des Huͤgels hinter Wyszniew ſammelte und 
auf der Charte den Weg nachſah den ich nun einzuſchlagen 
hatte, da ich nicht mehr durch Boruny konnte, drangen ein 
zahlreiches Corps von Koſaken, gefolgt durch das Regiment 
Nicolaus Zouboff, in Galopp durch Wyszienew, hie⸗ 
ben mehrerer meiner Ofſiciere und einige Marodeurs nieder, 
die ſich in der Stadt aufgehalten hatten, und griffen mich 
unverhofft an, wahrend ungefähr dreifaufend Mann von 
dem Knoringſchen Corps, im Sturmſchritt mit Artillerie 
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auf uns losruͤckten um uns zu umringen. Bei dem erſten 
Laͤrm ſtuͤrzte ich mich dem Feinde entgegen, doch folgten mir 
dabei nur ungefähr zwanzig Freiwillige, denn der uͤbrige 
Theil der Cavallerie, ergriff ſogleich die Flucht. Zwar ſam⸗ 
melten ſich meine Jaͤger ſchnell und hielten einige Zeit den 
Anprall der feindlichen Reiterei auf, endlich ſahen ſie ſich 
jedoch auch genoͤthigt, ſich in das Gehoͤlz zu werfen um von 
hieraus auf den Feind zu ſchießen. *) ö 

Da ich mich ſo unklug vorgewagt hatte, ſo wurde 
mein Hut von mehreren Kugeln durchloͤchert und ich wuͤrde 
ſicher hier meinen Tod gefunden haben, wenn nicht ein Of— 
ſicier, Namens Pawlowicz, den Zügel meines Pferdes 
ergriffen und mich mit Gewalt fortgeriſſen haͤtte. Ich ver⸗ 
lor übrigens bei dieſer Gelegenheit die ganze in Iwieniee ge⸗ 
machte Beute, meine Caſſe, die ſich auf ſiebentauſend Du— 
caten in Golde belief, mehrere mir zugehoͤrige Koſtbarkeiten 
und alle meine Papiere. Zwoͤlf Mann Cavallerie, ungefaͤhr 
zwanzig Mann Freiwillige, fuͤnfundzwanzig J Jager und alle 
meine Dienſtleute, wurden getoͤdtet. 

Eine Viertelſtunde von dem Ort wo wir angegriffen 
wurden, fand ich meine auseinander geſprengte Reiterei. 
Der tapfere Major Korſac, den ſein Pferd mitten in die 
Reihen der Feinde gefuͤhrt hatte, erreichte uns hier gleichfalls, 
und nachdem ich meine Soldaten angeredet, beſtünd⸗ ic dar⸗ 
auf zuruͤckzukehren um wenigste den Rückzug der Jäger au 
decken. 

Es gelang mir in der That hundert und funfzig Mann 
gu — aber wir ſahen bereits wie die ganze Bagage 
nach Wyszniew zuruͤckkehrte, wie meine Jaͤger ſich in das 
Holz zuruͤckgezogen hatten und wie die feindliche Cavallerie 
auf err i r um uns den Ruͤckzug voͤllig 


a Jahre ſpäter hörte ich von dem General Benningſen 
um der den Angriff commandirte, daß zwei Escadrons Cavallerie, 
dreimal genöthigt wurden ſich vor dem Feuer meiner Jäger zurück⸗ 
zuziehen und dabei einen bedeutenden Verluſt an Menſchen und Pfer⸗ 
den erlitten. 
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abzuſchneiden, und wir mußten uns daher zum zweiten Male 
umwenden: doch geſchah dies in guter Ordnung und ohne 
daß wir dabei einen Mann verloren. Mit Muͤhe nur gluͤckte 
es uns endlich einen Seitenweg aufzufinden, um zu unſe⸗ 
rem Heere gelangen zu koͤnnen, nachdem wir aber den An⸗ 
griffen des Knoringſchen Corps entgangen waren, wur⸗ 
den wir noch mehrere Stunden lang durch ſtarke Koſaken⸗ 
patrouillen vom CEizianoffſchen Corps, beunruhigt und 
erſt bei Einbruch der Nacht gelang es uns, die — 
unſeres Heeres zu Krebo zu erreichen. 

Gleich am andern Morgen begab ich mich i in das Senpe 
quartier, das ſich noch immer zu Oszmiana befand. Ge⸗ 
neral Jaſſinski und alle Officiere feines Heeres, die nicht 
mehr gehofft hatten uns wiederzuſehen, nahmen mich auf das 
freundſchaftlichſte auf, warfen mir meine Verwegenheit vor und 
ſuchten mich uͤber den erlittenen Verluſt zu troͤſten. Vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſpaͤter kamen auch meine Jaͤger in guter Ord⸗ 
nung an, die trotz der Strapazen welche fie erduldet hatten, 
auf faſt unwegſamen Pfaden durch die Waͤlder gedrungen 
waren, und gleich darauf begab ich mich nach Wilna, wo 
die wohlwollende Art mit welcher mich das Publikum empfing, 
mich bald an Nichts mehr bank: leß se aich neuen Gefah⸗ 
ren bloßzuſtellen. 

Seitdem ich dieſe Stadt verlaifen Gabler waren in⸗ 
deß mehrere Veraͤnderungen in der buͤrgerlichen und 
militaͤriſchen Verwaltung Litthauens vorgegangen. Kos- 
ziuszko hatte verſchiedene Mitglieder des proviſoriſchen 
Rathes zu ſich gerufen, um fie in den hohen Rath von War⸗ 
ſchau aufzunehmen; auch Jaſſinski ſollte ſich zu Kos⸗ 
ziuszko begeben, ſobald der General Michael Wiel⸗ 
horski, der ihm im Commando der Litthauiſchen Armee 
folgen ſollte, in Wilna angekommen ſeyn wuͤrde. Dieſe 
Veraͤnderungen wurden von den Einen getadelt und von 
den Anderen gelobt, jenachdem die im Publikum ſehr ver⸗ 
ſchiedene Anſicht war. Alle Revolutionaͤrs bedauerten Ja ſ⸗ 
ſinski, deſſen Grundſaͤtze ihnen zuſagten, waͤhrend die 


er em 


Gemaͤßigten ſich über Wielhorskis Wahl freuten, deſſen 
Milde des Charakters man kannte und der bereits mehrere 
Beweiſe ſeiner militaͤriſchen Kenntniſſe abgelegt hatte. Nie: 
mand wagte es jedoch ſich offen gegen dieſe Anordnungen 
auszuſprechen, da Kosziuszko eines allgemeinen Ver⸗ 
trauens genoß und Alles was er that, als unfehlbar betrach— 
tet wurde. 

Wenige 260 nach meiner Ankunft in Wilna, langte 
Wielhorski auch daſelbſt an und erſchrak nicht we: 
nig, als er die Liſten der Armee durchſah, und noch 
mehr, als er bei der Muſterung die kleine Zahl der wirkli— 
chen ſtreitfaͤhigen Mannfchaft, den Mangel an Munition 
und Artillerie, und uͤberhaupt die völlige Aufloͤſung von 
Truppen bemerkte, die im Angeſichte eines Feindes ſtanden, 
den er keine Mittel hatte anzugreifen und ihn aus der Ge⸗ 
gend von Wilna zu vertreiben. 

Sein erſter Gedanke war, das Gommands dieses Hee⸗ 
res nicht annehmen und zu der großen Armee von Polen zu: 
ruͤckzukehren; ſeine Freunde ließen ihm jedoch das Nachthei⸗ 
lige dieſes Schrittes bemerken und beſtimmten ihn dahin, ei⸗ 
nen unterrichteten Mann an Kosziuszko zu ſenden, um 
dieſem einen genauen Bericht zu geben, wie er Alles hier ges 
funden habe und deſſen Befehle und Rathſchlaͤge einzuholen, 
vorzüglich ihn aber um eine Verſtaͤrkung an Artillerie, Mu: 
nition, Menſchen und Pferden zu bitten. 

Wielhorski ſchlug mich jetzt zur Auerſchtung dieſes 
Auftrages vor, den ich auch mit Vergnuͤgen annahm. Wir 
hatten eine lange Unterredung in welcher er mir eine Menge 
Dinge, die er ſeinen Depeſchen nicht einzuverleiben ver⸗ 
mochte, mittheilte, und nach einigen Stunden Thon reiſ'te 
ich als Courier ab, um ſo ſchnell als mößzlich in = 
ziuszkos ee er zu nn 10 
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Viertes Capitel. l 


Zu welcher Epoche ich in Warſchau anlange. — Kosziuszko in fets 
nem Lager zu Pracka-Wola. — Aufnahme die ich bei ihm erhalte. — 
Seine Fragen über den Zuſtand der Angelegenheiten in Litthauen. — 
Seine Meinung über die abſcheulichen Scenen zu Warſchau den 27ften 
und 28ſten July. — Wie er die Deputation aufnimmt, welche kommt 
um dieſes Ereigniß zu entſchuldigen. — Beſchreibung des Lagers. — 
Lange Unterredung mit Kosziuszko, — Mündliche Inſtruktionen 
die er mir giebt. — Ich ſpeiſe bei ihm. — Er giebt mir ein Paket 
an Wielhorski mit. — Ich reiſe noch denſelben Tag ab und 
komme wieder im Hauptquartier des Litthauiſchen Heeres zu Werd⸗ 
now an. — ö ** ien 


Wielhorskis Zutrauen war mir ſehr ſchmeichelhaft 

und ich fuͤhlte mich dadurch geehrt, einen Auftrag erhalten 
zu haben, der in dieſem Augenblicke von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit war. Dabei brannte ich vor Ungeduld, Kosziuszko 
und ſeine braven Waffengefaͤhrten zu ſehen, auch trieb mich 

das Verlangen, meine alten Freunde einmal wieder zu um⸗ 
armen und Zeuge ihrer Begeiſterung ſeyn zu koͤnnen 
aber ich erwartete nicht in Warſchau den Tag nach jenen 
traurigen Ereigniſſen anzukommen, die einige Seiten der 
Geſchichte einer Revolution beſchmuzen, deren einziger 
Zweck, Polens Freiheit und Unabhaͤngigkeit war, 

Nachdem ich den Weg von Wilna bis Warſchau in 
funfzig Stunden zuruͤckgelegt hatte, langte ich daſelbſt in 
der Nacht vom 29ſten Juny an. Die Beſtuͤrzung war hier 
nach den Vorgaͤngen vom 27ſten und 28ſten, die ich im 
dritten Buche dieſer Memoiren berichtete, noch allgemein. 
Ohne zu ſaͤumen begab ich mich ſogleich in Kos ziuszkos 
Lager zu Pracka⸗Wola, drei Stunden von Warſchau. Es 
war fuͤnf Uhr des Morgen als ich in ſein Zelt gefuͤhrt wurde, 
wo er auf ein wenig Stroh ruhte, nachdem er vorher die 
ganze Nacht die Ronde im Lager gemacht hatte, das unauf⸗ 
hoͤrlich vom Feinde beunruhigt wurde. Er erhob ſich ſogleich 
um mich vertraulich und mit dem Ausdruck der Freundſchaft 
zu umarmen, die er mir ſtets bezeigte, und richtete, ehe er 


noch das Paket welches ich ihm uͤberbrachte, öffnete, eine 
Menge Fragen uͤber Litthauen an mich, indem er dabei be— 
merkte, daß ein Courier wie ich, ihm gewiß eben ſo gute 
Aufſchluͤſſe zu geben vermoͤchte als die an ihn gerichteten De— 
peſchen. Hierauf oͤffnete er die Briefe von Wielhorski 
und nachdem er die traurigen Nachrichten welche dieſelben 
enthielten, aufmerkſam durchgeleſen und fie ganz mit 
dem uͤbereinſtimmend fand, was ich ihm ſchon gefagt hatte, 
ſchien er ſehr ergriffen zu ſeyn und machte mir bemerklich 
daß, da er ſelbſt von dem Feinde umringt ſey der faſt unter 
den Thoren von Warſchau ſtaͤnde, er feine Kräfte nicht zer: 
ſplittern und Wielhorski nicht die verlangte Huͤlfe fen: 
den koͤnne. 

Als er einige Minuten darauf Jaſſinskis Bericht 
uͤber meine Expedition und das ſchmeichelhafte Zeugniß ge— 
leſen hatte, welches Wielhorski meinem Eifer und meiner 
Hingebung ausſtellte, da druͤckte er mir die Hand und dankte 
mir dafur, daß ich meinen Landsleuten mit gutem Beiſpiele 
voranginge und eine Laufbahn ergriffen haͤtte, die zwar neu, 
aber darum nicht minder ehrenvoll fuͤr mich ſey. Dann 
ſetzte er hinzu: „Sie haben ſonſt immer im Cabinet gearbei— 
tet und durch Ihre Kenntniſſe dem Vaterlande gedient; ohne 
Zweifel werden Sie auch zu Ihren fruͤheren Beſchaͤftigungen 
zuruͤckkehren, wenn wir mit Gottes Huͤlfe erſt die Feinde 
werden geſchlagen und Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellt 
haben; jetzt aber brauchen wir Nichts noͤthiger als brave Mi⸗ 
litaͤrs .... Das Beiſpiel der Reichen und Vornehmen kann 
nicht verfehlen einen großen Eindruck zu machen, denn dieſe 
haben mehr als Andere für das Vaterland zu wagen .. 
Mein Wunſch iſt, daß Alles ſich jetzt nur ſchluͤge ohne weiter 
zu gruͤbeln und ſich in Dinge zu miſchen, die ihnen Nichts 
angehen.... Sehen Sie welche abſcheuliche Scenen in 
Warſchau faſt unter meinen Augen, vorſielen! Das Volk 
hat ſich hier unverzeihlichen Ausſchweifungen uͤberlaſſen, die 
ich mich genoͤthigt ſehe, ſtrenge zu beſtrafen .... Der vor⸗ 
geſtrige Tag iſt ein unausloͤſchlicher Schandfleck in der Ge⸗ 
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ſchichte unſerer Revolution, und ich geſtehe Ihnen, daß zwei 
verlorene Schlachten uns nicht ſo viel Schaden gethan haben 
würden, als dieſer ungluͤckſelige Tag, den die Feinde bes 
nutzen werden um uns in den Augen von ganz Europa anzu⸗ 
ſchwaͤrzen .... Sagen Sie Wielhorski, fagen Sie es 
allen unſeren Litthauiſchen Landsleuten, wie tief betruͤbt 
Sie mich uͤber dieſes unerwartete Ereigniß gefunden haben... 
Ich bin nicht minder bekuͤmmert über die ſtrengen Maßre— 
geln die ich genoͤthigt ſeyn werde zu ergreifen; aber ich habe 
meinen Entſchluß gefaßt und trotz der Nachſicht, deren man 
mich anklagt, werde ich die Schuldigen zu beſtrafen wiſſen, 
denn das Intereſſe des Staates und der gute Fortgang un⸗ 
ſerer Unternehmung, erfordern dies.“ 

Kosziuszkos Züge, die gewoͤhnlich ſanft und 
milde waren, belebten ſich ſichtbar indem er ſprach. Wir 
wurden jetzt durch die Ankunft mehrerer Mitglieder des hohen 
Raths, welche ſich einfanden um die Befehle des Genera— 
liſſimus einzuholen, und durch eine Deputation von der 
Stadt unterbrochen, die in der Abſicht kam, den Magiſtrat 
zu entſchuldigen, daß er die am 28ſten von einem zuͤgel⸗ 
loſen Poͤbelhaufen begangenen Frevel, nicht abgewendet 
hatte, indem man als Grund hierzu anfuͤhrte, daß man eine 
zu ſchwache Garniſon gehabt hätte um den Aufruͤhrern Wi⸗ 
derſtand leiſten zu koͤnnen. 

Kosziuszko empfing dieſe Deputation mit Wuͤrde 
und ermahnte ſie ſtreng. Er ſagte ihnen, daß der Soldat 
jetzt genug zu thun habe den Feind zuruͤckzuhalten und daß 
ſein Heer nicht ſtark genug waͤre, um auch noch den inneren 
Dienſt in Warſchau zu verrichten, daß aber, wenn die Bürs 
gergarde beſſer organiſirt, die Fuͤhrer derſelben wachſamer, 
die Polizei thaͤtiger und der Magiſtrat weniger unbekümmert 
geweſen wären, jene aͤrgerlichen Auftritte vom 27ſten und 
28ſten nicht haͤtten ſtatt finden koͤnnen. Dann ſetzte er 
noch hinzu, daß den Grundbeſitzern ſelbſt daran liegen 
müffe, daß Ordnung und Ruhe in der Stadt Sale wuͤr⸗ 
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den Maßregeln abhinge, die man anwenden wurde Volks 
bewegungen zu verhindern; daß er fuͤr ſeine Perſon nicht 
zu gleicher Zeit Generaliſſimus des Heeres und Polizeivor— 
ſteher in Warſchau ſeyn koͤnne, und erneuerte zuletzt den 
beſtimmten Befehl, die Vorgaͤnge auf das Genaueſte zu 
unterſuchen, ihm davon einen umſtaͤndlichen Bericht zu 
machen, die Raͤdelsfuͤhrer und unruhigſten Koͤpfe auszu⸗ 
kundſchaften, und fie bis auf Weiteres feſtzuſetzen. ) 


Hierauf verabſchiedete Kosziuszko die Deputation 
und gegen mich ſich wendend, erklaͤrte er mir nun, daß er 
genoͤthigt ſey ſich einige Stunden zu entfernen, da man ei⸗ 
nige Kanonenſchuͤſſe gehoͤrt und die Vorpoſten eine Bewe— 
gung im feindlichen Lager gemeldet haͤtten. Er fuͤgte hinzu, 
daß ich noch denſelben Tag, nachdem ich bei ihm wuͤrde ge⸗ 
ſpeiſt haben, wieder abgefertigt werden ſollte und daß er 
mir bei ſeiner Ruͤckkehr ſowohl ſchriftliche als muͤndliche In⸗ 
ſtructionen fuͤr Wielhorski mitgeben wolle. 


Ich wandte die Zeit von Kosziuszkos Abweſen⸗ 
heit dazu an, mir in Begleitung eines Officiers, eines 
Freundes von mir, das Lager zu beſehen. Ordnung, Ruhe 
und offene Froͤhlichkeit herrſchten hier zu gleicher Zeit. Das 
kriegeriſche Anſehen der Soldaten verkündete ihre Kampfbe⸗ 
gierde und die Gewißheit unter einem Feldherrrn zu ſiegen, 
der ſich die Liebe und das Vertrauen Aller zu erwerben ges 
wußt hatte. Im Schooße des tiefſten Friedens konnte nicht 
mehr Ruhe und Sicherheit herrſchen als in dieſem Lager, 
wo alles im Ueberfluß war und wo die verſchiedenen Corps 
der Artillerie, der Inſanterie und Cavallerie, gleich gut or⸗ 
ganiſirt, ausgeruͤſtet und beritten waren. Die Dfficiere mit 
denen ich ſprach, waren ſaͤmmtlich von der gluͤhendſten Va⸗ 
terlandsliebe, von Eifer für den Dienſt und von Ergebung 
gegen ihren Chef, erfüllt; mehrere Soldaten beklagten ſich 


) Man hat S. 304. das Reſultat dieſer Nachforſchungen und die 
Art geſehen, wie Kosziuszko die Schuldigen beſtrafen ließ. 
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bloß darüber unthaͤtig zu ſeyn und es ruhig mit anſehen zu 
muͤſſen, wie der Feind ſie angriff, ohne ſich auf ihn ſtuͤrzen 
zu koͤnnen. Doch ſetzten ſie ſogleich hinzu, der Genera— 
liſſimus wiſſe gewiß beſſer als irgend ein Anderer, was zu 
thun ſey und ſchoͤbe ohne Zweifel nur darum den Kampf auf, 
um einen deſto ſicherern und glorreichern Sieg zu erhalten. 
Ein alter Corporal ſagte mir, indem er verdrießlich den 
Kopf ſchuͤttelte, der Kanonendonner den man hoͤre, ſey ge— 
wiß wieder Nichts als ein falſcher Laͤrm von Seiten des Fein: 
des, der angegriffen zu werden fuͤrchte und ſicher werde der 
Tag abermals vergehen, ohne daß etwas Entſcheidendes 
vorfalle. 

In der That hoͤrte auch das Schießen bald auf und 
Kosziuszko kam nach einigen Stunden Abweſenheit zu⸗ 
ruͤck. Er legte ſich jetzt in ſeinem Zelte nieder, ließ mich neben 
ſich ſetzen und ſprach lange mit mir über das was ich Wiel⸗ 
horski von feiner Seite ſagen ſollte. Er ließ ihn bitten, 
das Commando des Litthauiſchen Heeres nicht abzuſchlagen; 
ermunterte ihn Muth zu faſſen und ſich nicht durch den uͤblen 
Zuſtand ſeiner Truppen und die Hinderniſſe abſchrecken zu 
laſſen, die ihm bei der Ausfuͤhrung der empfangenen Be— 
fehle in den Weg traͤten; er forderte ihn auf, die gute 
Stimmung der Nation zu erhalten, eine ſtrenge Mannszucht 
im Heere zu bewahren und rieth ihm, ſich nicht einem ent- 
ſcheidenden Gefechte auszuſetzen, deſſen Reſultate ihn viel⸗ 
leicht zwingen koͤnnten, ſich zuruͤckzuziehen, Litthauen den 
Ruſſen preis zu geben und ſo ihnen die Mittel zu verſchaffen, 
ſich mit den faſt unter Warſchaus Thoren ſtehenden Feinden 
zu vereinigen. Dann ſetzte er hinzu, daß die ruſſiſchen und 
preußiſchen Truppen die er vor ſich habe, ſo zahlreich waͤren, 
daß er nichts Anderes thun koͤnne, als fie im Schach hal: 
ten und daß er durchaus nicht im Stande waͤre, ſie mit Vor⸗ 
theil anzugreifen, doch ſchloß er damit mir den Auftrag zu 
geben, Wielhorski zu verſichern, daß wenn ihm ein 
Plan, den er mir noch nicht mittheilen koͤnne, gelaͤnge, er 
nach Verlauf einiger Wochen den General Mokranowski 


mit einem Corps von acht bis zehntauſend Mann und einen 
Artillereizug nach der Seite von Litthauen hin beordern wolle. 
Ich ſprach mit Kosziuszko noch uͤber den Plan 
welchen ich dem proviſoriſchen Rath hatte vorlegen wollen 
und von dem mich Wawrzecki abgebracht hatte, naͤmlich 
mehrere Corps Freiwilliger nach der alten Grenze von Ruß⸗ 
land hinzubeordern. Er billigte die Sache ſehr und meinte, 
die Nuͤtzlichkeit dieſes Vorſchlages haͤtte ſich bereits erprobt, 
da mein Verſuch nach der Seite von Minsk hin, und die 
Diverſion welche Wawrzecki in Curland gemacht, ſchon 
günftige Reſultate gegeben haͤtten; denn durch dieſe verſchie— 
denen Bewegungen nach entgegengeſetzten Punkten, waͤren 
die ruſſiſchen Corps verhindert worden, ſich zu vereinigen und 
hierdurch habe ſich der Feind außer Stand geſetzt geſehen, 
das Litthauiſche Heer anzugrifen. „Dies,“ ſetzte er hin⸗ 
zu, „iſt aber ſchon viel, denn wahrſcheinlich wuͤrde das 
Litthauiſche Heer mit ſeinen ſchwachen Kraͤften nicht ge— 
gen ſo gut eingeuͤbte und an Zahl fo ſehr uͤberlegene Trup— 
pen, haben Stand halten koͤnnen.““ Noch forderte er mich 
auf, meinen Plan zur Ausführung zu bringen, in dem Ent— 
ſchluſſe zu beharren, ſelbſt von Neuem eine Expedition zu 
uͤbernehmen, die mir um ſo mehr Ehre bringen wuͤrde, je 
gefahrvoller ſie waͤre, und Wielhorski zu bitten, mir 
ein Detaſchement Cavallerie und meine Jaͤger anzuvertrauen, 
und das bewaffnete Aufgebot des Adels mehrerer Diſtricte, un— 
ter meine Befehle zu ſtellen. Dabei machte er mir bemerk⸗ 
lich, die nuͤtzlichſte Diverfion wuͤrde nach der Seite von Lief⸗ 
land oder Curland hin ſeyn, weil dadurch die Ruſſen ge— 
noͤthigt werden wuͤrden, die Kräfte zu theilen die fie Wa wr⸗ 
zecki entgegenſetzen konnten und weil dadurch eine Com- 
munication zwiſchen uns entſtehen und Erfolge herbeigefuͤhrt 
werden duͤrften, durch welche der Feind abgehalten wuͤrde 
ſich in der Gegend von Wilna zu conkentriren. 
Aus Kosziuszko Zelt begaben wir uns zu der 
unter einigen Baͤumen aufgerichteten Tafel und dieſes frur 
gale, von ohngefaͤhr zwoͤlf Genoſſen getheilte, Mahl, wird 
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nie aus meinem Gedaͤchtniß verſchwinden. Die Gegenwart 
des großen Mannes den ganz Europa bewunderte, der das 
Schrecken ſeiner Feinde und der Abgott ſeiner Nation war; 
der zu dem Rang eines unumſchraͤnkten Feldherrn erhoben, 
keinen anderen Ehrgeiz kannte, als den ſeinem Vaterlande 
zu dienen und: für daſſelbe zu kaͤmpfen; der immer befcheiz 
den, ſanft und leutſelig blieb; der kein Abzeichen der ho= 
hen Wuͤrde trug, mit welcher er bekleidet war; der in einem, 
einfachen Ueberrock von grobem grauen Tuch einherging und 
eine fo frugale Tafel hatte, wie der geringſte Subalternoffis 
cier: die Gegenwart dieſes Mannes ſage ich, konnte bei mir 
nicht verfehlen alle Gefuͤhle der Achtung, der Bewunderung 
und Verehrung zu erhoͤhen, die ich durch mein ganzes Leben 
fuͤr ihn hegte. 

Nach dem Eſſen übergab mir Kos ziuszko noch ein 
Packet fuͤr Wielhorski und unterzeichnete alle Patente die 
ich ihm für die Officiere meines Jaͤgercorps vorlegte; gerührt 
verließ ich ihn hierauf und kehrte dann durch Warſchau, ohne 
mich daſelbſt aufzuhalten, ſo ſchnell als es mir möglich war, 
nach dem Hauptquartier der Litthauiſchen Armee zuruͤck. 

Ich fand Wielhorski zu Weronow, neun Stun— 
den von Wilna. Unſer Lager in Litthauen unterſchied ſich 
ſehr von dem welches ich eben verlaſſen hatte; wem ich 
dies zuſchreiben ſoll? weiß ich zwar nicht, doch iſt es ge⸗ 
wiß, daß während bei uns die Officiere im Generalſtabe 
hohes Spiel ſpielten und man im Hauptquartiere ſtets 
eine praͤchtig beſetzte Tafel fand, den Soldaten die Lebens— 
mittel und den Pferden die Fourage fehlte; und nicht min⸗ 
der gewiß iſt es auch, daß wahrend man bei unſerem Heere 
die Ruhe genoß, gleich als ware keine Gefahr vorauszufes 
hen, Wilna ohne alle eee l Schick⸗ 
ſale uͤberlaſſen Mh da 
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Fünftes Capitel. 


Die Ruſſen verlaſſen ihre Stellung bei Soly um ſich Wilna zu nahen. 
— Belagerung dieſer Stadt. — Die Garniſon iſt zu ſchwach um 
Widerſtand zu leiſten. — Muthvolle Vertheidigung der Bürger von 
Wilna. — Wielhorski verläßt Weronow. — Seine Unentjchlofs 
ſenheit als er ſich Wilna naht. — Er ſendet eine Avantgarde ab. — 
Die Ruſſen ziehen ſich bei ſeiner Annäherung zurück. — Wir marſchie⸗ 
ren in Wilna ein. — Klagen und Beſchwerden der Bürger gegen das 
Heer. — Proclamation von Wielhorski. — Lärm den ein verſtell⸗ 
ter Angriff der Feinde macht. — Beſorgniſſe der Einwohner von Wil⸗ 

na. — Ungeduld des Heeres,. — N a 


Die Ruſſen welche nach der Seite von Soly hinſtan⸗ 
den, verließen ihre Stellung in der Nacht vom 17ten auf 
den 18ten July und ruͤckten im Eilmarſch gegen Wilna 
vor, wo ſie die Vorpoſten am 19ten mit Tagesanbruch 
angriffen. Gegen Mittag zwang die Colonne des General 
Knoring die Polen die Batterien zu verlaſſen, welche die 
Stadt von der Seite von Oſtra-Brama aus vertheidigten, 
während daß eine andere Colonne unter Nicolaus Zo u— 
boff, ſich nach der Vorſtadt Zarzecze hin bewegte. Eine 
ſehr lebhafte Kanonade die bis Abends ſieben Uhr dauerte, be⸗ 
gleitete den Angriff auf dieſen beiden Punkten. 

Den 19ten ſah ſich das von dem General Meyen bes 
fehligte und zu Niemiez, eine Stunde von Wilna ſtehende, 
polniſche Corps genoͤthigt, ſich zuruͤckzuziehen. Der tapfere 
General Georg Grabowski hielt ſich unterdeſſen eine 
geraume Zeit lang mit einer ſehr ſchwachen Garniſon in der 

Stadt und widerſtand den ſtuͤrmenden Angriffen der Ruſſen 
und ihrer moͤrderiſchen Artillerie, der man aus Mangel an 
hinreichenden Kanonen, kaum zu antworten vermochte. 

Die Buͤrger von Wilna ſelbſt thaten dabei Wunder der 
Tapferkeit, indem ſie ſich wie die Verzweiflenden dem Feinde 
entgegenſtuͤrzten, der bereits an zwei verſchiedenen Stellen 
in die Vorſtaͤdte gedrungen war und hier uͤberall Feuer an⸗ 
legte. Meine Jaͤger, von denen ohngefaͤhr dreißig Mann 
in Wilna geblieben waren, da alle anderen ſich im Lager 
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befanden, eilten fich auf die Mauern und Dächer der Haus 
ſer zu ſtellen um von hier aus mit ſicher treffenden Schuͤſſen, 
auf die Feinde zu feuern, während fie ſelbſt nicht erreicht 
werden konnten. 

Eben ſo eilte der Artillerieofficier Horn in 
dem Augenblick als das eine Stadtthor, Oſtra-Brama ge⸗ 
nannt, im Begriff ſtand geſprengt zu werden, mit einer 
Handvoll unerſchrockener Maͤnner und einer Kanone dieſem 
Punkte zu, und als nun eine feindliche Colonne die das 
Thor ſprengte, im Sturmſchritt durch daſſelbe eindringen 
wollte, da bediente er ſich dieſer einen mit Kartaͤtſchen ges 
ladenen Kanone, fo gut, und ſetzte hier mit den wenigen 
ihn umgebenden Braven, dem Feinde einen ſo hartnaͤckigen 
Widerſtand entgegen, daß die Ruſſen ſich gezwungen ſahen 
ihr Vorhaben aufzugeben und zuruͤckzuweichen. 

Unterdeſſen hatte der Feind ſeine Kraͤfte immeumehr 
um Wilna geſammelt und fuhr fort dieſe Stadt zu aͤngſti⸗ 
gen, wahrend unſer Hauptquartier immer noch in Weronow 
ſtand. Den 19ten July um elf Uhr des Abends, empfing 
Wielhorski den Bericht, daß General Meyen, der die 
Batterien außerhalb der Stadt vertheidigte, genoͤthigt ges 
weſen ſey, ſich Bahn mitten durch den Feind zu brechen und 
ſich nach Solennicki, eine Stunde von der Stadt, zuruͤckzu⸗ 
ziehen und daß Georg Grabowski, der nur noch ei⸗ 
nige hundert Mann unter den Waffen hatte, keinen laͤnge⸗ 
ren Widerſtand zu leiſten vermochte und ſich gezwungen ſehen 
wuͤrde, die Stadt zu raͤumen, die dann ohne Zweifel von 

den Ruſſen ſogleich in Beſitz genommen werden wuͤrde, wenn 
Wielhorski noch länger zoͤgere, zu Huͤlfe zu kommen. 

Jetzt brachen wir endlich um ein Uhr nach Mitternacht 
von Weronow auf, indem wir daſelbſt die ganze Bagage 
unter Bedeckung einer Reſerve von zweitauſend Mann unter 
dem Befehl von Paul Grabowski zuruͤckließen. Nach⸗ 
dem wir die ganze Nacht marſchirt waren, kamen wir gegen 
Mittag zu Jaszuny, vier Stunden von Wilna, an. Die 
Artillerie konnte hier faſt nicht mehr von der Stelle: da die 
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Pferde vor Hunger und Muͤdigkeit auf dem Wege umſanken 
und auch die Soldaten verſchmachteten faſt vor Ermuͤdung, 
indem ihnen bereits ſeit mehreren Tagen die Lebensmittel 
fehlten. Alle Officiere beklagten ſich dabei laut daruͤber, daß 
der General ſo lange in Weronow gezoͤgert und uͤberhaupt 
der Annäherung des Feindes an Die‘ Stadt, nicht zuvorge⸗ 
kommen waͤre. 

Dies war die traurige Lage des Heeres in dem Augen⸗ 
blick als wir in Jaszuny anhielten um etwas auszuruhen 
und hier war es auch daß Weyſſenhoff herbeieilte um 
Wielhorski von Allem was in Wilna vorgefallen war zu 
benachrichtigen, und ihn aufzufordern, ſeinen Marſch zu 
beeilen. Der General ſandte jetzt ſogleich feinen Adjutan⸗ 
ten mit dem Befehle an Meyen und Grabowski, ihre 
Stellungen zu behaupten und ihnen zu melden, daß er mit 
einem Corps von ſechstauſend Mann auf dem Wege und nur 
noch wenige Stunden von Wilna entfernt ſey. Nachdem 
aber der Adjutant bis Korzysc, eine Stunde von Jas⸗ 
zuny gekommen war, fand er daſelbſt ein ſtarkes Detaſche⸗ 
ment Kofafen und eilte nun ſchnell zurüd um dem General 
zu verkuͤnden, daß die Verbindung zwiſchen Korzysc und 
Wilna bereits vom Feinde unterbrochen waͤre. Sehr be— 
ſtuͤrzt hierüber und ungewiß über das Loos von Wilna und 
den Weg, den er nun einſchlagen ſollte im Falle daß die 
Stadt bereits vom Feinde beſetzt ſey, wandte ſich Wiel—⸗ 
horski jetzt an die um ihn ſtehenden Officiere mit der 
Frage, wer von ihnen es uͤber ſich nehmen wolle, bis in 
die Gegend von Wilna vorzudringen um ihm einen genauen 
Bericht zu bringen, ob die Stadt bereits in den Haͤnden der 
Feinde ſey oder ob ſie noch Widerſtand leiſte. Ich erbot 
mich ſogleich dieſen gefaͤhrlichen Auftrag zu uͤbernehmen, im 
Fall er mir zwanzig Mann Cavallerie mitgeben wolle; da⸗ 
bei verſicherte ich ihm, daß, da ich mehrere Beſitzungen in der 
Naͤhe von Wilna haͤtte, ich auf Umwegen bis dicht an die 
Stadt kommen zu koͤnnen hoffe. Wielhorski nahm dies 
Erbieten mit Freuden an, meine Freunde ſuchten mir dagegen 
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dieſen verwegenen Entſchluß auszureden, während eis 
nige andere Officiere daruͤber ſpoͤttelten und mein Vorhaben 
unter ſich eine Großſprecherei nannten. Da ich keinen Aus 
genblick zu verlieren hatte, ſo eilte ich nun auf dem geraden 
Wege nach Korzysc hin: hier fand ich keine Koſaken mehr, 
vernahm jedoch, daß deren in Menge auf der Straße nach 
Wilna hin umherſchaͤrmten und wandte mich dieſerhalb jetzt 
links durch die zu meinen Guͤtern gehoͤrigen Waldungen, 
wo ich jeden Pfad kannte und wo ich denn auch ohne Unfall 
bis zu einem eine halbe Stunde von Wilna gelegenen Dorfe, 
kam, woſelbſt ich ohngefaͤhr achtzig von unſern Freiwilligen 
fand, von denen ich erfuhr, daß ich hier nicht weiter wuͤrde 
vordringen koͤnnen und daß ſich die Stadt noch halte. Mit 
Bleiſtift ſchrieb ich hier einige Zeilen für Meyen und Gras 
bowski nieder, um ihnen die Ankunft unſeres Heeres zu 
melden, und übergab dieſen Zettel einem vertrauten Land⸗ 
mann, der ihn auch gluͤcklich an den Ort feiner Beſtimmung 
brachte. Mich anlangend, ſo kehrte ich nach Korzysc zuruͤck, 
ließ daſelbſt meine Escorte um die Bewegungen des Fein⸗ 
des zu beobachten, und eilte dann allein zu Wielhorski 
hin, den ich nicht weit von da auf dem Marſch antraf. 

Ich unterrichtete hier den General ſogleich von Allem 
was ich wußte und gab ihm die Verſicherung, daß die Stadt 
noch nicht vom Feinde eingenommen ſey, denn abgerechnet 
die Nachrichten die ich von unſern Freiwilligen eingezogen, 
fo hatte ich auch längs des ganzen Weges eine ſtarke Kano⸗ 
nade gehoͤrt, die genugſam die Fortdauer des Angriffes und 
der Vertheidigung verkuͤndete. Dabei drang ich in ihn, ſich 
nicht in Korzysc aufzuhalten und auf dem großen Wege bis 
an die Thore der Stadt vorzudringen. Ich machte ihm 
bemerklich, daß die Ruſſen ſelbſt von ihren vergebenen An— 
ſtrengungen ermuͤdet ſeyn muͤßten, und auf jeden Fall wuͤr⸗ 
den gezwungen ſeyn, ſich zuruͤckzuziehen, wenn fie fi von 
uns im Ruͤcken angegriffen ſaͤhen. 

Wielhorski ſchien dieſen Rath zu billigen, nach— 
dem wir aber um acht Uhr des Abends zu Korzysc ange⸗ 
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kommen waren, faßte er auf das Zureden einiger ſeiner Ad⸗ 
jutanten, den Entſchluß, die Truppen hier die Nacht uͤber 
ausruhen zu laſſen. Allerdings iſt es wahr, daß ſowohl 
Menſchen als Pferde ſehr erſchoͤpft waren, der Erfolg hat 
jedoch bewieſen, daß wenn man dieſen Abend noch nur zwei 
Escadrons Cavallerie und ein Bataillon Infanterie haͤtte 
vorruͤcken laſſen, Wilna noch vor Aufgang der Sonne waͤre 
befreit worden. 5 

Die Mehrzahl unſerer braven Officiere brachten eine 
furchtbare Nacht zu Korzysc zu, denn ſchrecklich war ihnen 
der Gedanke, faſt unter ihren Augen den Feind die Stadt 
nehmen zu ſehen. Die Flammen welche Wilna verzehrten, 
verbreiteten ſelbſt bis zu uns, d. h. in eine Entfernung von 
drei Stunden, ein ſchauervolles Licht; aber unſere Beſtuͤr⸗ 
zung erreichte ihren Gipfel, als uns der General mit Anbruch 
des Tages, ſtatt uns nach Wilna zu fuͤhren, den Weg nach 
Waka⸗Grodzienska einſchlagen ließ um, wie er ſagte, uns 
im Fall daß Wilna Aenmiiinen ſey, den Ruͤckzug nach Grodno 
zu ſichern. 

Der Oberſt Byszewski war mit feinem Regimente 
ohne daß wir Andern Etwas davon wußten, die Avants 
garde machend, bereits in dieſer Richtung mit dem Befehl 
aufgebrochen, uns in Waka zu erwarten, und ſo legten wir 
neuerdings drei oder vier Stunden zuruͤck, indem wir dabei 
ununterbrochen eine ſtarke Kanonade vernahmen, die hinrei⸗ 
chend bewies, daß ſich die Stadt noch immer hielt. Dies Alles 
vermochte den General jedoch nicht von feinem Plane abzu⸗ 
bringen; im Gegentheil befahl er den ermuͤdeten Soldaten, 
die jetzt gar nicht mehr hofften wieder in die Mauern ihrer 
Hauptſtadt zu kommen, etwas ausruhen. Mehrere unſe— 
rer braven Officiere kamen nun zu mir und forderten mich 
auf, in den General zu dringen die Erlaubniß zu geben, wes 
nigſtens mit einem Detaſchement Cavallerie geradezu nach 
Wilna vorruͤcken zu duͤrfen, und ich ſtand um ſo weniger 
an Wielhorski dieſen Vorſchlag zu machen, da dies 
mein Plan ſelbſt war und ich von der Parthie zu ſeyn 
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wünſchte. Nach langer Unentſchloſſenheit und vielem Hin⸗ 
und Herreden, erlaubte der General endlich dem Oberſten 
Guzkowski mit einem Regimente Cavallerie, und dem 
tapfern Stephan Grabowski, mit einem Bataillon 
vom ſiebenten Regiment, ſich in Marſch zu ſetzen z meinen 
Jaͤgern wollte er es jedoch nicht geſtatten ſich anzuſchließen, 
und mich behielt er unter dem Vorwande zuruͤck, daß er 
mich brauche um noͤthigenfalls das achte Regiment, welches 
keinen Chef hatte, zu commandiren . 
Nur ungern unterwarf ich mich dieſer Entfeheidung; 
doch troͤſtete ich mich mit der Gewißheit des gluͤcklichen Erz 
folges unſerer Unternehmung, und in der That verſchwan⸗ 
den die Koſſaken gleich bei Annäherung unſerer Lanciers, und 
das feindliche Heer zog ſich zuruck, ſo daß die Unſrigen, 
ohne auch nur einen Mann zu verlieren, in die Stadt ge- 
langten. Als der General hievon unterrichtet worden war, 
folgte der uͤbrige Theil des Heeres mit freudigem Herzen 
beim Einbruch der Nacht dieſem Vortrabe und lagerte ſich, 
nachdem man durch die e war, nach der Seite 
von Pohulanka zu. N 

Wielhorski quartierte füfpi in einem Gaſhofe! in der 
Stadt ein und wir ſaͤmmtlich, die ein Gefolge bildeten, ver- 
gaßen unſere Angſt, unſere Beſorgniſſe und Befchwerden 
um uns der Ruhe zu uͤberlaſſen; doch war unſere Sicher- 
heit nichts weniger als groß, denn der Feind befand füch 
noch immer gleichſam an den Thoren der Stadt, da er ſich 
eine Stunde von uns in ſein berſchanztes Lager von Nie⸗ 
mieze „zuruͤckgezogen hatte. | 
Der ſchwache Widerſtand den eine nur wenig zahle 


reiche Garniſon den Ruſſen hatte entgegenſetzen koͤnnen, der. 


Mangel an Artillerie und Munition welchen die Stadt hatte; 
die Entfernung Wielhorskis mit dem Heere in dem Aus 
genblick als die Feinde Wilna angriffen, und fein Saͤumen 
zu Huͤlfe zu eilen, deſſen Gruͤnde man ſich nicht zu erklaͤren 
vermochte: alles dies erweckte mancherlei Verdachte und er— 
regte ein allgemeines Murren unter den Einwohnern. 


Zahlreiche Gruppen bildeten ſich in den Straßen und 
auf den öffentlichen Plaͤtzen und man hoͤrte hier laut ſich 
ſowohl über Wielhorski, als uͤber Alles was Uniform 
trug, beklagen. Dieſe Buͤrger welche die ſchoͤnſten Bes 
weiſe von Muth und Vaterslandliebe gegeben hatten indem 
ſie den Feind von ihren Mauern abhielten, glaubten, und 
dies nicht mit Unrecht, daß ſie allein die Stadt gerettet 
haͤtten und uͤberſchuͤtteten jetzt in der Ueberzeugung, mehr 
als die Soldaten gethan zu haben, diejenigen vom Militair; 
die ihnen in den Weg kamen, und beſonders die Officiere 
aus Wielhorskis Generalſtab, mit beleidigenden Worten.“ 

Die Anſtrengungen welche dieſe Buͤrger waͤhrend ei⸗ 
nes langen und hartnaͤckigen Widerſtandes machten, die 
Angſt in welcher ſie um ihre Frauen, ihre Kinder und ihr 

Eigenthum ſchwebten, die Verheerungen der Feuersbrunſt 
in den Vorſtaͤdten und mehreren Quartieren der Stadt, end⸗ 
lich der Schmerz um den Verluſt einer Menge ihrer Bruͤder, 
die in der edlen Vertheidigung der Vaterſtadt gefallen wa⸗ 
ren, konnten zum Theil den Unwillen dieſer Leute entſchul⸗ 
digen: doch war es durchaus noͤthig, daß die Ruhe herge⸗ 
ſtellt und den traurigen Folgen vorgebeugt wurde, die aus 
einet ſolchen Spannung haͤtten entſpringen koͤnnen, und 
die der Feind ſicher nicht ermangelt haben würbe zu benutzen. 

Fuͤrſt Caſimir Sapiéha , der als Volontair 
unter Wielhorski diente, verſuchte es das Volk anzure⸗ 
den und wändte feine ganze Beredtſamkeit auf die Gemuͤthet 
zu beſuͤnftigen; aber Geſchnef und Drohungen unterbrächen 
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*) Caſimär Sapichaß General der Artillerie, gehörte zu den 
a beiten Rednern Polens und gab hiervon als Abgeordneter bei meh⸗ 
reren Reichstagen und vorzüglich dei dem confttfutionellen in Wär⸗ 
ſchau, bei welchem er mit Malachowski zugleich Marſchall war, 
Beweiſe. Um, feine, Vaterlandsliebe zu zeigen, wird es hinreichen 
zu bemerken, daß er während der Revo utton von 1794 als Bor’ 
lontair im Heere diente und während der Belagerung von War: 

= 14155 in einer Bgtterie den Dienſt eines Subalternofficiers verſah, 
ülſdem er ſich durchaus weigetke, einen höheren und feinen Talenten 
angemeßneren Poſten, anzunehmen 2111 
3.2 
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ihn und von allen Seiten rief man ihm zu: „es ſey hier 
kein Reichstag und handle ſich nicht n zu eee 8 
dern den Feind zu ſchlagen.“ ö 
Georg Grabowski, der ſcch mit fo ler Auf⸗ N 
opferung der Vertheidigung der Stadt widmete, wurde von 
dem Volke angehalten, das Rechenſchaft von feinem Beneh⸗ 
men forderte und nach den Kanonen fragte, die er haͤtte ins 
Waſſer werfen aſſentz eine ee En Dr un⸗ 
e war. 15 
Meine Jaͤger waren faft bie Einzigen die man glinfig 
behandelte, da man Beweiſe ihres Muthes und ihrer Hinz, 
gebung waͤhrend dem letzten Angriff auf die Stadt, geſehen 
hatte, und da fie faſt alle Freunde und Verwandte unter 
den Buͤrgern beſaßen, und ohne Zweifel geſchah es in dieſer 
Ruͤckſicht, daß man mich mit Wohlwollen anſah; einen Um⸗ 
ſtand den ich benutzte um die Tumulte und Streitigkeiten zu 
ſchlichten, die ſich in mehreren Qnartieren drr eee 
dan Buͤrgern und den Militaͤren erhoben. ö 
Erſchreckt von den gefaͤhrlichen Folgen die ein ſolcher 
Zwiespalt bewirken konnte, glaubte Wielhorski der 
Sache dadurch vorzubauen, wenn er eine Proclamation an 
die Bewohner der Stadt erließ. Ich erhielt den Auftrag 
dieſelbe zu verfaſſen und in weniger als ſechs Stunden war 
ſie gedruckt und vertheilt. Man lobte darin den Eifer und 
die Tapferkeit der Buͤrgerſchaft, machte jedoch auch dabei 
bemerklich, daß ihr eigenes Intereſſe fie haͤtte antreiben muͤſ⸗ 
ſen ihre Stadt zu vertheidigen, wo Alles was ihnen das 
Theuerſte waͤre, bedroht worden ſey; man ließ den Solda⸗ 
ten Gerechtigkeit widerfahren die, ohne dieſe Gruͤnde zu 
haben, blos getrieben durch ihren Eifer ihre Pflicht zu er⸗ 
füllen, und immer bereit ihr Blut zum Beſten ihrer Lands⸗ 
leute zu vergießen, geeilt wären dem bedrängten Wilna zu 
Huͤlfe zu kommen; man machte darauf aufmerkſam, daß 
der Zwieſpalt den Einige zwiſchen der Buͤrgerſchaft und dem 
Militär zu erhalten ſuchten, nur das Werk der Verräther 
und Uebelwollenden ſey; daß dieſe Uebelwollenden ſich im 


Inneren der Stadt befaͤnden und Verbindungen mit dem 
Feind, dem ſie als Agenten und Spione dienten, unterhiel⸗ 
ten; daß dieſer Feind noch vor den Thoren der Stadt ſtehe; 
daß er nicht verfehlen wuͤrde die von ihm angeſtiftete Zwie⸗ 
tracht zu benutzen und daß hierdurch nicht allein Wilna ſelbſt 
das erſte Opfer dieſer inneren Uneinigkeiten werden, ſondern 
zanz Litthauen mit in den Untergang gezogen werden muͤß— 
te, ohne daß unſere vereinten . dies 5 ver⸗ 
1 vermochten. 


* Es bedurfte nicht mehr um Menfchen zu beruhigen und 
zur 3 zuruckzufuhren, die nichts Anderes wuͤnſch— 
ten, als den Feind vertrieben und ſich von den Gefahren ei— 
nes neuen Angriffs befreit zu ſehen, und mit Vergnuͤgen be— 
merkte man wie ſchon am naͤchſten Tage Militair und Buͤr⸗ 
gerſchaft ſich freundlich die Hand reichten. In der That 
war es auch Zeit, daß die Einigkeit wiederkehrte, denn der 
durch ſeine Spione von Allem unterrichtete Feind, wartete 
nur auf ein Signal um ſich von Neuem an den Thoren von 
Wilna zu zeigen. 


Getaͤuſcht indeſſen in ſeiner eb durch die Wie⸗ 
derherſtellung der Eintracht im Innern der Stadt, wollte er 
wenigſtens den Verſuch machen uns zu beunruhigen. Drei 
Tage nach unſerer Ankuuft in Wilna erhielt Wielhorski 
die Nachricht, daß eine feindliche Colonne von Niemiez auf⸗ 
gebrochen ſey und ſich der Stadt nahe. Unſere Vorpoſten 
waren zuruͤck geworfen worden und die Koſaken durchſchwaͤrm⸗ 
ten ungeſtraft die in geringer Entfernung von der Stadt er⸗ 
hobenen Batterien, aus welchen der Commandant derſelben, 
Nielepiec, mit dreihundert Mann Infanterie und ligen 
Kanonen, vertrieben worden war. l 


Wir befanden uns gerade bei Tiſche als dieſe Kunde 
erſcholl. Unſer Heer ſtand auf einer entgegengeſetzten Seite 
eine Viertelſtunde von der Stadt; die Officiere vom Ge⸗ 
folge des Generals, hatten ihre Pferde zuruͤckgeſchickt, da 
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fies dieſelben nicht zu brauchen glaubten, und es verging 
demnach eine ziemliche Zeit, ehe die Befehle an die Truppen 
expedirt werden konnten. Zum Glück fuͤr uns war das 
Ganze jedoch Nichts als ein verſtellter Angriff von Seiten 
der Ruſſen, denn durch die Ausſagen der Gefangenen, die 
man einige Tage darauf einbrachte, ergab es ſich, daß es 
dem Feinde gaͤnzlich an Munition fehlte, die bei ſeinem An⸗ 
griff auf die Stadt erſchoͤpft worden war. Der Adjutant 
Bronikowski verjagte mit einem Detaſchement vonfuͤnf⸗ 
zig Lanciers, die ſich in der Nähe des Thores befanden, die 
Koſaken aus den Batterien und ich erhielt den Befehl, Nie⸗ 
lepiec mit feinen Kanonen wieder an den Poſten zu brin⸗ 
gen, den er hatte verlaſſen muͤſſen. Hierauf ſchloß ich 
mich an Wielhorski an, der in Perſon mit ohngefaͤhr 
hundert und funfzig Mann Cavallerke und einer Kanone, 
der feindlichen Colonne entgegenruͤckte. Man ſandte uns 
fetzt einige Kugeln zu, worauf wir mit unſerer einzigen Ka⸗ 
none erwiederten und der Feind, erſtaunt uͤber die Kuͤhn⸗ 
heit einer Handvoll Menſchen, die ihm ſo nahe zum Angriff 
geruͤſtet Stand hielten und in dem Glauben, daß unſer 
Heer eine andere Richtung genommen haben moͤchte um ihn 
von der Seite von Niemiez abzuſchneiden, zog ſich nun, da 
er noch dazu nicht die Abſicht hatte ernſtlich mit uns hand⸗ 
gemein werden zu wollen, zurück, ſo daß wir wieder 
nach der Stadt kamen, ehe noch unſere Truppen durch 
dieſelbe zu marſchiren vermochten um den Feind anzu⸗ 
greiſen. 
Uebrigens war es leicht vorauszufehen, daß die ſo 
nahe bei Wilna ſich befindenden Ruſſen, denen Alles was 
in der Stadt vorging, eben ſo gut bekannt war als die 
Schwaͤche unſerer Widerſtandsmittel, nur Verſtaͤrkung und 
Munition erwarteten um we anzugreifen, was auch ſehr 
bald ſtatt fand. 

Nach Verlauf von einigen Tagen begann uns die Un⸗ 
thaͤtigkeit in welcher wir lebten, laͤſtig zu werden. Es iſt 
kein Zweifel, daß wenn man es damals unternommen hätte 
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die Ruſſen aus ihrer Stellung bei Niemiez zu vertreiben 
dies gelungen ſeyn würde, denn es fehlte ihnen an Ku⸗ 
geln und Pulver und ihre Zahl belief ſich nur ohngefaͤhr 
auf ſiebentauſend Mann; aber General Wiel horski 
wagte theils aus eigner Ueberzeugung, theils um Kos⸗ 
ziuszkos Befehlen nachkommen, es nicht be ‚Ent: 
ſcheidendes zu unternehmen. 

8 Es kann übrigens ſeyn, daß er Recht led that, aber 
die Officiere ſowohl als die Soldaten, murrten daruͤber und 
Unzufriedenheit und Mißtrauen bemaͤchtigten ſich der Gem: 
ther der Litthauer und vorzüglich der Bewohner von Wilna, 
denn es war naturlich daß man eine Unthaͤtigkeit tadeln mußte, 
die keine andere Wirkung hexvorbrachte als die, unſere Trup⸗ 
pen zu entmuthigen und dem Feinde unſere Schwaͤche und 
Ohnmacht zu verrathen. Dazu war es klar, daß durch das 5 
Concentriren des Heeres in der Gegend, von Wilna, die 
Huͤlfsquellen der Einwohner erſchoͤpft wurden ohne daß ſich 
ihnen eine troͤſtlichere Ausſicht für die Zukunft eröffnete, dq 
früher oder ſpaͤter unſere Truppen, die keine Verſtaͤrkung von 
Warſchau erhielten, ſich. genoͤthigt ſehen mußten, zurückzu⸗ 
gehen um den Ruſſen Platz zu machen, welche taͤglich. neue 
Verſtaͤrkungen empfingen, und von denen es bekannt, war, 
daß ſchon vierzehn Tage nach den hier erwähnten Ereigniſſen, 
ihr Heer an vierzehntaufend Mann betrug. 

Mehr als vielleicht irgend ein Anderer ſah ich das ganze 
Niederſchlagende unſerer Lage in Litthauen ein; denn ich hatte 
die Vorgaͤnge in Polen in der Naͤhe beobachtet und wenn ich 
mich meinem Nachdenken überließ, fo, konnte ich nur das Trau⸗ 
rigſte erwarten. Indeß der Becher mußte bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen geleert werden und es war Wh fehr 1 
digkeit zu . 
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Ich übernehme es eine Diverſion nach der Seite der Dzwina hin zu ma⸗ 
chen. — Wielhorski überträgt mir den Befehl über die Miliz von 
drei Diſtricten. — Ich marſchire mit dreihundert Mann auf Düna⸗ 
burg zu. — Gründe welche mich hierzu bewogen. — Vortheile die 
baraus entſpringen konnten. — Urſachen warum dieſe Expedition nicht 
Wers — Ich ſende einen Courier mit meinen Berichten von den 

fern der Dzwina an Kos ziuszko. — Antwort welche ich dar⸗ 
auf erhalte. — Beſetzung von Wilna durch die Ruſſen. — Rückzug 
des Litthauiſchen Heeres nach der Seite hon Kowno hin. — Ich 
laſſe dem General Morikoni den Befehl zurück, ſich mit den in 

Curland befindlichen polniſchen Truppencorps zu vereinigen um nicht 

in feinem, Rückzuge abgeſchnitten zu werden, und begebe mich nach 

Warſchau. — 

In den letzten Tagen des July 1794, ſchlug ich dem Ge: 
neral Wielhorski vor, eine Diverfion nach der Seite von 
Liefland oder Curland hin zu unternehmen, wie Kosziuszko 
es gewuͤnſcht hatte, und machte ihm dabei bemerklich, daß 
wenigſtens der Vortheil daraus entſpringen wuͤrde, daß man 
genaue Nachrichten über die Bewegungen des Feindes erhielte 
und die Verſtaͤrkung fuͤr das ruſſiſche Heer, welches Wilna 
fo nahe einſchloß, zurückhalten könnte, Nach langem Ueber: 
legen gab endlich Wielhorski meinen Bitten nach und 
überließ mir funfzig Mann Cavallerie, mit denen ich mich 
an die von dem Adel gebildeten und bewaffneten kleinen 
Corps in den Diſtricten von Zabiley, Braslaw und Wilko⸗ 
mierz ſchließen ſollte. Zugleich gab er den Generalmajors 
Zienkowiez, Bielikowicz und Morikoni, welche 
in dieſen drei Diſtricten commandirten, den Auftrag ſich un⸗ 
ter meine Befehle zu ſtellen. Dieſe Maßregel war höchſt 
nothwendig, denn dieſe drei Corps hatten bereits mehrere 
Unfälle erlitten und waren dadurch entmuthigt und geſchwaͤcht 
r 5 e 

Den Aften Auguſt 1794 verließ ich Wilna und mar: 
ſchirte über Niemenczun nach Swienciany. Dieſer Marſch 
war ſehr beſchwerlich; ich mußte nahe bei mehreren ruſſiſchen 

Corps vorbei, die nach der Gegend von Wilna hinzogen und 

überall erblickte ich bis an die Grenze von Curland hin, Doͤr— 

fer und Wohnungen in Aſche liegen. 
In einer Entfernung von dreißig Stunden von Wilna 
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und auf der Grenze des Diſtricts von Wilkomierz, der an 
Curland grenzt, vereinigte ich die drei genannten Generale 
mit denen von ihnen befehligten Corps und ich hatte jetzt 
ohngefaͤhr tauſend Mann Cavallerie, von welcher die Haͤlfte 
ſchlecht beritten und equipirt war, und etwa funfzehnhun— 
dert Mann Infanterie, von denen kaum dreihundert Flinten 
hatten und die Anderen nur mit Piken bewaffnet waren, un— 
ter meinen Befehlen. wei kleine Kanonen bildeten Aal 
ganze Artillerie. 

Mit dieſer zwar vom beſten Geiſte beſeelten aber ſchlecht 
disciplinirten Maſſe, die man keine Zeit gehabt hatte einzu- 
uͤben, konnte ich Nichts unternehmen und entging der Ge— 
fahr mit dem Feinde zuſammenzutreffen nur durch einen Zus 
fall, den ich durch die Liſt unterſtuͤtzte, Befehle zur Requi-⸗ 
ſition von Lebensmitteln und Fourage vorauszuſenden, welche 
glaublich machten, daß ich ein Corps von mindeſtens ſechs— 
tauſend Mann mit einem anſehnlichen Artilleriezug, com— 
mandirte. 

Fruͤh oder ſpaͤt mußte ſich indeß die Wahrheit offenba⸗ 
ren und da ich befuͤrchtete, ernſthaft angegriffen zu werden 
ohne im Stande zu ſeyn einen genuͤgenden Widerſtand lei— 
ſten zu koͤnnen, ſo beſchloß ich das Corps welches ich com⸗ 
mandirte, zu Duſiaty zu laſſen und mir einen Verbindungs— 
weg zu Giedroyc. und Wawrzecki zu bahnen, indem 
ich mit einer Handvoll unerſchrockener Maͤnner einen coup 
de main wagte und bis an die Dzwina vordrang. Ich 
ſuchte mir dieſerhalb dreihundert der entſchloſſenſten Reiter 
aus, die es als eine Gunſt betrachteten mir folgen zu duͤrfen, 
und zog mit ihnen durch Curland nach Liefland zu. 

Wie ich wußte, ſo befand ſich in Duͤnaburg, das an 
den Ufern der Dzwina liegt, keine ſehr ſtarke Garniſon; 
auch war es mir bekannt, daß die Mehrzahl der Kanonen 
daſelbſt unbrauchbar war und daß ſich bedeutende Pulver⸗ 
vorraͤthe und ſeit einigen Tagen, die mehrere Millionen Ru⸗ 
bel ſtarke Feldcafje der Ruſſen dort befand. 

Ich rechnete dabei darauf, es würde mir moͤglich ſeyn, 
das Pulver in die Luft zu ſprengen, die noch brauchbaren 
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Kanonen fortzuſchaffen und mich der Caſſe zu bemaͤchtigen, 
und ſicher waͤre dies auch geſchehen, wenn meine Befehle 
pünktlicher waͤren ausgefuͤhrt worden; aber eine Patrouille 
von funfzig Mann, die ich voraus an die Ufer der Dzwina 
geſendet hatte, um uͤber den Fluß zu gehen und mir die 
Mittel zu verſchaffen, ſchnell mit meinen Leuten uͤberſetzen 
zu koͤnnen, befand ſich noch dieſſeits, als ich nach einem, 
die ganze Nacht dauernden, Marſch ankam. Dennoch hoffte 
ich noch immer Duͤnaburg uͤberrumpeln zu koͤnnen, waͤhrend 
mein Vorhaben ſchon verrathen war. Nur der Fluß trennte 
mich von dem Orte; aber man laͤutete die Sturmglocke; 
das Geſchrei der Weiber und Kinder ließ ſich vernehmen und 
ungefaͤhr achtzig bis hundert Invaliden, ſuchten jetzt im Ver⸗ 
ein mit den Einwohnern, die Kanonen auf die Lavetten zu 
legen, waͤhrend andere die noch brauchbaren Feldſtuͤcke gegen 
uns richteten. Endlich ſchoß man einige ſchlecht gerichtete 
Kugeln auf uns ab, die uns zwar weiter keinen Schaden 
zufuͤgten, dennoch mich aber noͤthigten, mein Unternehmen, 
deſſen Reſultate nun nicht mehr dirſelben ſeyn ewt vor 
der Hand aufzuſchieben. 

Die Ruſſen ſorgten jetzt dafuͤr ar Caſſe aus Den Stadt 
fortzuſchaffen; auch das Pulver wurde in Sicherheit gebracht 
und ein Aufgebot in der ganzen Gegend erlaſſen, um die 
Landleute zu verſammeln und eg zu einem ER Wi⸗ 
derſtande zu ruͤſten. ; Hy 

Ich rechnete indeſſen immer r och auf ein Mittel das 
mir bisher gelungen war. Der Major Horodenski 
mußte mit zwanzig Reitern zwei Stunden unterhalb Duͤna⸗ 
burg, über die Ozwina ſetzen, und das ploͤtzliche Erſcheinen 
dieſes Detaſchements, das man fuͤr die Vorpoſten eines be⸗ 
deutenden Corps hielt, verbreitete Schrecken und Beſtuͤrzung 
bis in die Stadt. Dies benutzte ich nun, um den Obriſten 
Johann Zienkowicz mit einem Trompeter an den Com: 
mandanten von Dünaburg zu ſenden, der auch ſogleich mei⸗ 
nem Parlamentair eine Barke entgegenſchickte. Ich hatte 
dem Obriſten aufgetragen, eine ehrenvolle Kapitulation, je⸗ 
doch mit der Drohung vorzuſchlagen, daß im Nichtanneh⸗ 


mungsfalle die Stadt am naͤchſten Tage bombardirt werden 
ſollte; zugleich gab ich ihm den Befehl, ſowie die von mir 
entworfene Kapitulation unterzeichnet ſeyn wuͤrde, zu mir 
zuruͤckzukehren und dabei noch Kaͤhne zu unſerer Ueberſetzung 
zu verlangen, da man alle am oe eig ie 8 5 lichen, 
fortgeſchafft hatte. 

Waͤhrend der Nacht ließ ich indeſſen zwiſchen dem Ge⸗ 
ſtraͤuch mehrere Wagen ſo aufſtellen und zurichten, daß man 
dies in der Ferne fuͤr einen Artilleriepark halten konnte; mit 
Anbruch des Tages ruͤckte ich aber bis an die Ufer der Dzwina 
vor, und da ich Zienkowicz noch immer nicht zuruͤck⸗ 
kehren ſah, ſo drohte ich jetzt die Stadt augenblicklich in 
Brand zu ſtecken, falls man ihn nicht zuruͤckſchicken wuͤrde. 
Einige Augenblicke darauf kam er an und verkuͤndete mir, 
daß der Commandant Hulewiez, in Uebereinſtimmung 
mit einigen alten Militairs, die Kapitulation unterzeichnet 
hätte, daß er aber ſpaͤter ſich wieder geweigert habe die Fra 
ſtung zu übergeben, da mehrere junge Officiere und vorzuͤg— 
lich die Unterofſiciere und Soldaten, ſich dieſem Vorhaben 
ſtark und drohend widerſetzten. Ich ſah mich demnach ge— 
zwungen von weiteren Verſuchen abzuſtehen die nur nutzlos 
ſeyn konnten; dazu war die Garniſon unter dieſer Zeit ver— 
mehrt worden und beſtand jetzt aus mehr als fuͤnfhundert 
Mann; auch hatte man die Bürger genoͤthigt, ſich zu be⸗ 
waffnet um ſie zu verſtaͤrken. 

Ueberdem fing man an jetzt auf uns zu ſchießen und 
wir konnten Nichts dagegen unternehmen, aber meine braven 
Truppen wichen nicht von der Stelle, trotz dem daß die Ku— 
geln zu ihren Fuͤßen niederfielen und ihre Feſtigkeit ließ mir 
einſehen, was man im Stande iſt mit den Polen auszurich⸗ 
ten, wenn ſie Vertrauen in ihren Fuͤhrer ſetzen. Gern haͤt⸗ 
ten fie ſich in den Fluß geftürgt um die Stadt ſchwimmend 
zu erreichen, aber dieſe Kuͤhnheit würde keinen Vortheil ge— 
bracht haben da, wie ich wußte, noch mehr Verſtaͤrkung in 
Duͤnaburg erwartet wurde, zu deren Herbeiſchaffung Cou⸗ 
tiere nac) allen Seiten hin waren ausgeſendet worden. Ich 
befahl demnach meiner Cavallerie ſich zuruͤckzuziehen und be— 
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ſchloß meine Waffengefaͤhrten in Duſiaty, zehn Stunden 
von dem Orte wo wir uns befanden, wieder aufzuſuchen. 

Unterdeſſen waren jedoch ungefaͤhr dreißig Freiwillige, 
die eine halbe Stunde weiter unten uͤber den Fluß ſetzten, in 
dem Augenblick in die Stadt gedrungen, wo ich mich zuruͤck⸗ 
zog und hatten hier, indem ſie in den engen Straßen und 
zwiſchen den mit Stroh gedeckten Haͤuſern, ihre Piſtolen ab— 
feuerten, mehrere Gebaͤude in Brand geſetzt, wodurch ein 
Theil der Stadt in Aſche verwandelt wurde. 

Ich war ſehr beſtuͤrzt und ergriffen, als ich jetzt plöt⸗ 
lich einen dicken Rauch und die Flammen ſich erheben ſah, 
welche dieſe faſt ganz von Holz gebaute Stadt, verzehrten. 
Zwar hatte ich in der That dem Commandanten gedroht, 
den Ort abbrennen zu laſſen, um ihn dadurch zur Kapitu⸗ 
lation zu bewegen, aber nimmer wuͤrde ich im Ernſt dieſe 
Barbarei gegen die friedlichen Einwohner von Duͤnaburg be: 
gangen haben. Auch ließ ich fogleich nachforſchen um die— 
jenigen zu beſtrafen, welche ſchuld an dieſer Feuersbrunſt 
waren, doch fand es ſich, daß nur Zufall und nicht Uebel⸗ 
wollen dieſes Ungluͤck veranlaßt hatte. 

Uebrigens erhielten nach dieſem Unfalle von Duͤnaburg, 
die Ruſſen, welche fo oft die Wohnungen unſerer Grund⸗ 
eigenthuͤmer verwuͤſtet und ganze Dörfer in dieſen Gegenden 
und einem Theile von Litthauen, abgebrannt hatten, jetzt 
die ſtrengſten Befehle, ſich dergleichen Frevel, die ſicher von 
keinem Chef oder Officier geboten worden waren, und ges 
wiß nur von Marodeurs und betrunkenen oder plünderungs= 
ſuͤchtigen Soldaten herruͤhrten, nicht wieder zu Schulden 
kommen zu laſſen. 

Dieſe Expedition an die Ozwina kann indeß nicht als 
ganz nutzlos betrachtet werden, wenn man bedenkt, daß ich 
dadurch einen Theil der für das ruffifche Heer bei Wilna be: 
ſtimmten Verſtaͤrkungen, nach dieſem Punkte hinzog und 
daß ich für einige Zeit die Communication dadurch gänzlich 
hemmte, daß ich durch meine Patrouillen alle Bruͤcken, Faͤh⸗ 
ren und Barken zerſtoͤren ließ. Auch erreichte ich durch dies 
Unternehmen den mir vorgeſetzlen Zweck eine Communication 
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mit dem General Giedroye, der bei Salanti einige Vor⸗ 
theile über die Ruſſen erhalten hatte, und mit Wawrzecki⸗ 
zu eroͤffnen, En 5 noch in der Gegend von Libau 
befand. 20 


Dieſe beiden Geterule ſchrieben mir eben ſo freund⸗ 
ſchaftliche als von Vaterlandsliebe zeugende Briefe, indem ſie 
mir dabei dankten, daß ich ihre Anſtrengungen theilen wollte, 
und vorzüglich ſetzte mir Wawrzecki die Vortheile aus 
einander, welche durch eine Verbindung unſerer Bewegun⸗ 
gen auf der ganzen Linie von der Oſtſee an bis an die aͤußerſte 
Grenze von Curland, indem wir uns dabei Liefland näher 
ten, entſtehen muͤßten, da wir dadurch mindeſtens mehrere 
ruſſiſche Armeecorps im Schach halten und fie in einer Ent- 
fernung von mehr als vierzig Stunden von Wilna verhin— 
dern koͤnnten, weiter vorzuruͤcken. Freilich wußte er nicht, 
daß ich nur dreihundert Mann hatte und daher nicht im 
Stande war, meine Stellung an der Dzwina zu behaupten. 


Die Kanonade von Duͤnaburg begann uͤbrigens in dem 
Augenblicke wieder, wo man mich aus den Augen verlor 
und dauerte den ganzen übrigen Tag und ſelbſt einen Theil, 
der Nacht fort, weil man in dem Glauben ſtand, mein Ruͤck⸗ 
zug ſey nur verſtellt und der Reſt meines Corps, den man 
auf ſechstauſend Mann angab, wuͤrde auf einem andern. 
Punkt über die Ozwina gehen und ſich ſo der Stadt zu be⸗ 
meiſtern ſuchen. ö 


Noch ein anderer Grund trug ebenfalls dazu bei, dieſe 
Kanonade zu verlaͤngern. Man wollte naͤmlich dadurch den 
verſchiedenen, mehrere Stunden entfernten, ruſſiſchen Corps 
die Gefahr kund thun in welcher man ſchwebte und in der 
That langte auch Huͤlfe von mehreren Seiten an. Zwei 
Tage darauf kam General Herrmann in aller Eile mit 
dreitauſend Mann Infanterie, die man auf Bauerwagen 
fuhr, herbei, doch brachte mir dies keinen Nachtheil mehr, 
denn ſchon war ich wieder uͤber Jezioroſy und Illukszta hin⸗ 
aus, um mich mit dem Corps zu vereinen, welches ich unter 
dem Befehl des General Morikoni zu Duſiaty gelaſſen 
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hatte, ohne daß ich bei biefer ganzen rn A nur 
einen Mann verlor. f 

Major orb deuskiß⸗ ein ich mit ungefähr zwanzig 
Mann uͤber dle Dzwina hatte ſetzen laſſen um eine Recognos⸗ 
cirung im Lande zu machen, brachte mir zwei ruſſiſche Offi⸗ 
ciere als Gefangene mit, von denen der Eine der Artillerie⸗ 
major Monmodkazin, und der andere der Lieutenant 
Surokin, war. Sie waren. ganz ruhig auf der Poſt⸗ 
ſtraße gereiſet, um ſich als Couriere von Petersburg nach dem 
Hauptquartier des Fürſten Repnin zu begeben. 

Außer den Befehlen die ſie an den Chef der Armee zu 
bringen hatten, fuͤhrten ſie ein Felleiſen bei ſich, in welchem 
ſich mehr als dreihundert, an verſchiedene Ruſſen und. Polen 
gerichtete, Briefe befanden. Waͤhrend ich noch an der 
Ozwina ſtand, ſandte ich jetzt ſogleich, einen Courier mit mei⸗ 
nem Bericht an Kosziuszko, den ich ihm wie er es, 
wuͤnſchte, direct ſchickte, und durch welchen ich ihn zugleich 
um ſeine Befehle in Betreff der beiden Officiere und der 
aufgefangenen Correſpondenz erſuchen ließ. Nachſtehendes 
iſt ſeine Antwort, von der ich das right ſorgfaͤltig auf⸗ 
bewahre: 

„Bürgers ich habe den Rapport empfangen, den Sie 
mir von dem Ufer der Dzwina ſandten. Es freut mich ſehr 
daß Sie meine Abſichten zu erfüllen vermochten und daß der 
Erfolg unſeren Erwartungen entſprach.“ 

„Senden Sie ſogleich die beiden ruſſiſchen Officiere 
mit der ganzen Ihnen in die Haͤnde gefallenen Correſpon⸗ 
denz, in das Lager von Mokranowski. Hoͤren Sie 
nicht auf mit demſelben Eifer und der Hingebung, welche 
Sie bisher allen Gefahren zum Dienſte des Vaterlandes troz⸗ 
zen ließen, vorwärts zu gehen. Sie werden ſich dann wohl⸗ 
verdient um daſſelbe gemacht und die Pflichten eines guten 
Buͤrgers erfuͤllt haben, und indem Sie ſich hierdurch ſelbſt 
ehren, werden Sie ſich auch den — — eee er⸗ 
werben.“ 

„Den Alten ug 1794. m a 

Wa Kosziusz ko. 2 
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Indem ich zu Duſiaty ankam, nahm ich mir vor, die 
daſelbſt zuruͤckgelaſſene Infanterie und Cavallerie zu muſtern 
und Alle welche gut ausgeruͤſtet und im Stande waren zu 
kaͤmpfen, auszuwaͤhlen um wieder an die Ozwina zu ruͤcken 
und hier eine andere Richtung einſchlagend, es zu verſuchen, 
mich dem Corps des General Giedroyc zu nahen, das 
mir naͤher ſtand als das von Wawrze ck. 

Mitten unter dieſen Vorbereitungen und zwei Tage 
nach meiner Ankunft in Düfiaty, empfingen wir jedoch einen 
Courier der uns die Nachricht brachte, daß Wilna von den 
Ruſſen angegriffen und genommen worden ſey. 

General Wielhorski, der feit ich ihn verließ, ſehr 
an einem Argentibel litt, das ihn verhinderte zu ſchreiben 
und felbſt das Zimmer zu verlaſſen, war endlich fo körperlich 
krank und fo niedergebeugt darüber geworden, daß die er⸗ 
wartete Huͤlfe nicht kommen wollte und unſer Heer dadurch 
zu einer fortwaͤhrenden Unthaͤtigkeit verdammt wurde, daß 
er zuletzt ſich fuͤr verpflichtet hielt, das Commando niederzu— 
legen und es dem General Chlewinski zu übergeben. 

Dieſer, der nicht hinreichende Kraͤfte hatte um den Ruſ⸗ 
ſen zu widerſtehen, ſah ſich aber genöͤthigt ſich gleich nach 
dem erſten Angriff und nachdem er einige Verluſte erlitten 
hatte, die zwar an ſich unbedeutend waren, dennoch aber 
nicht ermangelten den Muth der Lirthaulſchen Truppen vol⸗ 
lends niederzuſchl agen, zurückzuziehen. 8 

Er marſchirte demnach auf Kowno zu und alle nach der 
Seite von Curland hin vorgeruͤckte Corps, waren nun gleich⸗ 
falls gezwungen, die vortheilhaften Stellungen, zu verlaſſen, 
die ſie inne hatten und von dieſem Augenblick. an nur darauf 
zu denken, ſich moͤglichſt zu concentriren. 


Ich ſchrieb jetzt ſogleich an Wawrzecki und Gie⸗ 
droyc, um fie davon zu benachrichtigten, daß ich in das 
polniſche Hauptquartier reifen wuͤrde, und daß ich den Bea 
fehl über meine Truppen an Morikoni gegeben und 
dieſen beauftragt haͤtte, ſich mit ihnen uͤber alle retrograden 
Bewegungen die er machen wurde, zu verſtaͤndigen, damit 
Ki STE 
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er auf ſeinem Ruͤckzuge nicht vom Feinde abgeſchnitten wer⸗ 
den koͤnnte. 

Hierauf reiſ'te ich mich Kowno um Chlewinski zu 
ſehen und mich durch den Augenſchein uͤber den Zuſtand der 
Litthauiſchen Armee nach ihrem Ruͤckzuge zu unterrichten, ehe 

ich mich nach Warſchau begab; denn meine Hoffnungen, die 
Unſrigen wieder in Wilna einziehen zu ſehen, waren jetzt ſehr 
ſchwach, da auch die Neuigkeiten welche wir aus Polen er⸗ 
hielten, nicht ſehr troͤſtlich klangen. 

Zu Janow, drei Stunden von Kowno, fand ich den 
General Chlewinski mit der Armee, und theilte ihm 
hier gleichfalls den Entſchluß mit den ich gefaßt hatte mich 
zu Kosziuszko zu begeben; dann verließ ich die Ufer des 
Niemen, die ich erſt acht Jahre ſpaͤter bei der Ruͤckkehr von mei⸗ 
ner Auswanderung und nach einer Reihe von Begebenheiten 
wiederſehen ſollte, welche ich, fo truͤbe mir auch die Ausſich⸗ 
ten erſchienen, dennoch nimmer erwartet hätte, 

Hier ſchließt die Beſchreibung der vorzuͤglichſten Ereig⸗ 
niſſe der Inſurrection in Litthauen, denn nach der Beſetzung 
von Wilna durch die Ruſſen, trug ſich nichts Bedeutendes 
mehr daſelbſt zu. 

Zwar machte Stephan Grabowski an der Spitze 
eines ihm anvertrauten Corps, noch eine Diverſion im Pa⸗ 
latinat von Minsk und zeichnete ſich dabei, ſowie feine Trup— 
pen, durch Tapferkeit, Eifer und Vaterlandsliebe aus; aber 
endlich unterlag auch er und konnte der Uebermacht nicht 
ferner widerſtehen, und da das Hauptheer ſich im vollen 
Ruͤckzuge befand, ſo mußten alle detaſchirte Corps dieſer 
Richtung folgen. 

Es war uͤbrigens am 12ten Auguſt daß die Ruſſen in 
Wilna einzogen und man muß ihnen die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen zu ſagen, daß fie daſelbſt nicht die Greuel begin⸗ 
gen, deren man ſie beſchuldigt. Die Stadt litt blos durch die 
Einaͤſcherung ihrer Vorſtaͤdte, welche durch das Bombarde⸗ 
ment veranlaßt wurde das den Tag vorher von Morgens 
um zehn 2 bis Abends um neun Uhr dauerte. 
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